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$lm alfen ^Mïgertoeg

©rsäpung aus ber Urfdjmei3

»ort Sofef oon 9Jtatt

fflüt beut 3a>eitonner=ßaftroagen ben alten
ißilgermeg rüdmäris hinauf 3u fahren, bas
mar ein aig oerroegenes Stiitf SIrbeit. Sas
mirb bem Sorli=9Jtigi nidjt fo fdjnell ein
Chauffeur naipnadjen. (Sin gutes Stiitf 3roi=

fcpn Serg unb Sobel eingeflemmt nnb ba=

3u nod) redji ftopg, baju brauet es einen
fidjeren galtet.

©r l)at es probiert unb geroagt, met! er
nidjt mep 3ufdjauen tonnte, roie ber junge
Sernptb jeben Sag mit jeinem Jlinberjug
ein enges ©ifi ooll Serggrien hinaufgeführt
hat, oormittags, nadjmiitags unb nodj oor
bem ©innadjten. Sie ßeute im Sorf firtb oor
bem Sdjulpus ftepn geblieben unb pben
pnaufgefdjaut, roie ber Sorli=2)tigi mit bem
iîipper aus bem 2Balb heraus auf ben Äep=
pla^ getommen ift unb bann mit brei= oier=
mal $in unb her, gemenbet unb mit einer
blauen iüaudjfapte bis nap an ben Sunber=
ftein pnaufgetrebfet ift. Sebesmal, roenn er
eine Saft oom SBagen in ben 2Beg abrutfdjen
ließ, pt er einen Sandier ertönen laffen,
bamit bie ftaunenben ßeute im Sorf 3up=
reu tonnten, er fei nod) am ßeben unb guter
ßaune.

Ser junge Sernprb hat nur ben Äopf
gefchüttelt unb gemeint, bas fei fürmap
©ott oerfudjt. ©r mar audj fdjon gut in ben
ffünfäigem unb feine buntein Strubelijaare
grau burcpogen. ©r mürbe fo genaunt, meil
fein Sater, ber alte Sernprb, 2Birt unb
Sauer auf „Sdjlöfjtijodj", immer nur mit
ber Seseicpung „iöiiine br 3ung" oon iljm
[pradj. Sermeil mar ber ältefte Soljn bes
jungen Sernprb audj fdjon über 25 3ape
alt gemorben, gröpr unb breiter als ber
©ropater, ber mit feinem Stoct in ber ßuft
prumfud)telte unb über bie motoroerrü<t=
ten ©rünfpäbel fdjimpfte. „SBas nüp bas,
menn ein junges ßeben brauf geht unb ber
ßaftmagen im Sobel liegt. Sas Sträjjli hat
nod) immer feinen Sienft getan, feit 3ap=
ljunberten. grüner ift man mit bem Saftefel

liier Ijerauf unb mar sufrieben. ßange 5ßW=

gersüge finb liier ben £Beg pnaufgetrodjen
unb anberntags mieber Ijeimsu, beoor bie
breite gapftrap um ben Serg gebaut mor=
ben ift. Unb jefst, ba niemanb mep tommt,
jeijt mufe in ein paar Sagen ber ißilgerroeg
eine Iperftrap merben. ÎBenn bas nicht eine
tollmütige 3bee ift, bann mill ich hanstoni
pijjen."

Sop unb ©rojjfop tonnten nicht alle
roarnenben ÏBorte pren. 3pe Sdjaufeln
fuhren tnirfdjenb in bie ©rienljaufen, unb
oom S3alb lier mar fdjon mieber bas Sröp
nen bes ßaftmagens p pren. Sem alten
Sernprb mar es aud) ni<P fo ungeheuer
ernft mit feinem Scpmpfen. ©r hatte Sngft
oor einem Unglüd unb oor ben Äoften, menn
etmas fdjief gepn follte unb rooltte mit fei=
nem Seben red)t3eiiig gemannt unb gemarnt
pben. 3n feinen jungen Sapen mar er audj
ein Sraufgänger, ein Sdjroinger unb roag=
plfiger Säger gemefen. 3m ©epimen freu=
te er fid) am mutigen Unterneljmergeift, ber
feit einiger 3«* auf „Sdjlöpijodj" 3um
Surdjbrudj getommen mar. „Ser Sub ba",
mie er ben Sruno gerne nannte, gefiel iljm
rooljl. ©r seigte mep DSaffe unb Äampfluft
als fein Sruber unb erfpad nicht fo fdjnell,
mie feine Scpoefter.

Sun aber maren an biefem Sormittag,
mie ein hejeumert, fcpn fünf grop häufen
©rien auf bem fdjmalen S3eg aufgetürmt.
Snnert menigen Stunben mar aus bem alten
Saummeg eine hügeltanbfdjaft gemorben.
Sa mar es bod) feine ^Pflicht, mit bem Serg^
ftoct prumsufudjteln unb 3U fagen: „Unb
menn biefe 5Q3ochc ber Sieg sum talbern
tommt, unb es geht nicht gut, bann tommt
tein Seufel unb tein SiePottor mep per
prauf. SBoIlt ip bas Sdjlöülijod) gegen bie
Suffen befeftigen?"

Sruno tarn 3U iljm pn unb ertlärte ipn,
ber Sorli=3Jîigi pbe ibm angetragen, er
molle an einem Sag fo oiel prauftutfdjie=

Am alten Pilgerweg

Erzählung aus der Urschweiz

von Josef von Matt

Mit dem Zweitonner-Lastwagen den alten
Pilgerweg rückwärts hinauf zu fahren, das
war ein arg verwegenes Stück Arbeit. Das
wird dem Torli-Migi nicht so schnell ein
Chauffeur nachmachen. Ein gutes Stück
zwischen Berg und Tobel eingeklemmt und dazu

noch recht stotzig, dazu braucht es einen
sicheren Fahrer.

Er hat es probiert und gewagt, weil er
nicht mehr zuschauen konnte, wie der junge
Bernhard jeden Tag mit seinem Rinderzug
ein enges Gifi voll Verggrien hinaufgeführt
hat, vormittags, nachmittags und noch vor
dem Einnachten. Die Leute im Dorf sind vor
dem Schulhaus stehen geblieben und haben
hinausgeschaut, wie der Torli-Migi mit dem

Kipper aus dem Wald heraus auf den Kehrplatz

gekommen ist und dann mit drei- viermal

Hin und Her, gewendet und mit einer
blauen Rauchfahne bis nahe an den Tunder-
stein hinaufgekrebset ist. Jedesmal, wenn er
eine Last vom Wagen in den Weg abrutschen
lieg, hat er einen Jauchzer ertönen lassen,
damit die staunenden Leute im Dorf zuhören

konnten, er sei noch am Leben und guter
Laune.

Der junge Bernhard hat nur den Kopf
geschüttelt und gemeint, das sei fürwahr
Gott versucht. Er war auch schon gut in den
Fünfzigern und seine dunkeln Strubelhaare
grau durchzogen. Er wurde so genannt, weil
sein Vater, der alte Bernhard, Wirt und
Bauer auf „Schlötzlijoch", immer nur mit
der Bezeichnung „Mime dr Jung" von ihm
sprach. Derweil war der älteste Sohn des
jungen Bernhard auch schon über 2g Jahre
alt geworden, größer und breiter als der
Grogvater, der mit seinem Stock in der Luft
herumfuchtelte und über die motorverrllck-
ten Grünschnäbel schimpfte. „Was nützt das,
wenn ein junges Leben drauf geht und der
Lastwagen im Tobel liegt. Das Sträßli hat
noch immer seinen Dienst getan, seit
Jahrhunderten. Früher ist man mit dem Bastesel

hier herauf und war zufrieden. Lange
Pilgerzüge sind hier den Weg hinaufgekrochen
und anderntags wieder heimzu, bevor die
breite Fahrstraße um den Berg gebaut worden

ist. Und jetzt, da niemand mehr kommt,
jetzt muß in ein paar Tagen der Pilgerweg
eine Heerstrage werden. Wenn das nicht eine
tollwütige Idee ist, dann will ich Hanstoni
Heigen."

Sohn und Eroßsohn konnten nicht alle
warnenden Worte hören. Ihre Schaufeln
fuhren knirschend in die Grienhaufen, und
vom Wald her war schon wieder das Dröhnen

des Lastwagens zu hören. Dem alten
Bernhard war es auch nicht so ungeheuer
ernst mit seinem Schimpfen. Er hatte Angst
vor einem Unglück und vor den Kosten, wenn
etwas schief gehen sollte und wollte mit
seinem Reden rechtzeitig gemahnt und gewarnt
haben. In seinen jungen Jahren war er auch
ein Draufgänger, ein Schwinger und
waghalsiger Jäger gewesen. Im Geheimen freute

er sich am mutigen llnternehmergeist, der
seit einiger Zeit auf „Schlötzlijoch" zum
Durchbruch gekommen war. „Der Bub da",
wie er den Bruno gerne nannte, gefiel ihm
wohl. Er zeigte mehr Rasse und Kampflust
als sein Bruder und erschrack nicht so schnell,
wie seine Schwester.

Nun aber waren an diesem Vormittag,
wie ein Hexenwerk, schon fünf grotze Haufen
Grien auf dem schmalen Weg aufgetürmt.
Innert wenigen Stunden war aus dem alten
Saumweg eine Hügellandschaft geworden.
Da war es doch seine Pflicht, mit dem Bergstock

herumzufuchteln und zu sagen! „Und
wenn diese Woche der Bletz zum kalbern
kommt, und es geht nicht gut, dann kommt
kein Teufel und kein Viehdoktor mehr hier
herauf. Wollt ihr das Schlötzlijoch gegen die
Russen befestigen?"

Bruno kam zu ihm hin und erklärte ihm,
der Torli-Migi habe ihm angetragen, er
wolle an einem Tag so viel heraufkutschie-



ren, mie fie mit bem Barrett in fünf 2Bo=

dien nicht ^erjufaîiren tonnten. Unb jeßt
wollten fie gufammen ausprobieren, ob er
bas Serfpredjen galten fönne. (Er toiffe ja,
mie lange fie feit bem fyrüljling bem 2Beg
nad) nom Serg abgefdjrotet unb auf ber Xo=

belferte aufgetragen unb oerbaut Ratten.
2Jtan fönne bodj nidjt bis in ben ÏGinter
hinein ftraßnen. Unb toenn auf ben Ejerbft
hin mit bem Umbau begonnen toerbe, bann
miiffe ber ißilgerweg eben eine gahiftiaße
fein, für alte bie gurren, bie notmenbig feien.

Sobalb bas SBort Umbau ausgefprodjen
mar, fing ber alte Sernljarb mit ben Stugen

ju smintern an, oergog fein runseliges ©e=

fidjt, t)ob roieber ben Stod auf unb fdjöpfte
ßuft für eine gewaltige Sebe. Siber er tarn
nidjt meljr baju. (Ein ÜRoßmaul taudjte neben
feinem Sort auf, legte fidj auf feine Sdjulter
unb ein ßanbli [tiefe iljn in ben Süden.

„fee ba, madjt ißlaß, idj toifi hier burdj",
rief eine Reifere Stimme, „gefet mir aus bem
2ßeg!" ©roßoaters Sergftod fuhr fchnelt mie=
ber su Soben unb fudjte Ejatt. Stit ber freien
Ejanb griff ber alte Semharb träftig bem

mageren ©aul an bie fealfter unb flaute ju=
rüd auf ben Karrenfdjlitten unb ben guljr=
mann. „SBirft mid) moljl nidjt sutobmännen
motten, 9Jteldjmättler, mär fdjab, bin nodj 3U

jung." Ser Sauer mit bem ßeitfeil fd)ien
nidjt für Späffe aufgelegt ju fein. ÜJlit fin=
fteren Sliden flaute er neben feiner fdjma=
ten Safe unb über feinen ftruppigen Sdjnaus
fein unb rief: „Stadjt ^Stafe, icfe roitt Ijier
burdj, unb ein wenig feoppla!"

Sem ©roßoater blieb jmifdjen Serg unb
Karren nicfet oiet ißlaß ausjuweit^en. SIber
barauf adjtete ber Sletdjmättter nicfet. ©r
trieb mit feü unb ^Seitfcfee fein Soß bis oor
ben erften feaufen, bis bas Soßmaul am
Serggrien fdjnuppem tonnte, „gort mit bem

3eug ba, id) Ijab mein Sedjt feier burdjsu*
fahren." Ser junge Sernljarb flieg ein paar
Schritte in bie Statte hinauf unb fagte trot=
ten: „$aljr bu", legte gaufi unb Kinn auf
feinen Sdjaufelftiel unb fdjaute täcfeetnb ju,
was nun gefdjeljen würbe. Sruno begann ju
oerhanbetn, tarn Stritt um Schritt auf ben
Sauern ju unb begann su ertlären. Stan Jja=

be eben nicfet baran gebadjt, baß er ausge=
redjnet heute mit einem guber Staubenbu=
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fcfeeln jutât fahren wolle, fonft feätte man
iljm redjtseitig berietet, ©r motte iljm gerne
helfen bas guber absulaben unb bas ©e=

fährt ju menben. Sobalb bie Straße frei fei,
tonne er ja bie Sufdjeln hier wieber holen
unb weiterfahren. Sreitbeinig blieb ber
Steldjmättter fteljen, taute an ben Sdjnau3=
haaren. Stus Ijalboerfchloffenen 2tugen ftarr=
te er auf ben jungen Stann. „ißtaß machen,
fag icfe", fdjnaujte er ihn an, „reb nicfet fo
blöb baljer. Ejier hob ich mein galjrredjt, hier
will icfe burdj!" STÏocfe einmal oerfudjte Sruno
ben 3ornigen Stann 3U befänftigen. ©r hätte
ihm 3war lieber ben ïunberftein, ber taum
brei Klafter weiter oben, bei ber SBegfdjeibe
tief im Soben ftedte, oor bie Sruft geftoßen.
Stber er hotte feine geheimen ©rünbe, mit
bem Sauer auf bem Sadjbarljeimen forg=
fättig um3ugehen. Srunos begütigenbe 2Bor=
te fielen aber nicfet auf guten Soben, auch

mußte er immer lauter reben, weil oon un=
ten hei mit ©ebröJjn Xorli=Stigis Kippma=
gen bergauf tarn.

Stit ber ©enauigteit eines Ithimadjers
fteuerte Xorti=Stigi feinen ßaftwagen rüd=
wärts bis einige -Dieter unter ben legten
§aufen unb rief ben SRännern oom Scfelöfeli=

jo^, fie follen tommen unb helfen. Stlfo wen=
bete [icfe ber er3ürnte ütrnolb oon ber 35ïetcfe=

matt bem ©roßoater 3U unb oerlangte mei=
ter fein Sîecfet. Ser alte Semharb begleitete
bie Äraftausbrüde feiner Sebe mit bem

Sergftod, ber anbere mit bem ©eifeelftiet.
Äeiner tarn einen Schritt näher, nur ber
©aut trampte gegen bie Sergmatte, um oom
faftigert ©ras su freffen.

Snterbeffen türmte ficfe ein neuer Ejaufen
©rien in bem Sträß^en auf. Sßährenb bem
Schaufeln unb Schöpfen wollte Sorli=iöligi er=

fahren, was ber 9Jteld)mättler fo großmäulig
3u lamentieren habe. Sater unb Sohn gaben
ihm lebhaft Ülustunft, ber SIettere etwas
heftiger als ber Sunge. „JBir tennen ihn ja
alle. Ser hat feinen ©rinb", fagte ber Sater,
„ba wo er burdj wilt, rennt er mit ber Stirn
gegen eine SJlauer. Sas wirb noch ein 2tffen=
theater abfeßen, bis mir ben Karrenfdjtitten
umgebreljt hoben." Sruno meinte: „2ßir folfe
ten ihm h©Ifcn irgenbmie burdjsufommen,
ber gibt nicht nach- 2ßenn er jefet nicht redjt=
betommt, muß fich feine gamilie baljeim wie=

ren, wie sie mit dem Karren in fünf Wochen

nicht herzufahren könnten. Und jetzt
wollten sie zusammen ausprobieren, ob er
das Versprechen halten könne. Er wisse ja,
wie lange sie seit dem Frühling dem Weg
nach vom Berg abgeschrotet und auf der
Tobelseite aufgetragen und verbaut hätten.
Man könne doch nicht bis in den Winter
hinein strähnen. Und wenn auf den Herbst
hin mit dem Umbau begonnen werde, dann
müsse der Pilgerweg eben eine Fahrstraße
sein, für alle die Fuhren, die notwendig seien.

Sobald das Wort Umbau ausgesprochen
war, fing der alte Bernhard mit den Augen
zu zwinkern an, verzog sein runzeliges
Gesicht, hob wieder den Stock auf und schöpfte

Luft für eine gewaltige Rede. Aber er kam
nicht mehr dazu. Ein Roßmaul tauchte neben
seinem Bart auf, legte sich auf seine Schulter
und ein Landli stieß ihn in den Rücken.

„He da, macht Platz, ich will hier durch",
rief eine heisere Stimme, „geht mir aus dem

Weg!" Großvaters Bergstock fuhr schnell wieder

zu Boden und suchte Halt. Mit der freien
Hand griff der alte Bernhard kräftig dem

mageren Gaul an die Halfter und schaute
zurück auf den Karrenschlitten und den
Fuhrmann. „Wirst mich wohl nicht zutodmännen
wollen, Melchmättler, wär schad, bin noch zu
jung." Der Bauer mit dem Leitseil schien

nicht für Spässe aufgelegt zu sein. Mit
finsteren Blicken schaute er neben seiner schmalen

Nase und über seinen struppigen Schnauz
hin und rief: „Macht Platz, ich will hier
durch, und ein wenig Hoppla!"

Dem Großvater blieb zwischen Berg und
Karren nicht viel Platz auszuweichen. Aber
darauf achtete der Melchmättler nicht. Er
trieb mit Hü und Peitsche sein Roß bis vor
den ersten Haufen, bis das Roßmaul am
Berggrien schnuppern konnte. „Fort mit dem

Zeug da, ich hab mein Recht hier
durchzufahren." Der junge Bernhard stieg ein paar
Schritte in die Matte hinauf und sagte trok-
ken: „Fahr du", legte Faust und Kinn auf
seinen Schaufelstiel und schaute lächelnd zu,
was nun geschehen würde. Bruno begann zu
verhandeln, kam Schritt um Schritt auf den
Bauern zu und begann zu erklären. Man habe

eben nicht daran gedacht, daß er
ausgerechnet heute mit einem Fuder Staudenbu-
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schein zutal fahren wolle, sonst hätte man
ihm rechtzeitig berichtet. Er wolle ihm gerne
helfen das Fuder abzuladen und das
Gefährt zu wenden. Sobald die Straße frei sei,
könne er ja die Büscheln hier wieder holen
und weiterfahren. Breitbeinig blieb der
Melchmättler stehen, kaute an den Schnauzhaaren.

Aus halbverschlossenen Augen starrte
er auf den jungen Mann. „Platz machen,

sag ich", schnauzte er ihn an, „red nicht so

blöd daher. Hier hab ich mein Fahrrecht, hier
will ich durch!" Noch einmal versuchte Bruno
den zornigen Mann zu besänftigen. Er hätte
ihm zwar lieber den Tunderstein, der kaum
drei Klafter weiter oben, bei der Wegscheide
tief im Boden steckte, vor die Brust gestoßen.
Aber er hatte seine geheimen Gründe, mit
dem Bauer auf dem Nachbarheimen
sorgfältig umzugehen. Brunos begütigende Worte

fielen aber nicht auf guten Boden, auch
mußte er immer lauter reden, weil von unten

her mit Gedröhn Torli-Migis Kippwagen

bergauf kam.
Mit der Genauigkeit eines Uhrmachers

steuerte Torli-Migi seinen Lastwagen
rückwärts bis einige Meter unter den letzten
Haufen und rief den Männern vom Schlößli-
joch, sie sollen kommen und helfen. Also wendete

sich der erzürnte Arnold von der Melch-
matt dem Großvater zu und verlangte weiter

sein Recht. Der alte Bernhard begleitete
die Kraftausdrücke seiner Rede mit dem
Bergstock, der andere mit dem Geißelstiel.
Keiner kam einen Schritt näher, nur der
Gaul trampte gegen die Bergmatte, um vom
saftigen Gras zu fressen.

Unterdessen türmte sich ein neuer Haufen
Grien in dem Sträßchen auf. Während dem
Schaufeln und Schöpfen wollte Torli-Migi
erfahren, was der Melchmättler so großmäulig
zu lamentieren habe. Vater und Sohn gaben
ihm lebhaft Auskunft, der Aeltere etwas
heftiger als der Junge. „Wir kennen ihn ja
alle. Der hat seinen Grind", sagte der Vater,
„da wo er durch will, rennt er mit der Stirn
gegen eine Mauer. Das wird noch ein
Affentheater absetzen, bis wir den Karrenschlitten
umgedreht haben." Bruno meinte: „Wir sollten

ihm Helfen irgendwie durchzukommen,
der gibt nicht nach. Wenn er jetzt nicht
rechtbekommt, muß sich seine Familie daheim wie-
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bet eine SBodje bütttt machen, bis bem fern
3orn »ertaubt ift."

Set ßaftmagen ftartb abfaprtbereit, abet
SJligi fprang rtic^t auf ben güprerfip. „2lpa,
jept merte id), marum bu fa friebtid) baper=
rebeft", pöpnte SJÏigi, „bu paft SJtiileib mit
ber gamilie, bas I»ei^t mopl mit bet 3opan=
na, mit beiner Savanna! ©p nun, unter bie=

fen Umftänben mürbe id) aud) Siüdfidft nep=

men. Siicpt nur bas, id) näprne ben (Saut auf
bie Strme unb mürbe ipn über bie ©rien=
Raufen pinuntertragen. Sie 23runo, bu bift
-bad) ein ftarter SJlann, ben 3apmen Klepper
tannft bu bad) gemütlid) pierper bringen unb

einen anbern Slat", begann ber Sorli=3Jîigi
mieber, „mir tragen bem Sierra unb SJleifter
auf ber SJlelcpmatt bie paar Staubenbufipeln
pierper, merfen fie auf meinen Äipper, unb
id) fapre fie itjm nor bie gemünfcpte Siaus=
tüte im Dorf. 2tber fdjnetl, fonft fangen bie
beiben ba oben nod) 3U Sipmingen an. Sdjau,
ber ©ropoater mit! fdfon feine Siembsärmet
auftrempeln."

Ser ißater blieb ftepen, grübelte mit fei=

ner Sdjaufet im ©rien. Sie beiben Sungen
ftiegen mit iprem griebensoorfiptag 3um
Äampfplap hinauf. Sort mar nidft mepr oom
SBegrecpt bie Siebe, fonbern oon einem alten

Sem alten Bernparb mar es nicpt fo ernft mit bem Scptmpfen.

im 3meiten ©ang bas guber mitnepmen."
„Slicpts ba", rief ber 33ater ba3miftpen. „SBir
oerlieren nur unfere 3eit. $apr bu mieber,
SJligi. Slraotb foil altein oerfucpen talab 3U

îommen. Sdftieplid) pat er ja einen gteid)
guten 2Beg oon ber SJleldfmatt auf bie anbete
Sergfeite. Unb mer brauipt jept fpon mitten
im Sommer S3rennpol3. ©nbs ber SBocpe ift
biefer 2Beg mieber frei, bas ift nod) früp ge=

nug."
SJlit Äopffipüttetn pörte 23runo 3m 3pm

tarn ber Streit oerftuipt ungelegen. 2tuip mar
er mütenb auf ben SJligi, roeit er oor bem
ißater oon „feiner" 3opanna gerebet patte,
„gapr bu mit beinern SBagen ab", fagte er
ärgertid), „mir tonnen pier fpon altein 3m
recpt tommen." „Siein, nein, ba roeip itp bop

Streit um ben Splöfttimalb, oon längft oer=
narbtem, erlittenem Unrept, oon ungerep=
tem Spiebsgeript unb oon bes SJtetpmätt=
ters älterem Sruber, ber am oieten Sterger
erftidt fei.

SJligis ißorfptag fanb taube Dpren. „SJlit
Slop unb SBagen milt id) pier über ben 2Beg
fapren. Sept ift genug gerebet morben. SJlapt
jept iptap!" fprie ber SJlelpmäitter unb fuip=
tette mit ber ißeiifpe perum. SJiit einem tur=
3en 3œid bes 33ergftodes fptug fie ber alte
Sernparb mitten ent3mei unb fagte getaffen:
„Sapt ipn fapren. Äommt jept 3um 3nüni
pinauf, SJligi, bu auip, es ift 3^ii. ©in Stüd
Släuperfped unb ein ©las SJloft tut jept bem
SJlagen mopl. 2ßir tonnen bann oon ber
SBirtsftube aus 3ufipauen, mie Straotb über
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der eine Woche dünn machen, bis dem sein
Zorn verraucht ist."

Der Lastwagen stand abfahrtbereit, aber
Migi sprang nicht auf den Führersitz. „Aha,
jetzt merke ich, warum du so friedlich
daherredest", höhnte Migi, „du hast Mitleid mit
der Familie, das heißt wohl mit der Johanna,

mit deiner Johanna! Eh nun, unter diesen

Umständen würde ich auch Rücksicht
nehmen. Nicht nur das, ich nähme den Gaul auf
die Arme und würde ihn über die Erien-
haufen hinuntertragen. He Bruno, du bist
doch ein starker Mann, den zahmen Klepper
kannst du doch gemütlich hierher bringen und

einen andern Rat", begann der Torli-Migi
wieder, „wir tragen dem Herrn und Meister
auf der Melchmatt die paar Staudenbuscheln
hierher, werfen sie auf meinen Kipper, und
ich fahre sie ihm vor die gewünschte Haustüre

im Dorf. Aber schnell, sonst fangen die
beiden da oben noch zu Schwingen an. Schau,
der Großvater will schon seine Hemdsärmel
aufkrempeln."

Der Vater blieb stehen, grübelte mit
seiner Schaufel im Grien. Die beiden Jungen
stiegen mit ihrem Friedensvorschlag zum
Kampfplatz hinauf. Dort war nicht mehr vom
Wegrecht die Rede, sondern von einem alten

Dem alten Bernhard war es nicht so ernst mit dem Schimpfen.

im zweiten Gang das Fuder mitnehmen."
„Nichts da", rief der Vater dazwischen. „Wir
verlieren nur unsere Zeit. Fahr du wieder,
Migi. Arnold soll allein versuchen talab zu
kommen. Schließlich hat er ja einen gleich
guten Weg von der Melchmatt auf die andere
Bergseite. Und wer braucht jetzt schon mitten
im Sommer Brennholz. Ends der Woche ist
dieser Weg wieder frei, das ist noch früh
genug."

Mit Kopfschlltteln hörte Bruno zu. Ihm
kam der Streit verflucht ungelegen. Auch war
er wütend auf den Migi, weil er vor dem
Vater von „seiner" Johanna geredet hatte.
„Fahr du mit deinem Wagen ab", sagte er
ärgerlich, „wir können hier schon allein
zurecht kommen." „Nein, nein, da weiß ich doch

Streit um den Schlößliwald, von längst
vernarbtem, erlittenem Unrecht, von ungerechtem

Schiedsgericht und von des Melchmätt-
lers älterem Bruder, der am vielen Aerger
erstickt sei.

Migis Vorschlag fand taube Ohren. „Mit
Roß und Wagen will ich hier über den Weg
fahren. Jetzt ist genug geredet worden. Macht
jetzt Platz!" schrie der Melchmättler und fuchtelte

mit der Peitsche herum. Mit einem kurzen

Zwick des Bergstockes schlug sie der alte
Bernhard mitten entzwei und sagte gelassen!
„Laßt ihn fahren. Kommt jetzt zum Znüni
hinauf, Migi, du auch, es ist Zeit. Ein Stück
Räucherspeck und ein Glas Most tut jetzt dem
Magen wohl. Wir können dann von der
Wirtsstube aus zuschauen, wie Arnold über
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bie ifiöger gonbelt", brefjte fid) um unb ging
ooran.

Um nod) einen legten griebensnerfud) gu
magen, trat Sruno auf ben nor 2But sitterm
ben unb ftampfenben Srnolb 5U unb fagte:
„Du brauctjft feine $anb ju rühren. ÏGir
bringen beine Sufdfeln ins Dorf. Unb geben
bit Seridft, menn bas Sträßli mieber fal)r=
bar ift. Schließlid) bift fa nachher gut bran,
menn bu bis Ifier einen breiteren unb guten
gatjrœeg tiaft, unb toftei bid) feinen S<ap=

pen." „Das Sedjt mitt id) haben, mein Sed)t,
bas ift mir rnetjr mert als fyranfen unb Sap=
pen", fdfrie ber ÜDteldfmättler jurüd, ,,mad)t
jeßt bie Durchfahrt frei, fonft bringe id) eud)
nor ©eridft!"

„Du, bei bem ift ein -Jtäbli los", ladite Wx-
gi, ,,id) glaube mir tun beffer, menn mir bem

©roßoater folgen. Sdudferfped fiat er gefagt.
Sruno, fomm, mir machen 3Jtarfd)f)alt." Sie
faßen, mie ber Sater audj über bie Sergmat=
te hinauf unb gegen bas Schlößlijod) ju ging,
ifftigi 30g ben miberftrebenben Sruno fant=
fam gegen ben Dunberftein hin unb fort.

Sun lagen alfo fedfs große Raufen ©rien
in gleichmäßigen SIbftänben nor bes armen
Äarrengauls Safe unb basu nod) Stigis 2aft=
magen, eingeflemmt 3mifd)en Serg unb Do=
bel. gürmaßr „ber Ddfs am Serg!" Das
S^impfen unb ïoben, bas güuftefd)üiteln
unb Stampfen oeränberte bie ftfimierige unb
aud) lädjerlii^e Situation um fein $aar. De

länger ber Stelchmäitler ftelfen blieb, um fo
größer mürbe bie Sdfar ber 3"Td?ctuer, bie
fid) an ben offenen genftern ber ÏBirtsftube
3eigten.

2Gie menn feine Sdjulfe am Soben ange=
madffen mären, blieb Sfrnolb breitfpurig him
ter feinem guber ftelfen, ftarrte auf ben So=
ben, auf bas fteil abfallenbe ißort, bie ftot=
3ig auffteigenbe Statte. ©rft ba er feine ©ei=
ßel fd)mingen unb bem Soß 3urufen mollte,
merfte er, baß er nur einen abgebrochenen
Stumpf in ber §anb fiielt.

Son meit oben, nom „©aftlfaus 3um
Sdflößlijod)" hörte er jaud)3en unb profiten,
bas erft brachte Semegung in feine ©lieber.
ÏBenn fdfon S3ui unb feine Sinne
burd)3itterten. Soniel mürbe bem heißblü=
tigen Äopf bemüht, baß er auf biefem fd)ma=
len Äarrenmeg fein ©efäßrt nicht menben

fonnte. Der alte Streiter befann fid) auf bie
Äampfmeife feiner ruhmreichen Sorfaßren.
©r mollte, mie bie alten ©ibgenoffen, nadj=
bem ber geinb nerfihmunben mar, auf bem
Sd)lad)tfelb bleiben. ÎBenn bie oerßaßten
Nachbarn fich bei Saudffleifd) unb oollem
©las gütlich taten, follte bocß minbeftens fein
Sferb etmas smifcßen bie 3ühue befommen.
S)a3u mar ihm bas faftige ©ras auf Serm
harbs Sßort gerabe recht, ©r ging auf ben
©aul su unb begann bie 2eberriemen am
3aun3eug 3U löfen. Db er mit feinen Scßm
hen, ober ob bas Soß mit feinen $ufen in
ein §>orniffenneft trat, bas ließ fich nicht
mehr feftftellen. 5taum mar bas Soß non
feiner ©ebißftange befreit, umfurrten unb
umfcßmärmten ein Schmarm §orniffen bie
beiben Äöpfe. Der Sauer oerfudjte 3U flie=
hen. Der alte Älepper bäumte fich in feiner
Sngft. Da er nicht oormärts über ben ©riem
häufen enimeid)en fonnte, brängte er mit
aller ©emalt rüdmärts. Der Scßlittfufen bes

Sorbermagens glitt über ben Sanb bes

Sträßchens htuaus. Das guber neigte fid).
Sîit Äracßen unb Sled^en löfte fid) bie Srüf=
fe unb ber §interroagen non bem Schlitten
unb ftürgte mit ben Stauben ins Dobel bis
3U ben Dannenftämmen hinab. Der ©aul in
feinem Sdjred'en, oon ben $orniffen geplagt,
nahm einen Sprung nach nom, serrte ben
leeren Sd)litten hinter fich nach unb nahm
mit erftaunlicher Äraft bas erfte große §in=
bernis, ben mächtigen ©rienhaufen in oer=
3meifelter SIngft. Sis sum näd)ften $ügel
oermochte er bie ÏBucht feiner Sprünge 3U

bämpfen unb blieb bort mit eingerammten
.$ufen gitternb ftehen.

Den iöiännern in ber SBirtsftube mar bie=

fes gefährliche ©reignis nicht entgangen. Sie
fahen, mie fich öer Sielchmättler beim Dum
berftein immer noch gegen bie giftigen
Schwärmer mehrte. Dann fam bie StTïutter

nom gmtfter meg 3U Sruno an ben Difclj unb
fagte: „Seßt ift aber Schluß mit Spaß unb
Streit. Dem Slrnolb müßt ihr fofort §ilfe
bringen."

äBie ber STCeldjmättler bie
Ssahrheit »erbreht.

Die Sommerfonne ftanb fwch über ber
prächtigen 2anbfd)aft. Sie ftrahlte auf §ügel

die Höger gondelt", drehte sich um und ging
voran.

Um noch einen letzten Friedensversuch zu
wagen, trat Bruno aus den vor Wut zitternden

und stampfenden Arnold zu und sagte!
„Du brauchst keine Hand zu rühren. Wir
bringen deine Büscheln ins Dorf. Und geben
dir Bericht, wenn das Strahlt wieder fahrbar

ist. Schließlich bist ja nachher gut dran,
wenn du bis hier einen breiteren und guten
Fahrweg hast, und kostet dich keinen
Rappen." „Das Recht will ich haben, mein Recht,
das ist mir mehr wert als Franken und
Rappen", schrie der Melchmättler zurück, „macht
jetzt die Durchfahrt frei, sonst bringe ich euch

vor Gericht!"
„Du, bei dem ist ein Rädli los", lachte Mi-

gi, „ich glaube wir tun besser, wenn wir dem

Großvater folgen. Räucherspeck hat er gesagt.
Bruno, komm, wir machen Marschhalt." Sie
sahen, wie der Vater auch über die Bergmatte

hinauf und gegen das Schlößlijoch zu ging.
Migi zog den widerstrebenden Bruno kantsam

gegen den Tunderstein hin und fort.
Nun lagen also sechs große Haufen Grien

in gleichmäßigen Abständen vor des armen
Karrengauls Nase und dazu noch Migis
Lastwagen, eingeklemmt zwischen Berg und
Dobel. Fürwahr „der Ochs am Berg!" Das
Schimpfen und Toben, das Fäusteschütteln
und Stampfen veränderte die schwierige und
auch lächerliche Situation um kein Haar. Je
länger der Melchmättler stehen blieb, um so

größer wurde die Schar der Zuschauer, die
sich an den offenen Fenstern der Wirtsstube
zeigten.

Wie wenn seine Schuhe am Boden
angewachsen wären, blieb Arnold breitspurig hinter

seinem Fuder stehen, starrte auf den
Boden, auf das steil abfallende Port, die stot-
zig aufsteigende Matte. Erst da er seine Geißel

schwingen und dem Roß zurufen wollte,
merkte er, daß er nur einen abgebrochenen
Stumpf in der Hand hielt.

Von weit oben, vom „Gasthaus zum
Schlößlijoch" hörte er jauchzen und Profiten,
das erst brachte Bewegung in seine Glieder.
Wenn schon Wut und Zorn seine Sinne
durchzitterten. Soviel wurde dem heißblütigen

Kopf bewußt, daß er auf diesem schmalen

Karrenweg sein Gefährt nicht wenden

konnte. Der alte Streiter besann sich auf die
Kampfweise seiner ruhmreichen Vorfahren.
Er wollte, wie die alten Eidgenossen, nachdem

der Feind verschwunden war, auf dem
Schlachtfeld bleiben. Wenn die verhaßten
Nachbarn sich bei Rauchfleisch und vollem
Glas gütlich taten, sollte doch mindestens sein
Pferd etwas zwischen die Zähne bekommen.
Dazu war ihm das saftige Gras auf Bernhards

Port gerade recht. Er ging auf den
Gaul zu und begann die Lederriemen am
Zaunzeug zu lösen. Ob er mit seinen Schuhen,

oder ob das Roß mit seinen Hufen in
ein Hornissennest trat, das ließ sich nicht
mehr feststellen. Kaum war das Roß von
seiner Gebißstange befreit, umsurrten und
umschwärmten ein Schwärm Hornissen die
beiden Köpfe. Der Bauer versuchte zu fliehen.

Der alte Klepper bäumte sich in seiner
Angst. Da er nicht vorwärts über den
Grienhaufen entweichen konnte, drängte er mit
aller Gewalt rückwärts. Der Schlittkufen des

Vorderwagens glitt über den Rand des

Sträßchens hinaus. Das Fuder neigte sich.

Mit Krachen und Aechzen löste sich die Brittle
und der Hinterwagen von dem Schlitten

und stürzte mit den Stauden ins Dobel bis
zu den Tannenstämmen hinab. Der Gaul in
seinem Schrecken, von den Hornissen geplagt,
nahm einen Sprung nach vorn, zerrte den
leeren Schlitten hinter sich nach und nahm
mit erstaunlicher Kraft das erste große
Hindernis, den mächtigen Grienhaufen in
verzweifelter Angst. Bis zum nächsten Hügel
vermochte er die Wucht seiner Sprünge zu
dämpfen und blieb dort mit eingerammten
Hufen zitternd stehen.

Den Männern in der Wirtsstube war dieses

gefährliche Ereignis nicht entgangen. Sie
sahen, wie sich der Melchmättler beim
Tunderstein immer noch gegen die giftigen
Schwärmer wehrte. Dann kam die Mutter
vom Fenster weg zu Bruno an den Tisch und
sagte.' „Jetzt ist aber Schluß mit Spaß und
Streit. Dem Arnold müßt ihr sofort Hilfe
bringen."

Wie der Melchmättler die
Wahrheit verdreht.

Die Sommersonne stand hoch über der
prächtigen Landschaft. Sie strahlte auf Hügel



unb Serge, auf Sltpen unb 2Bätber, auf Soif
unb 9Jïatten, jeidjnete furge Statten art bie
äßalbränber unb neben bie Däufer unb Stät=
te, befd)ien bas neubefiefte Stragenftüd unb
ben alten Äarrentoeg, bei oom Sunberftein
unter beut 2Batb in einer langen S<bteife
3ur 2tteld)matt b»iniiberfiif)rte. Sie brannte
aud) auf ben Säuern, ber mit feinem ange=
flirrten Sog, obne 2Bagen auf ben Statt ju=
ging, ben Äopf gefentt unb übet gelaunt.

tUiutter Seronita fat) itfren ittiann oom
Äüd)enfenfter aus näl)er tommen, rief itjrer

„ftiein aber aud), mie fietfft bu aus? 3eig
I)er, toas ift bir gefct)el)en?" entfette fid) bie
grau. Slrnotb natim if»r obne ein Sßort bas
gtäfd)d)en aus ber $anb unb träufelte bie
beijsenbe, fd)arfe gtüffigfeit auf feinen Slrm
unb beftrid) fiel) aud) bie Stirne. ,,©ib bod)
arf)t, tag mid) maiden, id) I)abe ein £üd)Iein
mitgebradjt. Sßenn bir baoon nur ein toinsü
ges Sröpftein ins 2Iuge tommt, tannft bu
mir erbtinben." ,,©et) jegt, id) tomm fd)on
3Uted)t", fagte er barfd), ,,gef)!" So leid)t unb
gefd)minb lieg fid) grau Seronifa nid)t ab=

Das Soft bäumte ftcb in feiner 2ingft.

Softer Sarbara, fie fotte nod) mefjr Äartof=
fein fd)äten, ber Sater tomme juriid. !ïtie=
manb 1jatte ibn g'SJÏittag erroartet, niemanb
raupte, toarum er fd)on fo friit) jurüd fei unb
baju nod) mit bem Sog altein.

„gran^", rief Strnotb aus ber Sojfftatttiire
feinem jiingften Sotjn, „grans, bring mir
Satmiaf, aber ein roenig Doppia!" Seine
grau mar fd)nelter als ber Sefrut, rannte
mit ftiegenben Södeit burd) bie ^ellc Sonne
unb traf ben iôîann am Srunnen, mo er fid)
bie Stirne fiü)tte. 2In feinem §anbgetent
teutfitete eine bigige ©efd)routft unb auf ber
Stirne eine Seule, mie eine Sofe.

fd)iittetn. Sad) nieten gragen unb Sitten, bie
obne ütntmort blieben, teerte fie bann fopf=
febüttetnb unb befolgt über bas fffoftettli gu=
rüd. 3n ber £üd)e fanb fie Särbeli am Derb
unb fagte il)m: ,,©et) bu jum Sater hinüber,
fd)au, bag er teine Summ^eit mad)t, er bat
Sösxoetter bewtgebrad)t. Sielteid)t befommft
bu Sefd)eib. 3d) bot ib"r fegt noib ettoas ©u=
tes sum ©ffen."

Dbne befonbere Site, in feftem Schritt, ib=
rer meibtidjen Äunft unb jungen Äraft ge=

roig, näherte fiib Sarbara bem Sogftalt. Saib
einiger 3eit aber, rannte fie in grogen
Sprüngen jum $aus bin unb rief: „Sormaf=

und Verge, auf Alpen und Wälder, auf Dorf
und Matten, zeichnete kurze Schatten an die
Waldränder und neben die Häuser und Ställe,

beschien das neubekieste Straßenstück und
den alten Karrenweg, der vom Tunderstein
unter dem Wald in einer langen Schleife
zur Melchmatt hinüberführte. Sie brannte
auch auf den Bauern, der mit seinem
angeschirrten Roß, ohne Wagen auf den Stall
zuging, den Kopf gesenkt und übel gelaunt.

Mutter Veronika sah ihren Mann vom
Küchenfenster aus näher kommen, rief ihrer

„Nein aber auch, wie siehst du aus? Zeig
her, was ist dir geschehen?" entsetzte sich die
Frau. Arnold nahm ihr ohne ein Wort das
Fläschchen aus der Hand und träufelte die
beizende, scharfe Flüssigkeit auf seinen Arm
und bestrich sich auch die Stirne. „Gib doch

acht, laß mich machen, ich habe ein Tüchlein
mitgebracht. Wenn dir davon nur ein winziges

Tröpflein ins Auge kommt, kannst du
mir erblinden." „Geh jetzt, ich komm schon

zurecht", sagte er barsch, „geh!" So leicht und
geschwind ließ sich Frau Veronika nicht ab-

Das Roß bäumte sich in seiner Angst.

Tochter Barbara, sie solle noch mehr Kartoffeln

schälen, der Vater komme zurück.
Niemand hatte ihn z'Mittag erwartet, niemand
wußte, warum er schon so früh zurück sei und
dazu noch mit dem Roß allein.

„Franz", rief Arnold aus der Roßstalltüre
seinem jüngsten Sohn, „Franz, bring mir
Salmiak, aber ein wenig Hoppla!" Seine
Frau war schneller als der Rekrut, rannte
mit fliegenden Röcken durch die helle Sonne
und traf den Mann am Brunnen, wo er sich

die Stirne kühlte. An seinem Handgelenk
leuchtete eine hitzige Geschwulst und auf der
Stirne eine Beule, wie eine Rose.

schütteln. Nach vielen Fragen und Bitten, die
ohne Antwort blieben, kehrte sie dann
kopfschüttelnd und besorgt über das Hostettli
zurück. In der Küche fand sie Värbeli am Herd
und sagte ihm: „Geh du zum Vater hinüber,
schau, daß er keine Dummheit macht, er hat
Vöswetter heimgebracht. Vielleicht bekommst
du Bescheid. Ich hol ihm jetzt noch etwas Gutes

zum Essen."
Ohne besondere Eile, in festem Schritt,

ihrer weiblichen Kunst und jungen Kraft
gewiß, näherte sich Barbara dem Roßstall. Nach
einiger Zeit aber, rannte sie in großen
Sprüngen zum Haus hin und rief: „Vorwas-



fer, lutter, fdjnett, Sormaffer!" Dann blieb
bie leer, bis bie ©rofjmutter ttt ihren
ginten babergefd)lid)en fattr, su Dampf unb
geuer flaute unb bann miiîjfeltg unb ge=

beugt ben XifcE) betïte.
gaft gar eine Stunbe lang blieb bas ©f=

fen im Ofenrohr, bis fie ben Sater enblidj
in bie Stube brauten unb an ben Difd). Das
§anbgetenf uerbunben, über bie Stirne einen
ltmfi|tag unb bas redjle 2Iuge gefcbtoffen, fag
er an feinem tpiat), bas Steffer in ber gauft
unb ftierte auf bie Suppenfd)üffet. ÜBenn er
für einen turjen Slugenbtiü bas sugettemm=
te 2luge einen Spalt breit öffnete, Jal)en bie
erfd)rodenen grauen in eine rote ©tut.

DI)ne ein £ßort, mit betrübten, ernften ©e=

filtern faffen bie Seute um ben Difd), aud)
ohne SIppetit. 3ol)anna tarn oon ben ÜJlatten
surüit, fanb biefe büftere ©efeltfd)aft unb ben
Sater mit feinen Serbänben unb moltte mif=
fen, toas für ein Unglüä gef^efien fei. Sie
habe nod) bas $eu unter bem Ifinteren
Scblöfjlimalb gegettet unb fidj babei oerfpä=
tet. Das fei mol)t nid)t fo fd)limm, baff man
it)r beffentmegen altes oerl)eimlii|ett motte.
Sie füllte itjren Detter mit Suppe, ftrid) fid)
bie ffaare aus ber Stirne unb fagie unbe=
tümmert: „So rebet bod)! $abt ihr benn at=
le bie Spraye oertoren?" 3Jiit bem ©Itbos
gen gab it)r bie ©rofjtnutter einen Stupf unb
ftüfterte: „ÏGir miffen es aud) nii|t, fei boc^

ftitt."
3ot)anna, in ilfrer frifc^en, et)rtid)en 2Irt

gab fii| mit biefern 23efc^eib nid)t sufrieben.
D|ne simpertid)e Süitfii|t fteltie fie i|re gra=
gen unb tiefj bem Sater teine 9tu|e bis er
enbtid) Sntroort gab unb in ftodenben, oon
langen ißaufen burd)töi|erten Sä|en su be=

rieten begann: „Der ganse Serein ba brü=
ben im Sdjlöjjtijoil, bas mifjt if»r fd)on tang,
bas ift eine gottoerftud)te Saubanbe, eine
gemeine hinterhältige Jrmnbsmare. Unb ber
abgefeimtefte unb miferabetfte oon alten ift
ber junge, ber Sruno. Der |at mid) nod) aus=

getagt unb oer|ö|nt su altem. Daf; ber alte
Serntjarb ein burd)triebener gud)s, ein bös=

artiger, grunbft^Iedjter Sed)tsbred)er ift, bas
miffen mir oon früher t)er. Der junge Sern-
tjarb ift nidft beffer. ütber fiebenmat gernei*

ner, boshafter unb burd)triebener ift ber

3unge."

Sietnanb magte eine ÎBieberrebe. Äein
Äopf erhob fid). Sur in 3ot)annas ©efidjt
ftieg eine gtütjenbe Söte. iötit ersroungener
Seherrfd)ung todte fie ben meiteren Seridjt
aus bem 3Jiunbe bes sornigeu Saters.
„Sßenn ich nid)t anftänbig unb freunbtid) ge=

fragt hätte, ja bann hätte id) i|re 2But be=

greifen tonnen. 3d) bin mit meinem guber
Stauben beim Dunberftein in i|r Siräfili
eingefahren — feitbem ber oerrüitte 2Xrd|i=

tett ob bem Sd)töf;Iijod) fein Daus gebaut
I)at, finb fie ja alte oom §od)mut aufgebta=
fen mie geffetbattone — ba haben fie jetjt
etma 20 Äubifmeter ©rien an großen §au=
fen. 3eber S3eg ift oerfperrt. 3d) märe ja
beute nid)t mit ben Stauben ins Dorf ge=

fahren, menn nid)t Sßaifenrat gemefen mä=

re. 3d) gebe bod) nidjt su ber Si|ung, obne
etmas su oerbienen. Sttfo id) frage, ob id) ba
roobt buribfabren bürfe. 3werft bat mir ber
Site mit bem Sergftoct auf ben Dut gefdfta^
gen, bann ber junge Sernbarb mit ber
Schaufel eins übersieben motten. 3uIe^t |at
ber gans junge, ber Sruno, mein Soft unb
ben Sdjtitten über bas ißort binausgeftoffen.
Die Sufcbeln finb ben Dang ab ins Dobel,
ber Äarren ift in ben Stämmen hängen ge=
blieben. 3d) muffte fd)auen, baff mein Soft
nid)t taputt gebt, ©s ift im ©efd)irr unb im
gebrod)enett ßanbti gelegen, bat gegittert unb
geflarrt. 9Seint ihr, es fei einer oon ben
Dreien, nein oon ben Sieren, ber DortüÜJiigi
mar aud) babei, es fei einem in ben Sinn
getommen su helfen, bas Soff auf bie Seine
SU bringen. ©etad)t haben fie unb Sd)meins=
braten gefuttert. 'Srofit Sotbi', bat Sruno
gerufen unb fein Sîaut aufgeriffen, bafj ihm
beim Sailen ganse Sartionen smifd)en ben

3ä|nen |inausgerutfd)t finb. Sei benen ba
brüben ift Ii|tfc|eues ©efinbet, Strolche unb
Saganten, alter Sorten Sd)äbtinge unb ltn=
gegiefer jahraus, jahrein subaufe. Sobalb
mein Sob mieber Soben unter ben güfjen
gehabt bat, ift es in ein §orniffenneft geftan=
ben. Die finb über mich unb ben ©aut ge=

tommen, mie bie fRuffen. Das ©ift tann ben
©aut nod) umbringen, mer meijj. Itnb mii|
tann es ein Stuge foften unb ben halben Ser=
ftanb. Slmersen, 2But unb Serger brüden
mid) unter ben Soben. Dann mögen bie oom
Si|Iöbtijod) erft recht tad)en."

ser, Mutter, schnell, Vorwasser!" Dann blieb
die Küche leer, bis die Großmutter in ihren
Finken dahergeschlichen kam, zu Dampf und
Feuer schaute und dann mühselig und
gebeugt den Tisch deckte.

Fast gar eine Stunde lang blieb das
Essen im Ofenrohr, bis sie den Vater endlich
in die Stube brachten und an den Tisch. Das
Handgelenk verbunden, über die Stirne einen
Umschlag und das rechte Auge geschlossen, saß

er an seinem Platz, das Messer in der Faust
und stierte auf die Suppenschüssel. Wenn er
für einen kurzen Augenblick das zugeklemm-
te Auge einen Spalt breit öffnete, sahen die
erschrockenen Frauen in eine rote Glut.

Ohne ein Wort, mit betrübten, ernsten
Gesichtern fassen die Leute um den Tisch, auch

ohne Appetit. Johanna kam von den Matten
zurück, fand diese düstere Gesellschaft und den
Vater mit seinen Verbänden und wollte wissen,

was für ein Unglück geschehen sei. Sie
habe noch das Heu unter dem Hinteren
Schlößliwald gezettet und sich dabei verspätet.

Das sei wohl nicht so schlimm, daß man
ihr dessentwegen alles verheimlichen wolle.
Sie füllte ihren Teller mit Suppe, strich sich

die Haare aus der Stirne und sagte
unbekümmert! „So redet doch! Habt ihr denn alle

die Sprache verloren?" Mit dem Ellbogen

gab ihr die Großmutter einen Stupf und
flüsterte! „Wir wissen es auch nicht, sei doch

still."
Johanna, in ihrer frischen, ehrlichen Art

gab sich mit diesem Bescheid nicht zufrieden.
Ohne zimperliche Rücksicht stellte sie ihre Fragen

und ließ dem Vater keine Ruhe bis er
endlich Antwort gab und in stockenden, von
langen Pausen durchlöcherten Sätzen zu
berichten begann! „Der ganze Verein da drüben

im Schlößlijoch, das wißt ihr schon lang,
das ist eine gottverfluchte Saubande, eine
gemeine hinterhältige Hundsware. Und der
abgefeimteste und miserabelste von allen ist
der junge, der Bruno. Der hat mich noch
ausgelacht und verhöhnt zu allem. Daß der alte
Bernhard ein durchtriebener Fuchs, ein
bösartiger, grundschlechter Rechtsbrecher ist, das
wissen wir von früher her. Der junge Bern-
hard ist nicht besser. Aber siebenmal gemeiner,

boshafter und durchtriebener ist der

Junge."

Niemand wagte eine Wiederrede. Kein
Kopf erhob sich. Nur in Johannas Gesicht
stieg eine glühende Röte. Mit erzwungener
Beherrschung lockte sie den weiteren Bericht
aus dem Munde des zornigen Vaters.
„Wenn ich nicht anständig und freundlich
gefragt hätte, ja dann hätte ich ihre Wut
begreifen können. Ich bin mit meinem Fuder
Stauden beim Tunderstein in ihr Sträßli
eingefahren — seitdem der verrückte Architekt

ob dem Schlößlijoch sein Haus gebaut
hat, sind sie ja alle vom Hochmut aufgeblasen

wie Fesselballone — da haben sie jetzt
etwa 2g Kubikmeter Grien an großen Haufen.

Jeder Weg ist versperrt. Ich wäre ja
heute nicht mit den Stauden ins Dorf
gefahren, wenn nicht Waisenrat gewesen wäre.

Ich gehe doch nicht zu der Sitzung, ohne
etwas zu verdienen. Also ich frage, ob ich da
wohl durchfahren dürfe. Zuerst hat mir der
Alte mit dem Bergstock auf den Hut geschlagen,

dann der junge Bernhard mit der
Schaufel eins überziehen wollen. Zuletzt hat
der ganz junge, der Bruno, mein Roß und
den Schlitten über das Port hinausgestossen.
Die Büscheln sind den Hang ab ins Tobel,
der Karren ist in den Stämmen hängen
geblieben. Ich mußte schauen, daß mein Roß
nicht kaputt geht. Es ist im Geschirr und im
gebrochenen Landli gelegen, hat gezittert und
gescharrt. Meint ihr, es sei einer von den
Dreien, nein von den Vieren, der Torli-Migi
war auch dabei, es sei einem in den Sinn
gekommen zu helfen, das Roß auf die Beine
zu bringen. Gelacht haben sie und Schweinsbraten

gefuttert. 'Prosit Noldi', hat Bruno
gerufen und sein Maul aufgerissen, daß ihm
beim Lachen ganze Portionen zwischen den
Zähnen hinausgerutscht sind. Bei denen da
drüben ist lichtscheues Gesindel, Strolche und
Vaganten, aller Sorten Schädlinge und
Ungeziefer jahraus, jahrein zuhause. Sobald
mein Roß wieder Boden unter den Füßen
gehabt hat, ist es in ein Hornissennest gestanden.

Die sind über mich und den Gaul
gekommen, wie die Russen. Das Gift kann den
Gaul noch umbringen, wer weiß. Und mich
kann es ein Auge kosten und den halben
Verstand. Schmerzen, Wut und Aerger drücken
mich unter den Boden. Dann mögen die vom
Schlößlijoch erst recht lachen."
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„Unb roo |iitb fegt bet Äarrenfdftitten unb
bie 23ufd)etn?" fragte gran3, bet mätfrenb
biefem Stottern unb Schimpfen feine ginger=
naget immer tiefer in bie içfanbbalten î)inein=
gebrüdt t)at unb feine gauft auf ben Sdjiefer=
tifcf) faufen lieg.

„Sie SBufdfetn ^abe id) auf meinem SBeg

aufgefcfiidfiet, fomeit fie nidft im Sobet Iie=

gen. Ser Sd)tiiien
ftelft jegt baneben
unb etmas oom 3tab=

magen. Sem tpferb
burfte id) bas ©in=
fpannen nidft melfr
pmuten. Ser gute
©aut ift oor Sdfred
unb £>orniffengift
neroos unb japptig."
„Unb fegt", fragte
bie 3ttutter, „mas
foil nun gefd)et)en?"
Stedfjenb ftanb bet
fo übet pgeridfiete
SJÎann auf, griff fidj
an bas gudenbe 2Iu=

ge, madjte ein paar
Schritte auf bie£am=
mertüre ju unb fag=
te: „Heberlüpft Ifabe
id) mid) audf nod). 3d)
wtug fegt liegen. —
ÏÏtadft bod) rnas it)t
mottt." Sann oer=
ftbmanb er hinter ber
Süre. Soljanna unb
bie 3Jtutter gingen
itim nadj. — ßnblid)
mar er foroeit, bag
fie itfm natfetommen,
itjn pflegen burften.

StJîit itfrem Setter
unb 23efted tfumpette
bie ©rojfmutter ber
Äüdfe 3u. SDÏit roten köpfen unb milben §aa=
ren rebeten SBarbara unb gratts über bas er=
tittene Unredjt unb fdfmiebeten atadfeptäne.
§aus anpnben, Somben legen, galten ftet=
ten, maren nur brei oon ben oieten Strien, bie
fie für bie bobentos fd)ted)ten 9tad)bam unb
bie nädffte SXadjt in bie engere Ït3at)l aufnat)=
men. Später holten fie ben Stier mit 3od)
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Diefe Itrfunbc tourbe am Hifcbtoeijcrtag
an ber Srpo als îîtbtoalbner-©rul; oerlefen
Huf Pergament gejeid?net unb foloricrt

ooit <8. Sbriften, H>olfenfd?tef?en.
Soto 3» 23rûî)tDtloc

unb ©efdjirr unb brachten bas jerbrodfene
©efährt unb bie übriggebliebenen trfoljbm
fdfetn âurûd.

©in Sdjlud Sägimaffer aïs 9Iit5af)tung.

ÏBer aber ben beiben tfntjtöpfen jugetraut
hätte, fie mürben in ber Sïadjt gegen bas
Sdftögtijod) hinüber unb bem ÏBatb nadf jum

helterteud)teten ©aft=
haus hinauf fd)lei=
dien, ber hätte am
ÏBeg lauernb, eine
Heberrafdpng erte=
ben tonnen.

Sein attonb ftanb
am Rimmel. 9tur bas
gtuntern unb bas
fahle Sicht ber Ster=
ne erhellte bie Stacht.
Stach äern heifeen Sag
tarn ein tüf)Ier 2Binb
oon ben Sergen her
unb fpiette leife in
Statt unb ©ras. —
©ritten metjten, ba
unb bort rief ein
täuschen aus bem
ÏBatb. ©in Sache, ein
gudfs, eine Äatje
hufhten über ben

ÏBeg. — ffltit Iautto=
fen Schritten, ohne
©ite unb gurdjt tarn
eine ©eftalt baljer,
ein fd)tantgemad)fe=
nes iötäbchen, ein
bunttes Kopftuch um
bie trfaare gebunben,
bog beim Sunber=
ftein in ben alten
ÏSitgermeg ein unb
ftieg gegen bas ©aft=
haus sum Sd)tögti=

jod) hinan. Sort mo bie Statten breiter mer=
ben unb ebener, bas Sicht aus ben genftern
auf bas ©ras fiel, oerlieg bie ©eftatt ben
ijßfab, fudjte im Schatten gu bleiben unb un=
gefehen bem $aus näher p tommen.

Sie Hmriffe ber oieten ©ebäube hoben [ich

oom fahlen £immetslid)t ab, bas breite t)od)=

gefdfmungene Sad) bes Kaufes, ber lange

A
tM«.

„Und wo sind jetzt der Karrenschlitten und
die Büscheln?" sragte Franz, der während
diesem Stottern und Schimpfen seine Fingernägel

immer tiefer in die Handballen
hineingedrückt hat und seine Faust auf den Schiefertisch

sausen ließ.
„Die Büscheln habe ich auf meinem Weg

aufgeschichtet, soweit sie nicht im Tobel
liegen. Der Schlitten
steht jetzt daneben
und etwas vom
Radwagen. Dem Pferd
durfte ich das
Einspannen nicht mehr
zumuten. Der gute
Gaul ist vor Schreck
und Hornissengift
nervös und zapplig."
„Und jetzt", fragte
die Mutter, „was
soll nun geschehen?"
Aechzend stand der
so übel zugerichtete
Mann auf, griff sich

an das zuckende Auge,

machte ein paar
Schritte auf die
Kammertüre zu und sagte!

„Ueberlüpft habe
ich mich auch noch. Ich
muß jetzt liegen. —
Macht doch was ihr
wollt." Dann
verschwand er hinter der
Türe. Johanna und
die Mutter gingen
ihm nach. — Endlich
war er soweit, daß
sie ihm nahekommen,
ihn pflegen durften.

Mit ihrem Teller
und Besteck humpelte
die Großmutter der
Küche zu. Mit roten Köpfen und wilden Haaren

redeten Barbara und Franz über das
erlittene Unrecht und schmiedeten Rachepläne.
Haus anzünden, Bomben legen, Fallen stellen,

waren nur drei von den vielen Arten, die
sie für die bodenlos schlechten Nachbarn und
die nächste Nacht in die engere Wahl aufnahmen.

Später holten sie den Stier mit Joch
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Diese Urkunde wurde am Urschweizertag
an der Expo als Nidwaldner-Gruß verlesen
Auf Pergament gezeichnet und koloriert

von G. Christen, lvolfenschießen.

und Geschirr und brachten das zerbrochene
Gefährt und die übriggebliebenen Holzbu-
scheln zurück.

Ein Schluck Vätziwasser als Anzahlung.

Wer aber den beiden Hitzköpfen zugetraut
hätte, sie würden in der Nacht gegen das
Schlößlijoch hinüber und dem Wald nach zum

hellerleuchteten Gasthaus

hinauf schleichen,

der hätte am
Weg lauernd, eine
Ueberraschung erleben

können.
Kein Mond stand

am Himmel. Nur das
Flunkern und das
fahle Licht der Sterne

erhellte die Nacht.
Nach dem heißen Tag
kam ein kühler Wind
von den Bergen her
und spielte leise in
Blatt und Gras. —
Grillen wetzten, da
und dort rief ein
Käuzchen aus dem
Wald. Ein Dachs, ein
Fuchs, eine Katze
huschten über den

Weg. — Mit lautlosen

Schritten, ohne
Eile und Furcht kam
eine Gestalt daher,
ein schlankgewachsenes

Mädchen, ein
dunkles Kopftuch um
die Haare gebunden,
bog beim Tunder-
stein in den alten
Pilgerweg ein und
stieg gegen das Gasthaus

zum Schlößlijoch

hinan. Dort wo die Matten breiter werden

und ebener, das Licht aus den Fenstern
auf das Gras fiel, verließ die Gestalt den
Pfad, suchte im Schatten zu bleiben und
ungesehen dem Haus näher zu kommen.

Die Umrisse der vielen Gebäude hoben sich

vom fahlen Himmelslicht ab, das breite
hochgeschwungene Dach des Hauses, der lange



(Siebel ber Sdfeune, ber fd)matauffteigenbe
girft ber ißferbeftallung, bie $olabütte mit
bem breiten Denn. UeberalUfin fielen grelle
Strahlen aus ben genftern bes ©aftbofes.
3n ber DJÎitte ber meiten £>oftatt raufdjte ber
Srunnen.

Sobanna fam langfam auf biefe SBo^nftatt
5U, blieb fteljen, laufdfte in bie 9tad)t. 93er=

nahm bas Sîeben aus ben meitoffenen gen=
ftern, prie bas 2Jïul)en unb Drängen ber
Äiilje, ein ©runden aus bem Sdjmeineftalt.
©eräufdfe unb Saute, bie bem $?auemmäb=
dfen non ruhigen ÜRädjten Ijer oertraut finb.
3mifd)en Stall unb ©erätebaus tonnte 3o=
bamta im Duntel auf ben ifjof gelangen. îïe=
ben einem $olaftoß blieb fie, in bie ©de ge=

brüdt, fielen. Der atbenbminb trug bie <5cï)lâ=

ge ber Äirdfenubr herauf. Das 9ttäbd)en gäf)t=
te bie Stunbe.

Ohne fidj non ber Stelle ju rühren, mattete
3olfanna. Äaum erlofcî) bas Sidjt eines bet=
tengenfters, blißte anbernorts eine^elle auf.
Stritte auf 23ol)len unb Stiegen fällten
herüber. ©äfte »erliefen auf ber anbern $aus=
ftätte ben ©aftßof, trampten bie Steinftiege
Hinunter. 3br hieben unb bas Änirfcßen ber
Sdfulfe ïam beutlid) ju ißm l)in.

SBieber fdflug bie ferne Durmuljt im Dal
bie Stunbe. 3tun öffnete fid) eine £ellertü=
re. ©emäcblid) ftieg ein Heiner SJtann bie
brei Stufen empor, trat in ben ßidjtftralfl,
ftocfjerte in feiner pfeife, flaute p ben Ster=
nen hinauf unb ging anfdfeinenb aufrieben
auf bas Denntor ju. „a3eretunb! aSerelunb!",
rief bas Sdîâbdjen leife aus feinem SBerfted,
„a3erelunb, tomrn 3U mir l)er, ba bei ber
ifolsbeige, tomm." Der alte Wann, auf jab=
relanger aBanberfcbaft an iötißerfolg unb
©liidsfalt geroobnt, erfdjrad nid)t. ©in oor=
fidftiger SBlid in bie ÜRunbe, ein menig ab=

biegen, fdfon ging er in feinem halb ijinUn--
ben Schritt auf bie Stimme su.

„ißerelunb, bu fennft mid). 3dj bin bie 3o=

banna oon ber töteldfmatt. Du follft mir ei=

nen Dienft tun, biefe 9Xad)t nod)." ,,©i, ei, ber
Berelunb ift für ein Späßdjen immer aufge*
legt", grünste er aufrieben, „mas fdjaut ba=

bei heraus?" Das 3Jtäbd)en brüdte il)m ein
gläfd)d)en in bie $anb. „9ticb)t fo laut, es

barf uns niemanb böten. Das ift für bid),
©utgebranntes iBäßimaffer, unb jeßt bör gut

ju. 3tb babe wit Sruno biet au reben. §ol
mir ben 33runo, obne baß es jemanb hört
unb meiß."

Der SJÎann traßte laut an feinem bärtigen
Äinn, mürgte an bem 3aPfen uub fd)nupper=
te an ber „3tu, fein, erfillaffig! 3d)
nebme einen Sd)lud als ainaaßlung, §anfi,
gelt, bu gönnft mir einen Siblud. aiber 23ru=

no, ber ift meg. Der ift fd)on lange auf bem
Dßr. 3Benn bu mit mir aur Äellerftiege
tommft, bann börft bu ibn fd)nard)en. ©s
tann aber auib fein, bas Schnarren ift oom
©roßoater. aiber im Sdjtaf ift ber Sruno
gana gemiß." „33eretunb, i«b tann marten",
flüfterte bas 9ftäbd)en mieber, „bu baft fd)on
manchen Streich ausgebedt, bu mirft auib
jeßt einen oerfdjmiegenen ©ang ausführen.
Du tommft auib mieber auf bie 9îîeld)matt,
mirb niibt gar lange bauern, bann mirft bu
beinen Soßn boppelt betommen. 3eßt geig
bib als tpfiffitus, bemeife, mas bu fannft. 3d)
marte bis er fomrnt."

3Bie eine SBriffago ftredte er feinen ma=
geren ginger gegen bas Siebt unb meinte
ftola: „Der 33eretunb, ber bat nod) nie einen
greunb im Stieb gelaffen. §anfi, bas fag ieb

bit, für Siebesleut, ba ift mir tein 3Beg au
roeit unb teine Stiege au bö«b- ®u betommft
beinen Süngling oon mir feroiert, obne baß
eine 9Jtaus aud) nur bas Stbtoänatben ein=
Sieben muß. SBielleidjt mußt lange marten.
Das ift ein oermegenes Unternehmen, grau
Dorotljee bat einen bümtfd)aligen Sißlaf, unb
bie obere Stiege bracht mie ein oertrodnetes
3Bagenrab. 3d) geh feßt. 33ielleid)t baft bu
©lüd." Der alte SJtann ging oorfiibtig aum
Denn hinüber. Sobanna hörte, mie er bort
feine Schuhe ausaog unb einen um ben an=
bern aufs §ola ftellte. Dann fab fie bie ©e=

ftalt auf bie Äellertüre augeben, ohne auch
nur bas leifefte ©eräufd) su hören.

9fod) ameimal tarn ber Älang ber ilircb=
turmfd)läge oom Dal berauf, bann löfte fid)
ein Sdfatten oon ber ÜJtauer bes hoben §au=
fes. iBruno tarn in ifjemb §ofen auf ben
53runnen su unb gerabengangs, oljne einen
Saut, au ber buntein ©de neben bem $ola.

9îod) befangen oon Schlaf unb Draum trat
er berau, bis er bas ©efidjt, oom buntein
Dud) umrahmt, ertennen tonnte, bann fagte
er leife unb erftaunt: „Sobanna, bu ba?

Giebel der Scheune, der schmalaufsteigende
First der Pferdestallung, die Holzhütte mit
dem breiten Tenn, Ueberallhin fielen grelle
Strahlen aus den Fenstern des Easthofes.
In der Mitte der weiten Hostatt rauschte der
Brunnen.

Johanna kam langsam aus diese Wohnstatt
zu, blieb stehen, lauschte in die Nacht.
Vernahm das Reden aus den weitoffenen
Fenstern, hörte das Muhen und Drängen der
Kühe, ein Grunzen aus dem Schweinestall.
Geräusche und Laute, die dem Vauernmäd-
chen von ruhigen Nächten her vertraut sind.
Zwischen Stall und Gerätehaus konnte
Johanna im Dunkel auf den Hof gelangen. Neben

einem Holzstoß blieb sie, in die Ecke

gedrückt, stehen. Der Abendwind trug die Schläge

der Kirchenuhr herauf. Das Mädchen zählte
die Stunde.

Ohne sich von der Stelle zu rühren, wartete
Johanna. Kaum erlosch das Licht eines hellen

Fensters, blitzte andernorts eine Helle auf.
Schritte aus Bohlen und Stiegen hallten
herüber. Gäste verließen auf der andern Hausstätte

den Easthof, trampten die Steinstiege
hinunter. Ihr Reden und das Knirschen der
Schuhe kam deutlich zu ihm hin.

Wieder schlug die ferne Turmuhr im Tal
die Stunde. Nun öffnete sich eine Kellertüre.

Gemächlich stieg ein kleiner Mann die
drei Stufen empor, trat in den Lichtstrahl,
stocherte in seiner Pfeife, schaute zu den Sternen

hinauf und ging anscheinend zufrieden
auf das Tenntor zu. „Verekund! Verekund!",
rief das Mädchen leise aus seinem Versteck,
„Verekund, komm zu mir her, da bei der
Holzbeige, komm." Der alte Mann, auf
jahrelanger Wanderschaft an Mißerfolg und
Glücksfall gewohnt, erschrack nicht. Ein
vorsichtiger Blick in die Runde, ein wenig
abbiegen, schon ging er in seinem halb hinkenden

Schritt auf die Stimme zu.
„Verekund, du kennst mich. Ich bin die

Johanna von der Melchmatt. Du sollst mir
einen Dienst tun, diese Nacht noch." „Ei, ei, der
Verekund ist für ein Späßchen immer aufgelegt",

grunzte er zufrieden, „was schaut dabei

heraus?" Das Mädchen drückte ihm ein
Fläschchen in die Hand. „Nicht so laut, es

darf uns niemand hören. Das ist für dich.

Gutgebranntes Vätziwasser, und jetzt hör gut

zu. Ich habe mit Bruno hier zu reden. Hol
mir den Bruno, ohne daß es jemand hört
und weiß."

Der Mann kratzte laut an seinem bärtigen
Kinn, würgte an dem Zapfen und schnupperte

an der Flasche. „Au, fein, erstklassig! Ich
nehme einen Schluck als Anzahlung, Hansi,
gelt, du gönnst mir einen Schluck. Aber Bruno,

der ist weg. Der ist schon lange auf dem
Ohr. Wenn du mit mir zur Kellerstiege
kommst, dann hörst du ihn schnarchen. Es
kann aber auch sein, das Schnarchen ist vom
Großvater. Aber im Schlaf ist der Bruno
ganz gewiß." „Verekund, ich kann warten",
flüsterte das Mädchen wieder, „du hast schon
manchen Streich ausgeheckt, du wirst auch
jetzt einen verschwiegenen Gang ausführen.
Du kommst auch wieder auf die Melchmatt,
wird nicht gar lange dauern, dann wirst du
deinen Lohn doppelt bekommen. Jetzt zeig
dich als Pfiffikus, beweise, was du kannst. Ich
warte bis er kommt."

Wie eine Vrissago streckte er seinen
mageren Finger gegen das Licht und meinte
stolz: „Der Verekund, der hat noch nie einen
Freund im Stich gelassen. Hansi, das sag ich

dir, für Liebesleut, da ist mir kein Weg zu
weit und keine Stiege zu hoch. Du bekommst
deinen Jüngling von mir serviert, ohne daß
eine Maus auch nur das Schwänzchen
einziehen muß. Vielleicht mußt lange warten.
Das ist ein verwegenes Unternehmen. Frau
Dorothee hat einen dünnschaligen Schlaf, und
die obere Stiege kracht wie ein vertrocknetes
Wagenrad. Ich geh jetzt. Vielleicht hast du
Glück." Der alte Mann ging vorsichtig zum
Tenn hinüber. Johanna hörte, wie er dort
seine Schuhe auszog und einen um den
andern aufs Holz stellte. Dann sah sie die
Gestalt auf die Kellertüre zugehen, ohne auch
nur das leiseste Geräusch zu hören.

Noch zweimal kam der Klang der
Kirchturmschläge vom Tal herauf, dann löste sich

ein Schatten von der Mauer des hohen Hauses.

Bruno kam in Hemd Hosen auf den
Brunnen zu und geradengangs, ohne einen
Laut, zu der dunkeln Ecke neben dem Holz.

Noch befangen von Schlaf und Traum trat
er herzu, bis er das Gesicht, vom dunkeln
Tuch umrahmt, erkennen konnte, dann sagte
er leise und erstaunt: „Johanna, du da?



2Bas XDillft bu ^ier uttb in biefer Sadjt?"
Sas SSäbdjen mürgt an ben ÏBorten, bie es

fett fo oielen Stunben überbaut unb ausge=
bedt bat. ©inen einzigen turjen Satj moitié
es ihm ins ©efibt fctjleubern unb nun ift
ihm bie &el)le mie gugefbnürt. ,,3b mill bit
nui fagen, Sruno, je^t ift ailes ..ft^on hält
es inné, oerfubt neu ju beginnen; „Su baft
meinen Sater auf eine miferable SIrt tra£=
tiert unb oerplint,
jet)t ift in mir ailes
jerfdflagen, für im=

mer gerftört..." —
„Seb nibt fo laut,
Sobamta", fagt er
leife, neigt feinen
£opf gu üjr, milt mit
ben üfänben nab Uj=

ren Sltmen greifen,
„hier finb überall
ßeute, tomm mir ge=

ben gu ben Säumen
hinüber." Sobamta
meibt ihm aus,
brütft fib in bie ©de
hinein. „2ag mib,
rühr rnidj nidft an!"

,,2Bas î)aft bu benn,
fag boit, mas ift benn
gefdfeljen? — Slber
tomm titer meg. Su
meifjt ja, bei uns
finb immer (Säfte,
audj im $eu unb in
ber Streue", flüftert
Sruno unb giebt bas
ÜJläb^en mit ©e=

malt nom $013 unb
ber Stauer meg. ,,3a,
Strothe, Saganten
unb Ungegiefer, I»at ber Sater gefagt, unb bot
reibt", fdjimpft Sobamta, gebt aber bob mit
ibm in bie Statte hinaus. Ser junge Stann,
bie Sjänbe in ben jrjofentafben nergraben,
nom unterbrochenen Sblaf nob mirr im
Äopf, meifj niibt, mas er mit feinem lieben
Stäbben reben foil, ©r begreift nocb immer
nidjt, marum Sobanna mitten in ber îîacbt
baber fommt. Sllfo gebt er mit feinen bloßen
güjjen mortlos burib bas ©ras unter ben
Sternen bin, aufjer §örmeite.

Hibtnalbner tfabncnfcbmiitger im Hmjua
am Hrfcbtoeijertag an 6er ©ypo.

Solo 3. Scül)tüllcc

3obanna mug ibm folgen, menn fie ibn
nicbt plöbtiib in ^er Suntelbeit nerlieren
mill. Sinter feinem Süden finbet fie audj
mieber ben Stut unb bie gomigen SBorte, bie
fie nun fo niete Stunben für ibn bereit bölt:
„Sßas boft bu mir alles oerfprodjen unb ge=

fcbmoren. Unb jet)t mujj itb erfahren, mas
für ein gemeiner unb müfter Sdjläger bu bift.
2Benn bu rnidj gefiblagen bätteft, bas bätte

mir nidjt fo melj ge=

tan, mie bas, mas bu
meinem Sater ange=
tan boft. 3d) fann
bidj nur nodj boffen
unb oeraibten..."

Sun bleibt aber
Sruno fteben, brebt
fiib um unb fragt:
„Stber fei bocf) oer=
nünftig, mein 2ie=
bes, ertlärt mir bodj,
fei fo gut unb fag
mir ..." „2Bas bu
beute getan baft, bas
braudjt fürmaljr tei=
ne ©rflärung", eifert
bas Stäbben, „idj
bin nur getommen
um bir ju fagen, bajg
alles aus unb oorbei
ift", mit 00m 3Bei=

nen erftidter Stimme
fährt es fort: „Su
baft meinen Sater
ausgetobt unb fo
übel gugeridjtet. Sas
ift beine Siebe!" —
„SIber bör boib, bas
ift nidjt mabr", pro=
teftiert Sruno laut

unb mill 3obanna beim $anbgelent faffen,
„ib babe beinern Sater nibts guleib getan."

©efbroinb fpringt bas Stäbben gmei
Sbritte gurüd unb fagt: „So, bu fagft alfo,
mein Sater babe gelogen. Sas gebort nob
bagu!" 3obanna greift in bie Safbe. „Sie
golbene .Kette baft bu mir gefbentt unb bas
tieine Kreug, bas Seibentub, bter ttimm al=
les. Stimm es oomSoben auf, in ben bu mein
$er3 hinein geftampft baft." ßaut fblubôenb
unb meinenb mirft es ben Sbntud, in bas

Was willst du hier und in dieser Nacht?"
Das Mädchen würgt an den Worten, die es

seit so vielen Stunden überdacht und ausgeheckt

hat. Einen einzigen kurzen Satz wollte
es ihm ins Gesicht schleudern und nun ist
ihm die Kehle wie zugeschnürt. „Ich will dir
nur sagen, Bruno, jetzt ist alles ..." schon hält
es inne, versucht neu zu beginnen; „Du hast
meinen Vater auf eine miserable Art traktiert

und verhöhnt,
jetzt ist in mir alles
zerschlagen, für
immer zerstört..." —
„Red nicht so laut,
Johanna", sagt er
leise, neigt seinen
Kopf zu ihr, will mit
den Händen nach
ihren Armen greifen,
„hier sind überall
Leute, komm wir
gehen zu den Bäumen
hinüber." Johanna
weicht ihm aus,
drückt sich in die Ecke

hinein. „Lag mich,
rühr mich nicht an!"

„Was hast du denn,
sag doch, was ist denn
geschehen? — Aber
komm hier weg. Du
weißt ja, bei uns
sind immer Gäste,
auch im Heu und in
der Streue", flüstert
Bruno und zieht das
Mädchen mit
Gewalt vom Holz und
der Mauer weg. „Ja,
Strolche, Vaganten
und Ungeziefer, hat der Vater gesagt, und hat
recht", schimpft Johanna, geht aber doch mit
ihm in die Matte hinaus. Der junge Mann,
die Hände in den Hosentaschen vergraben,
vom unterbrochenen Schlaf noch wirr im
Kopf, weiß nicht, was er mit seinem lieben
Mädchen reden soll. Er begreift noch immer
nicht, warum Johanna mitten in der Nacht
daher kommt. Also geht er mit seinen bloßen
Füßen wortlos durch das Gras unter den
Sternen hin, außer Hörweite.

Nidwaldner Fahnenschwinger im Umzug
am Urschweizertag an der Expo.

Johanna muß ihm folgen, wenn sie ihn
nicht plötzlich in der Dunkelheit verlieren
will. Hinter seinem Rücken findet sie auch
wieder den Mut und die zornigen Worte, die
sie nun so viele Stunden für ihn bereit hält!
„Was hast du mir alles versprochen und
geschworen. Und jetzt muß ich erfahren, was
für ein gemeiner und wüster Schläger du bist.
Wenn du mich geschlagen hättest, das hätte

mir nicht so weh
getan, wie das, was du
meinem Vater angetan

hast. Ich kann
dich nur noch hassen
und verachten..."

Nun bleibt aber
Bruno stehen, dreht
sich um und frägt!
„Aber sei doch
vernünftig, mein Liebes,

erklärt mir doch,
sei so gut und sag

mir..." „Was du
heute getan hast, das
braucht fürwahr keine

Erklärung", eifert
das Mädchen, „ich
bin nur gekommen
um dir zu sagen, daß
alles aus und vorbei
ist", mit vom Weinen

erstickter Stimme
fährt es fort! „Du
hast meinen Vater
ausgelacht und so

übel zugerichtet. Das
ist deine Liebe!" —
„Aber hör doch, das
ist nicht wahr",
protestiert Bruno laut

und will Johanna beim Handgelenk fassen,
„ich habe deinem Vater nichts zuleid getan."

Geschwind springt das Mädchen zwei
Schritte zurück und sagt! „So, du sagst also,
mein Vater habe gelogen. Das gehört noch

dazu!" Johanna greift in die Tasche. „Die
goldene Kette hast du mir geschenkt und das
kleine Kreuz, das Seidentuch, hier nimm
alles. Nimm es vom Boden auf, in den du mein
Herz hinein gestampft hast." Laut schluchzend
und weinend wirft es den Schmuck, in das



Kopftuch eingeroitfelt, oor il)n fjiri, breî)t [id)
um unb rennt in bie Stacht poein. Sruno
pm nah, oerliert es aus beut Süd, fann uor
Schnaufen unb kennen bte enteilenbeit
Stritte nidjt mehr hören. SBIeibt fteben unb
laufest, pit ben SUem an. Ser Satf) im So«
bei raupt. Ser Sßinb fummt leife. San ir=
genbmo prt er aus ber ginfternis ein 3am=
mern. Unb rote roenn [icf) oiele böfe ©eifter
per am 3otfi oerfammeln roollien, fiep er
ba eine bpcpnbe ©eftalt, bort einen [d)e=

menpften Schatten. ÏGelcpm foil er nach«

eilen, roopn [it^ roenben?

Sont Sotfenflitfen unb »on einem
roeitgeretfien 9Kann.

Siele ©ebäube ftanben um ben Srunnen
in ber $oftatt auf Sdjlöfrüjotp Sor 3apen
unb Sappnberten roar bas roop ein roeit«
um belannier içjof geœefen. grembe Söffe
lamen per sur Sränte. Stfjroere guhrroer!e
unb leiste ©halfen oon überall pr rourben
per eingefapen. Sie Seifenben unb SUger
erlabten unb ftärüen fitf) in ber ©aftftube, bie
gegen ben Sßeg su bie ganse ^ausbreite ein«

nahm, neun genfter breit. 3m Sofeftall roar
Slat; für sroanjig Sterbe. Unb ©tebel unb
Sähet gab es genug, um Saften unb Seute
im Statten unb am Sprmen untersuhrin«
gen. Samals lonnten all bte Sauten gut in=

ftanb geplien roerben. Sann tourbe bie ßi=
fenbap gebaut. Sie brachte bte Seute ftfjnel«
1er unb bequemer sum berühmten Heiligtum
unb bie gratf)ten billiger ins abgelegene Sal.
Slutf) bie breite Strap, bie bann um ben

Sergrütfen pruin angelegt tourbe, 30g ben
Strom bes Serleps an fiep Stuf Shlöpijotf)
tourbe es einfam unb [tili. Sas Sauerngut
bilbete napsu bie einige ßinnahmequelle.
Siit biefem ßrtrag allein lonnten aber nitfft
alle Unterpüsfoften für bie mächtigen ©e=

bäube beftritten roerben. Son ben oielen SU=

gern lamen nur noch jene, bie sufujj gepn
roollien, ober bie lein Sluto unb lein ©elb
für bie Seife sur Serfügung ptten. 3eber
harte SBinter fetjte ber Strap su unb jebes
ftfjroere ©eroitter ftfjroemmte bie Steine roeg.
©in langer Segepommer brachte auch noch

einen ßrbrutfh in ©ang. Seitbem roar aus
ber alten gapftrap ein holpriger Karren«

roeg geroorben. Siel hat fich in ben 3abr«
Sehnten auf «Sdjlö^Iijodj oeränbert, nur bie
gute alte Strt ber ©aftfreunbfipft ift bie
gleite geblieben.

Ser arme 9Jïann, bie frierenbe grau, fan«
ben immer Speife unb Srattf, ein Sager unb
gute SSorte. Ses alten Semharbs grau bat«
te bas oon ihrer Schwiegermutter übemom«
men unb ihrer Schwiegertochter Soropee
weitergegeben. SSenn fie ftfjon oft bie ÏBop-
taten mit einem Inurrenben Siagen ausglei«
ihen mußten. Sud) roenn bie fproere SIrbeit
ipen his in bie Sacht leine SRup liefe, fan«
ben fie boh oop 3ett, einem Settler bie So!«
!en su ftopfen, einen Sotf su fliefen, ober einen
Sättbel an feine §o[en[tö[[e su näpn. Unb an
ber langen ÏBâfcpteine pug gar oft bas ein«
Sige §emb eines armen DJÏannes, ber bis sum
Srotfnen im tpu roartete. 3III bies roar auf
Stfjlöpijotfj alle 3®ü fo gehanbhabt roorben.
S3enn bie 3ungen speputen, roie bie gropn
Kartoffeln aus ber Sdjüpl in ben Seiler
bes Settiers roanberien unb noch ein Siütf
Spetf basu unb fie mit hungerigen Siäulern
unb fragenbett Slugen ben ©runb erfahren
roollten, bann !am bie SIntroort aus ber Sot«
fhaft bes ßrlöfers: „Sie hungrigen fpeifen,
bie Surftigen trän!en, bie Satften beflei«
ben." Unb basu gehörte auch immer ein lie«
hes SBort unb bie Serpipng, bah bamit
bem liehen ©ott bie ©hre angetan roirb.

ßs roar nicht immer leiht für bie £eute
auf Scpöpijoh, oon ihrem fhönen SIus«

fihtsort auf bie Strap unb bie Sahn pn=
uttterspdjauen unb su geroahren, roie bort
ber Strom bes Sertehrs immer mehr su«
nahm, bie îlutos unb bie 3üge immer enger
aufeinanber folgten unb sugleih su fpüren,
roie ber 3ulauf su ihnen poauf immer fpär«
liepï tourbe, ßine oolle SBirtsftuhe unb he«

[efete grembensimmer, bas toaren feltene
ßreigniffe geroorben. Sßenn fitfj auh bie Ser«
hältniffe arg su ihren üngunften oeränbert
hatten, an ihrer 2Irt bie ©aftfreunbfhaft su
pflegen, änberten fie nichts. Unb roop gera«
be barum !am immer œieber sur rechten
Stunbe oon irgenbtoo hei bie notroenbige
§ilfe.

Sor 3ahren roar ein Slrcpteft aus ber
Stabt einige Sage im ©afpaus auf Scp'tofe«

lijoh gebliehen, ßin Huger, roeitgereifter

Kopftuch eingewickelt, vor ihn hin. dreht sich

um und rennt in die Nacht hinein. Bruno
ihm nach, verliert es aus dem Blick, kann vor
Schnaufen und Rennen die enteilenden
Schritte nicht mehr hören. Bleibt stehen und
lauscht, hält den Atem an. Der Bach im Tobe!

rauscht. Der Wind summt leise. Von
irgendwo hört er aus der Finsternis ein
Jammern. Und wie wenn sich viele böse Geister
hier am Joch versammeln wollten, sieht er
da eine huschende Gestalt, dort einen
schemenhaften Schatten. Welchem soll er
nacheilen, wohin sich wenden?

Vom Sockenflicken und von einem
weitgereisten Mann.

Viele Gebäude standen um den Brunnen
in der Hostatt auf Schlöhlijoch. Vor Jahren
und Jahrhunderten war das wohl ein weit-
um bekannter Hos gewesen. Fremde Rosse
kamen hier zur Tränke. Schwere Fuhrwerke
und leichte Chaisen von überall her wurden
hier eingefahren. Die Reisenden und Pilger
erlabten und stärkten sich in der Gaststube, die
gegen den Weg zu die ganze Hausbreite
einnahm, neun Fenster breit. Im Rohstall war
Platz für zwanzig Pferde. Und Giebel und
Dächer gab es genug, um Lasten und Leute
im Schatten und am Schärmen unterzubringen.

Damals konnten all die Bauten gut
instand gehalten werden. Dann wurde die
Eisenbahn gebaut. Sie brachte die Leute schneller

und bequemer zum berühmten Heiligtum
und die Frachten billiger ins abgelegene Tal.
Auch die breite Strahe, die dann um den
Bergrücken herum angelegt wurde, zog den
Strom des Verkehrs an sich. Auf Schlöhlijoch
wurde es einsam und still. Das Bauerngut
bildete nahezu die einzige Einnahmequelle.
Mit diesem Ertrag allein konnten aber nicht
alle llnterhaltskosten für die mächtigen
Gebäude bestritten werden. Von den vielen
Pilgern kamen nur noch jene, die zufuh gehen
wollten, oder die kein Auto und kein Geld
für die Reise zur Verfügung hatten. Jeder
harte Winter setzte der Strahe zu und jedes
schwere Gewitter schwemmte die Steine weg.
Ein langer Regensommer brachte auch noch

einen Erdrutsch in Gang. Seitdem war aus
der alten Fahrstrahe ein holpriger Karren¬

weg geworden. Viel hat sich in den
Jahrzehnten auf Schlöhlijoch verändert, nur die
gute alte Art der Gastfreundschaft ist die
gleiche geblieben.

Der arme Mann, die frierende Frau, fanden

immer Speise und Trank, ein Lager und
gute Worte. Des alten Bernhards Frau hatte

das von ihrer Schwiegermutter übernommen

und ihrer Schwiegertochter Dorothee
weitergegeben. Wenn sie schon oft die Wohltaten

mit einem knurrenden Magen ausgleichen

muhten. Auch wenn die schwere Arbeit
ihnen bis in die Nacht keine Ruhe lieh, fanden

sie doch noch Zeit, einem Bettler die Sok-
ken zu stopfen, einen Rock zu flicken, oder einen
Bändel an seine Hosenstösse zu nähen. Und an
der langen Wäscheleine hing gar oft das
einzige Hemd eines armen Mannes, der bis zum
Trocknen im Heu wartete. All dies war auf
Schlöhlijoch alle Zeit so gehandhabt worden.
Wenn die Jungen zuschauten, wie die großen
Kartoffeln aus der Schüssel in den Teller
des Bettlers wanderten und noch ein Stück
Speck dazu und sie mit hungerigen Mäulern
und fragenden Augen den Grund erfahren
wollten, dann kam die Antwort aus der
Botschaft des Erlösers: „Die Hungrigen speisen,
die Durstigen tränken, die Nackten bekleiden."

Und dazu gehörte auch immer ein
liebes Wort und die Verheißung, daß damit
dem lieben Gott die Ehre angetan wird.

Es war nicht immer leicht für die Leute
auf Schlöhlijoch, von ihrem schönen
Aussichtsort auf die Strahe und die Bahn
hinunterzuschauen und zu gewahren, wie dort
der Strom des Verkehrs immer mehr
zunahm, die Autos und die Züge immer enger
aufeinander folgten und zugleich zu spüren,
wie der Zulauf zu ihnen hinauf immer
spärlicher wurde. Eine volle Wirtsstube und
besetzte Fremdenzimmer, das waren seltene
Ereignisse geworden. Wenn sich auch die
Verhältnisse arg zu ihren Ungunsten verändert
hatten, an ihrer Art die Gastfreundschaft zu
pflegen, änderten sie nichts. Und wohl gerade

darum kam immer wieder zur rechten
Stunde von irgendwo her die notwendige
Hilfe.

Vor Jahren war ein Architekt aus der
Stadt einige Tage im Gasthaus auf Schlöhlijoch

geblieben. Ein kluger, weitgereister



SJtann, ber in ©roRftäbten gemaliige Sauten
entmorfen unb ausgeführt bat unb ber aum
3eitoertreib bern fd)mei3erifd)en Surgenoer=
ein Unterfudjungen an 3luinen unb alien
©emäuern burdjfübrte. ©r mar jeben Sag bie
Sonnenbalbe hinauf unb bann burd) ben
SBalb auf bie Äuppe geftiegen, unt bort bie
gunbamente bes längft oerfallenen „Sd)löR=
Ii" ausjumeffen unb aufauaeidjnen.

Siefer 2Irdjite£t bat ber Soft unb bem Se=

lefon in ben toenigen Sagen meljr au tun
oerfdjafft, als bie ganje gamilie in einem
DJtonat. kam er abenbs aurüd, lagen fd)on
©ïpreRbriefe unb Softfadjen gana bief neben
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grübftüd in bie ©aftjtube, begannen au plau=
bern, au reben, au bislutieren, blieben bis
aum Sïittageffen fiRen unb gingen bann, an=
[telle bes 9Jtittagsfd)läfd)ens auf einen Spa=
aiergang in ben SGalb.

So intereffante ©efprädje, mie biefe beiben
ailänner geführt haben, finb ben Sd)löRlijod)=
Äülfen auf ber ÏGeib oorber nie au D|ren
gelommen. Sllbert, ber ilnioerfitäts=Stofef=
for, ber als ^Rechtsberater in ferne Sänber
berufen mürbe, ber als Speaialift für Staats*
recht an SBeltfongreffen Sorträge Ifielt unb
©utad)ien für neue Staatsoerfaffungen aus*
arbeitete, llnb 2Ird)itelt lllrid), bem bie gro*

§mifcben (Släfer unb ©äffen legte er eine getebramg auf ben ©ifc©

feinem Seiler. Äeine 9Jïablaeit blieb er un*
geftört. ©s gefcJjalj aud), baR man ihn fpät
abenbs aus bem Sett ans Selefon rufen
muRte. ©r bat oft gegrudjfet unb gefeufat unb
3ur 3J£utter Sorotbee gefagt: ,,21d) lönnte id)
bod) einmal fo ein rubiges Seben führen,
mie ibr es biet f»a6t. §ier in Stille unb gu*
ter Cuft ben planen naibfinnen, 3eü haben
unb ein neues 2Ber£ bis auf ben ©runb
burd)benlen."

Seitbem lam er jebes Sabr einen Sag ober
amei aum 3Iusfd)lafen. ©inmal traf es fid),
baff bes jungen Sernbarbs Sruber, Sllbert,
oon einer groRen iReife aurüd, eben aud) aum
Slusruben im alten ©aftbof Slufentbalt ge=

nommen but. Seibe lamen am Sormittag
fo gegen bulb elf übt uus ben gebern aum

Ren Aufträge für granbiofe Sauten mie Sau*
ben auf ben 3eid)nungstifd) geflogen famen.
Sie maren beibe aum Schlafen gelommen unb
faRen bis in bie fpäte iRadjt bei rotem SBein
unb einem überfüllten 9Ifd)enbed)er beifam*
men.

Siefer trferr Ulrich ftieg an einem beiRen
Sulitag oor amei Sabren ben alten ißilger*
meg btnan, lam in bie ÎBirtsftube, befteltte
ein ßffen für acht ißerfonen unb lub baau
bie ganae gamitie ein, oom ©roRoater bis
311 SRonila, ber jüngften Sod)ter bes jungen
Sernbarb, bie baaumal gerabe als Äöd)in
ausgebilbet mürbe. Seim fdjmaraen Äaffee
legte er aroifdjen bie ©läfer, Seiler unb Saf*
fen eine 3et<bnung auf ben Sifd), einen ©nt=
murf oon einem $aus nach alter Snner*

Mann, der in Großstädten gewaltige Bauten
entworfen und ausgeführt hat und der zum
Zeitvertreib dem schweizerischen Burgenverein

Untersuchungen an Ruinen und alten
Gemäuern durchführte. Er war jeden Tag die
Sonnenhalde hinauf und dann durch den
Wald auf die Kuppe gestiegen, um dort die
Fundamente des längst verfallenen „Schlöß-
li" auszumessen und aufzuzeichnen.

Dieser Architekt hat der Post und dem
Telefon in den wenigen Tagen mehr zu tun
verschafft, als die ganze Familie in einem
Monat. Kam er abends zurück, lagen schon

Expreßbriefe und Postsachen ganz dick neben
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Frühstück in die Gaststube, begannen zu plaudern,

zu reden, zu diskutieren, blieben bis
zum Mittagessen sitzen und gingen dann,
anstelle des Mittagsschläfchens auf einen
Spaziergang in den Wald.

So interessante Gespräche, wie diese beiden
Männer geführt haben, sind den Schlößlijoch-
Kühen auf der Weid vorher nie zu Ohren
gekommen. Albert, der Universitäts-Profes-
sor, der als Rechtsberater in ferne Länder
berufen wurde, der als Spezialist für Staatsrecht

an Weltkongressen Vorträge hielt und
Gutachten für neue Staatsverfassungen
ausarbeitete. Und Architekt Ulrich, dem die gro-

Zwischen Gläser und Tassen legte er eine Zeichnung aus den Tisch.

seinem Teller. Keine Mahlzeit blieb er
ungestört. Es geschah auch, daß man ihn spät
abends aus dem Bett ans Telefon rufen
mußte. Er hat oft gegruchset und geseufzt und
zur Mutter Dorothee gesagt! „Ach könnte ich

doch einmal so ein ruhiges Leben führen,
wie ihr es hier habt. Hier in Stille und guter

Luft den Plänen nachsinnen, Zeit haben
und ein neues Werk bis auf den Grund
durchdenken."

Seitdem kam er jedes Jahr einen Tag oder
zwei zum Ausschlafen. Einmal traf es sich,

daß des jungen Bernhards Bruder, Albert,
von einer großen Reise zurück, eben auch zum
Ausruhen im alten Easthof Aufenthalt
genommen hat. Beide kamen am Vormittag
so gegen halb elf Uhr aus den Federn zum

ßen Aufträge für grandiose Bauten wie Tauben

auf den Zeichnungstisch geflogen kamen.
Sie waren beide zum Schlafen gekommen und
saßen bis in die späte Nacht bei rotem Wein
und einem überfüllten Aschenbecher beisammen.

Dieser Herr Ulrich stieg an einem heißen
Julitag vor zwei Jahren den alten Pilgerweg

hinan, kam in die Wirtsstube, bestellte
ein Essen für acht Personen und lud dazu
die ganze Familie ein, vom Großvater bis
zu Monika, der jüngsten Tochter des jungen
Bernhard, die dazumal gerade als Köchin
ausgebildet wurde. Beim schwarzen Kaffee
legte er zwischen die Gläser, Teller und Tassen

eine Zeichnung auf den Tisch, einen
Entwurf von einem Haus nach alter Inner-



fcbcoeiser Bauart blihfauber art einen §iigel
Eingestellt unb fragte alle um ben Sifcb, mie
ihnen biefes roäf)rfii)afte içjaus gefalle. ©r er=

tlärte ben ©runbriB unb bie Einteilung im
DbergefcboB, bie Sage 3ur Senne, bie Ser=
raffe unb ben SdjattenplaB. Sen grauen ent=
toctte er mit Slusftattung ber Äüdje eiete
ÏGorte ber Betounberung. Unb bann, roäfi=
renbbem alle bie Äöpfe über ben planen ju=
fammenftreetten, fagte $err Ulrich: „So, mei=
ne oereljrten jçjerrfdjaften, bei euch meif; man
ja nicht, teas teem unb toieoie! bem anbern
gehört. 3ft ber ©roBoater Bteifter, ober hat
ber junge Bemljarb ben Setrieh fdjon fei=
nem Sohn Bruno übergehen. Saturn habe
idj alte an ben Sifdj gebeten um gu fragen.
SBoItt ihr mir ju einem guten B«is Sanb
oerfaufen, bort oben an ber Sonnenhatbe,
gegen bas SdjlöBli hinauf, ein fdjönes Stüct
Sanb, 1400 Quabratmeter mit gabrredjt,
SBaffer unb 3ufahrt, bamit ich biefes §>aus
in eueren Befit; hinein ftetten tann?"

3uerft hoben fie langfam bie Äöpfe, ftaun=
ten in bie ßuft, betrachteten bie erftaunten
©efidjter ber anbern unb fagten tein 2Bort.
Ser SCrdjiteït, an fcfjtoierige Berbanblungen
gemöhnt, blieb nicht lange im fhrnunjelnben
©enuB biefes Schtoeigens. ©r ftanb oon fei=
nem Stuhl auf unb fagte: „3d) mill euch 3"
nichts überreben. 3ch laffe euch alle ifSIäne
ba. Ueber ben tpreis tonnt ihr mir einen
Borfdjtag machen. 3d} lege mich jet;t für ein
paar Stunben aufs Dhr unb toünfdje euch

unterbeffen gute Äurstoeil"
Äaum mar er hinter ber Süre oerfdjioun=

ben unb feine Sritte auf ber Stiege oerhaltt,
gramfette es an bem Sifcb in ber grofjen
SBirtsftube, xoie in einem ÏBefpenneft.

Sas mar ber Sag unb bie Stunbe, ba auf
Sdjlöpiocb eine neue 3eit heraufbämmerte.

$ette Sonne, buntte Statten!

Sas Sehen ber aftenfdjen ift oon ©ebeim*
niffen umgeben unb burebroebt. 3unge 9Jten=

fdjen roachfeu auf, bie einen 3art unb fchtoäch-
tid), bie anbern in überfdjäumenber Äraft.
Solche, bie fernere Steine mie Brattäsli auf=
heben, unb foldje, bie eine geroattige ©eiftes=
gäbe in fidj tragen. Sie Starten, fie ftürmen
in bie 3atjre hinein unb äeidjnen fdjon früh

beuttiche Spuren ihrer törperlidjen ober gei=
ftigen Äraft in bie ©emeinfdjaft ein. Siau=
nenb ftehen bie 9Jtithürger an ihrem 2ßeg,
oerfolgen mit Betounberung ober Beib bie
fteite Bahn ihres Stufftieges. Unb unoermrt=
tet, ohne mahnenbes Borjeidjen, greift eine
höhere ©eroatt in bas Bab ihres Sehens ein.
Slehnlich roie bie $erbe junger ißfetbe, bie
in ben roeiten Sßeiben auftoachfen, fich tum=
mein, gtofj unb ftart toerben. 3mmer toieber
fängt ber Bîeifter eines oon ihnen ein, brennt
ihm fein 3ei<hen ein, bas Reichen bes Be=

fibers.
Sllbert, bes jungen Bernharbs Bruber,

roar als Bauernbub aufgetoadjfen. ©in 2et)=

rer entbeett feine befonbere Begabung, ©r
tann ftubieren, fdjtieBt feine Stubien mit
auffälligen Slusseidjnungen ab, reift ins 9tus=

taub, roirb nadj Bmerita eingeladen. Seine
©rfotge ftraljlen in bie Scfjtoeia 3urüct. Sie
Unioerfität beruft ihn auf ben Sebrftuljl.
Sein Buljm breitet fidj aus. ©r roirb umroor=
ben, reich unb in gadjtreifen eine Stutorität.
Seine grau roirb tränt, muff B3od)en unb
Btonate in bie Äur. Beift 3u allen Spesia*
liften, barf nur nach ftrengen Borfchriften
leben. Ohne Bïutterglûct unb Sebensfreube
fchroebt fie jtoifdjen Hoffnung unb 3Jïutlofig=
teit.

Sein greunb Ulrich, ber Brdjitett, tann
fich her Ueberfätte oon Aufträgen taum er=

toehren. 3n feinem Büro ift er oon tüchtigen
Btitarbeitern umgeben, in feinem frönen
frjaus in ber Stabt oertehren angefeljene 2eu=
te ber guten ©efellfchaft. Seine grau unb bie
herantoachfenbe Softer roerben berounbert,
feine Biöne unb ©ntroürfe mit erften tyxeu
fen ausgejeichnet. ©r baut fich un ber Son=
nenhalbe für bie freien Sage ein $aus, bas
jeben Befucher in Staunen oerfei;! Beift in
ben gerien nach Slfriïa, ©riedjenlanb unb
Sdjtoeben. Unb bann, auf ber heimfahrt oon
einem ÄongreB, auf ber Butobaljn in 3ta=
lien, mit grau unb Sochter plaubernb, er=

reicht ihn bas Unglüct. Bach toenigen Sefun=
ben bes Sdjtecfeus folgen bie entfetslidjen
Stunben bes SBartens, bas Bingen um bas
Sehen, ber Sransport in bas Spital, bie ern=
ften ©efidjter ber Slergte, bie ihm ben Sob
feiner grau unb Sochter fdjonenb, im Sufel
betäubenber Spruen mitteilen.

schweizer Bauart blitzsauber an einen Hügel
hingestellt und fragte alle um den Tisch, wie
ihnen dieses währschafte Haus gefalle. Er
erklärte den Grundritz und die Einteilung im
Obergeschoß, die Lage zur Sonne, die
Terrasse und den Schattenplatz. Den Frauen
entlockte er mit Ausstattung der Küche viele
Worte der Bewunderung. Und dann,
währenddem alle die Köpfe über den Plänen
zusammenstreckten, sagte Herr Ulrich! „So, meine

verehrten Herrschaften, bei euch weiß man
ja Nicht, was wem und wieviel dem andern
gehört. Ist der Großvater Meister, oder hat
der junge Bernhard den Betrieb schon
seinem Sohn Bruno übergeben. Darum habe
ich alle an den Tisch gebeten um zu fragen.
Wollt ihr mir zu einem guten Preis Land
verkaufen, dort oben an der Sonnenhalde,
gegen das Schlötzli hinauf, ein schönes Stück
Land, 14W Quadratmeter mit Fahrrecht,
Wasser und Zufahrt, damit ich dieses Haus
in eueren Besitz hinein stellen kann?"

Zuerst hoben sie langsam die Köpfe, staunten

in die Luft, betrachteten die erstaunten
Gesichter der andern und sagten kein Wort.
Der Architekt, an schwierige Verhandlungen
gewöhnt, blieb nicht lange im schmunzelnden
Genuß dieses Schweigens. Er stand von
seinem Stuhl auf und sagte! „Ich will euch zu
nichts überreden. Ich lasse euch alle Pläne
da. Ueber den Preis könnt ihr mir einen
Vorschlag machen. Ich lege mich jetzt für ein
paar Stunden aufs Ohr und wünsche euch

unterdessen gute Kurzweil."
Kaum war er hinter der Türe verschwunden

und seine Tritte auf der Stiege verhallt,
gramselte es an dem Tisch in der großen
Wirtsstube, wie in einem Wespennest.

Das war der Tag und die Stunde, da auf
Schlötzlijoch eine neue Zeit heraufdämmerte.

Helle Sonne, dunkle Schatten!

Das Leben der Menschen ist von Geheimnissen

umgeben und durchwebt. Junge Menschen

wachsen auf, die einen zart und schwächlich,

die andern in überschäumender Kraft.
Solche, die schwere Steine wie Bratkäsli
aufheben, und solche, die eine gewaltige Eeistes-
gabe in sich tragen. Die Starken, sie stürmen
in die Jahre hinein und zeichnen schon früh

deutliche Spuren ihrer körperlichen oder
geistigen Kraft in die Gemeinschaft ein. Staunend

stehen die Mitbürger an ihrem Weg,
verfolgen mit Bewunderung oder Neid die
steile Bahn ihres Aufstieges. Und unvermutet,

ohne mahnendes Vorzeichen, greift eine
höhere Gewalt in das Rad ihres Lebens ein.
Aehnlich wie die Herde junger Pferde, die
in den weiten Weiden aufwachsen, sich

tummeln, grotz und stark werden. Immer wieder
fängt der Meister eines von ihnen ein, brennt
ihm sein Zeichen ein, das Zeichen des
Besitzers.

Albert, des jungen Bernhards Bruder,
war als Bauernbub aufgewachsen. Ein Lehrer

entdeckt seine besondere Begabung. Er
kann studieren, schließt seine Studien mit
auffälligen Auszeichnungen ab, reist ins
Ausland, wird nach Amerika eingeladen. Seine
Erfolge strahlen in die Schweiz zurück. Die
Universität beruft ihn auf den Lehrstuhl.
Sein Ruhm breitet sich aus. Er wird umworben,

reich und in Fachkreisen eine Autorität.
Seine Frau wird krank, muß Wochen und
Monate in die Kur. Reist zu allen Spezialisiert,

darf nur nach strengen Vorschriften
leben. Ohne Mutterglück und Lebensfreude
schwebt sie zwischen Hoffnung und Mutlosigkeit.

Sein Freund Ulrich, der Architekt, kann
sich der Ueberfälle von Aufträgen kaum
erwehren. In seinem Büro ist er von tüchtigen
Mitarbeitern umgeben, in seinem schönen
Haus in der Stadt verkehren angesehene Leute

der guten Gesellschaft. Seine Frau und die
heranwachsende Tochter werden bewundert,
seine Pläne und Entwürfe mit ersten Preisen

ausgezeichnet. Er baut sich an der
Sonnenhalde für die freien Tage ein Haus, das
jeden Besucher in Staunen versetzt. Reist in
den Ferien nach Afrika, Griechenland und
Schweden. Und dann, auf der Heimfahrt von
einem Kongreß, auf der Autobahn in
Italien, mit Frau und Tochter plaudernd,
erreicht ihn das Unglück. Nach wenigen Sekunden

des Schreckens folgen die entsetzlichen
Stunden des Wartens, das Ringen um das
Leben, der Transport in das Spital, die ernsten

Gesichter der Aerzte, die ihm den Tod
seiner Frau und Tochter schonend, im Dusel
betäubender Spritzen mitteilen.



Damals fattt er nad) langer Slbmefenljeit
mieber einmal in fein Haus an ber Sönnern
halbe ob bem Sdjlöfjlijodj, um Saljre geal=
tert, miibe unb ergraut. Der furdjtbare 93er=

luft unb bie lange Seibensjeit haben feine
greube am Staffen ausgelöst. 3n ber Stil=
le ber frieblidjen ßanbfdjaft fudjte er neue
ßebenstraft unb ben 2Beg aus feiner 3erbro=
ebenen Sßelt 3U finben. Sine freunblidje
Haushälterin, bie ihm feit Sahren gebient
hatte, half ihm über
bie Sßodjen ber Un=

fidjerljeit, bes 3®m=
feins unb bes f>a-
bers hinioeS3uîom=
men. Stusgebeljnte
Spajiergänge, Seo=

badjtungen an ben
Dieren bes Sßalbes
unb lebhafte 2tnteil=
nähme an ben 2Ir=
beiten auf bem fdjö=
nen Sauerngut lenf=
ten ihn non feinem
fteten ©rübeln unb
Sinnen ab.

ïtod) smeimal ift er
in jenem Saljr in bie
Stabt prüdgefah*
ren, hat fid) in ben
Drubel ber SIrbeit
geftürät unb ift er=

fdjöpft miebetgelom=
men. Dann 30g er
einen Striih unter
fein ßebensmerf. —
Sßoltte für immer in
ber Stille leben, 3u=

rüdge3ogen oon ber
gehegten Sßelt, als ein HJÏenfch in ©ottes rei=
djer 9tatur.

3n ben erften 2Bochen unb iDioitaten galt
ihm jeber Dag ein ©efdjenl 00m Himmel.
Dann fam jener ftrenge SBinter, in bem bie
Strafje 3um Dorf hinunter fo ferner gelitten
hat. 3ebe Hîacht oerœehte ber ÏBinb ben
Sdjnee, füllte ben ausgefdjöpften ipfab oon
feinem Haus bis sunt ©afthof, türmte ÏBedj=
ten auf, fdjloß ihn in bie oier Sßänbe ein.
Das mar bie 3eit, ba er mieber 3um Kol)ten=
ftift griff unb grofte Sogen 3eidjnungspas

pier auffpannte. Stan fah ihn ftunbenlang
in ben ©ebäuben um ben oereiften Srumxen
auf Sdjlöfslijod) umherftreiihen, mit Sdjreib=
blod unb Sleiftift bemaffnet. ©ine innere
Unruhe begann ihn 3U plagen. Ungebulbig
ermartete er ben grüljling.

Sdjon in ben erften iötärstagen mürben
bie 5enfterläben unb bie ©artentüren an
feinem Haus feft oerfdjloffen. ©r reifte ab.
Son Snbien tarn eine .Karte, oon Serfien

ein Srief. Dljne fe=

ften ipian burdjflog
er bie Sßelt.

3m Sommer, ba
ber Dorli=3Jiigi feine
maghalfigen galjrten
mit bem Kippmagen
auf bem ißilgerroeg
oollfüljrte unb ber
Steldjmättler in ber
oerbunlelten Kam=
mer fein entsünbetes
3luge unb bie Hor=
niffenftidje tätfe^ette
unb pflegte, fdjrieb
Herr ltlri<f) oon ©ng=
lanb einen Srief. ©r
lomme mohl laurn
oorbem Hetbft in bie
Sdjmei3 3urüd. ©r
habe einem greunb
fein Haus für bie
jyerienseit 3ur Ser=
fügung geftellt. Die=
fer merbe mit feiner
gamilie ïommen. —
9Jtan folle ihm in
jeber 2Beife beijilflid)
fein unb ihn als

9îad)bar fo gut aufnehmen, mie er felbft im=

mer oermöljnt morben fei.

sasie ein gebulbiger ©epödtröger
belohnt mirb.

Diefe fyamilie mar nidjt fehr 3ahlreidj, fie
beftanb aus brei ißerfonen. ©in neroöfer
3ahnar3t, eine runblidje Srau, bie etmas ge=

broken beuifdj fpradj, unb eine Dochter in
engen Hofeu, ermarteten am Sahnhof mit
oiel ©ebäd ben oerbeulten ßanbrooer 00m

3n Sdjmud unb Cracbt
auf 6er ,fat?rt an 6ic Sjpo.

$oto 3« 23rüf)uülcr

Damals kam er nach langer Abwesenheit
wieder einmal in sein Haus an der Sonnenhalde

ob dem Schlößlijoch, um Jahre gealtert,

müde und ergraut. Der furchtbare Verlust

und die lange Leidenszeit haben seine
Freude am Schassen ausgelöscht. In der Stille

der friedlichen Landschaft suchte er neue
Lebenskraft und den Weg aus seiner zerbrochenen

Welt zu finden. Eine freundliche
Haushälterin, die ihm seit Jahren gedient
hatte, half ihm über
die Wochen der
Unsicherheit, des Zwei-
felns und des
Haders hinwegzukommen.

Ausgedehnte
Spaziergänge,
Beobachtungen an den
Tieren des Waldes
und lebhafte Anteilnahme

an den
Arbeiten auf dem schönen

Bauerngut lenkten

ihn von seinem
steten Grübeln und
Sinnen ab.

Noch zweimal ist er
in jenem Jahr in die
Stadt zurückgefahren,

hat sich in den
Trubel der Arbeit
gestürzt und ist
erschöpft wiedergekommen.

Dann zog er
einen Strich unter
sein Lebenswerk. —
Wollte für immer in
der Stille leben,
zurückgezogen von der
gehetzten Welt, als ein Mensch in Gottes
reicher Natur.

In den ersten Wochen und Monaten galt
ihm jeder Tag ein Geschenk vom Himmel.
Dann kam jener strenge Winter, in dem die
Straße zum Dorf hinunter so schwer gelitten
hat. Jede Nacht verwehte der Wind den
Schnee, füllte den ausgeschöpften Pfad von
seinem Haus bis zum Gasthof, türmte Möchten

auf, schloß ihn in die vier Wände ein.
Das war die Zeit, da er wieder zum Kohlenstift

griff und große Bogen Zeichnungspa¬

pier aufspannte. Man sah ihn stundenlang
in den Gebäuden um den vereisten Brunnen
auf Schlößlijoch umherstreichen, mit Schreibblock

und Bleistift bewaffnet. Eine innere
Unruhe begann ihn zu plagen. Ungeduldig
erwartete er den Frühling.

Schon in den ersten Märztagen wurden
die Fensterläden und die Gartentüren an
seinem Haus fest verschlossen. Er reiste ab.
Von Indien kam eine Karte, von Persien

ein Brief. Ohne
festen Plan durchflog
er die Welt.

Im Sommer, da
der Torli-Migi seine
waghalsigen Fahrten
mit dem Kippwagen
auf dem Pilgerweg
vollführte und der
Melchmättler in der
verdunkelten Kammer

sein entzündetes
Auge und die
Hornissenstiche tätschelte
und pflegte, schrieb
Herr Ulrich von England

einen Brief. Er
komme wohl kaum
vor dem Herbst in die
Schweiz zurück. Er
habe einem Freund
sein Haus für die
Ferienzeit zur
Verfügung gestellt. Dieser

werde mit seiner
Familie kommen. —
Man solle ihm in
jeder Weise behilflich
sein und ihn als

Nachbar so gut aufnehmen, wie er selbst
immer verwöhnt worden sei.

Wie ein geduldiger Gepäckträger
belohnt wird.

Diese Familie war nicht sehr zahlreich, sie

bestand aus drei Personen. Ein nervöser
Zahnarzt, eine rundliche Frau, die etwas
gebrochen deutsch sprach, und eine Tochter in
engen Hosen, erwarteten am Bahnhof mit
viel Gebäck den verbeulten Landrover vom

In Schmuck und Tracht
auf der Fahrt an die Expo.

Foto Brühwiler



Schlöfjlijodj. „iDton Dieu", ftöljrcte bie Same,
ba fie oon Sruno eingelaben mürbe etrtäu=
fteigen. Sie fdjnallte guerft eirte ÜReifetafdje
ab, uttb legte fie über bie beiben Hinteren
Sitse. Siefe 33oïficf)t mar bureaus am ißlatjc,
bertrt bie garbe t»eï eleganten |jofen ihrer
loiter, bie smifdjen rofarot nnb bellotange
flimmerte, hätte moljl unter Staub unb
Delfleden gelitten.

©nblid) mar bas ©epäd oerftaut, bie galjri
tonnte beginnen. Sie Sorfftrage hinauf, an
ber Äirche unb beim „Ddjfen" oorbei, bie
3îupaumaltee entlang sügelte Sruno bie
Äraft feines 9Jîotors. ©r fuhr fo oorfidjtig,
als ob er mit einer Sabung ©ier untermegs
märe. Seim erften Slnftieg unb im SBalb liefj
er ben SJÎotor heftiger bröhnen. 3m unteren
Äeljr mürbe fein Stadjbar fdjon gappelig unb
rebete baoon, man tonnte mol)I aud) su gug
geljen. Dfme ©epäd märe bas bod) fidjer
nidjt suoiel oerlangt, ©r madjte fitf) bereit
im Jiotfall absufpringen. Sie Same mürbe
Sufeljenbs bleicher. 21m raufdjenben Sadj ent=

lang träufelte fie, fomeit bies im Rütteln
unb Schütteln möglid) mar, aus einem gläfdj*
dien Sropfen auf ein feines Xüdjlein, fuhr
ficb bamit über bie Stirne unb bas ©efid)t
unb fdjrie überlaut, ba ber Sßeg ob bem
SBalb fo nahe ber Sdjludjt unb fo fteil bergan
führte. Sie Softer fanb bas ©anse äugerft
romantifdj unb oerfäumte nidjt, fid) über bie
Slengfte iijrer ©Itern luftig 3U matten.

3m §aus am Sonnenhang ftanben bie gen=
fter offen. iötutter Soroiljee unb iötonifa
hatten in ben legten Sagen alle fRäume auf
ijochglans poliert, bie Seiten auf ben Sot=
plat; gefd)leppt, ausgetlopft unb ausgebrei=
tet. Sie Säfermänbe pruntten in fdjönftem
Seibenglans. 3n ber Äüdje bligte unb glitte
ÜRidel unb Gtjrom. Sas $aus geigte bis in
jeben 2Binfel fein Sonntagsgefidjt. ,,©ottfei=
bant" rief trjerr Sottor, fobalb er mieber fi=

djeren Soben unter ben gügen oerfpiirte, be=

fchnupperte bie Sujt, I)olte tief 2Item unb
fpajierte oergnüglidj bie breite §ausfront
ab. Sefalj fid) bie Slumen unb Sträudjer,
mar entsüdt, marf einen Slid auf bie Serge
unb fegte fid) in einen bequemen ©artenftubl.
iötabame trat fetjr freunblidj auf SJtutter So=
rotljee su, gab aud) SJÎonita feierlicf) bie §anb
unb begrüßte fie mit ben Sßorten: ,,2Xd) mie

nett! Sie finb moljt bie grau, bic unfer
greunb, §err Hlrid), fo über alle ÜJtafsen

gerühmt unb empfohlen hat. 3d) bin fel)r er=

freut. Sarf id) 31)tten meine Softer Sifette
oorftellen. Sie hat eben an ber Umoerfitäi
iljr Gpamen gemacht unb mug fid) fegt grünb=
lid) erholen. Sarf id) eintreten?"

3ufammen burdjfdjritten fie eilig alle
Ütäume, oon benen feber mit einem befon=
beren Slusbrud bes ©ntsüdens unb ber Se=

munberung bebaut mürbe, ÜQtonifa ging
überallhin hinterher. Sd)aute beluftigt auf
gräulein Sifettes ijofen unb Schuhe unb fanb
bie Xod)ter nidjt fo fehr erfchöpft unb pflege=
bebürftig.

Unterbeffen mar ber 3ahaarst mit Sruno
in ein ©efpräch gefommen. ©r fanb bie ©e=

genb grogartig, munberooll unb fehr beru=

higenb. „tRaudjen Sie ©igaretten?" fragte
er, 30g aus feiner tRodtafdje ein Rädchen
heraus, bot ihm eine an. „Pehmen Sie nur
alle mit, id) merbe fywx in biefer Jöftlicfjen
Suft leine einsige mehr rauchen. 3d) fdjmö=

re, oon heute an feine ©igarette mehr, fo
mahr id) fjans 3uder heifse." ©riff aber
fchnell mieber barnadj unb rief 3U ben gen=
ftern hinauf: „Slnita, SInita, bu haft t>oth
meine pfeife unb ben Sabaf mitgenommen.
SInita, SInita, bitte fag mir gleich fchnell,
mo haft bu ihn eingepadt." Sifettes fdjlan=
fes ©efid)t erfdjien am genfter unb fagte:
„3m hellbraunen Äoffer 3U unterft, rechts
neben ben Süchern. Sag mtd) auspacfen, fonft
roirfft bu alles burdjeinanber."

Sruno hutte bie oielen ©epädftüde auf
bem Sorplag in fReih uub ©lieb hiugeftellt.
Sr. 3uder ftedte feine ©igaretten mieber ein,
fuchte ben begeichneten Äoffer, fniete auf
ben Soben unb begann haftig an ben Sdjlof=
fern 3U smängen. „SBiffen Sie, Sruno, bei ben

grauen ift man nie fo gan3 ficher. 3dj mill
boch suerft nad)fd)uuen." furser 3eü lu=

gen auf ben ©ranitplatten Kleiber unb §em=
ben, ein Sabemantel, $ausfd)uhe unb ©ra=
oatten. Sod) fein SBühlen hatte ©rfolg. ,,2Id)
ba finb fie ja, tatfädjlidj, ba finb fie", rief er
entsüdt, „nehmen Sie bie ©igaretten, idj rülj=
re feine mehr an." ©r mugte fdion nid)t
mehr, bag er bas Säddjen mieber eingeftedt
hatte. Sllfogleich ftopfte er umftänbtidj feine
Sfeife unb lieg bie ganse Sagage liegen.

Schlößlijoch. „Mon Dieu", stöhnte die Dame,
da sie von Bruno eingeladen wurde
einzusteigen. Sie schnallte zuerst eine Reisetasche
ab, und legte sie über die beiden Hinteren
Sitze. Diese Vorsicht war durchaus am Platze,
denn die Farbe der eleganten Hosen ihrer
Tochter, die zwischen rosarot und Hellorange
schimmerte, hätte wohl unter Staub und
Oelflecken gelitten.

Endlich war das Gepäck verstaut, die Fahrt
konnte beginnen. Die Dorfstraße hinauf, an
der Kirche und beim „Ochsen" vorbei, die
Nutzbaumallee entlang zügelte Bruno die
Kraft seines Motors. Er fuhr so vorsichtig,
als ob er mit einer Ladung Eier unterwegs
wäre. Beim ersten Anstieg und im Wald lietz
er den Motor heftiger dröhnen. Im unteren
Kehr wurde sein Nachbar schon zappelig und
redete davon, man könnte wohl auch zu Futz
gehen. Ohne Gepäck wäre das doch sicher
nicht zuviel verlangt. Er machte sich bereit
im Notfall abzuspringen. Die Dame wurde
zusehends bleicher. Am rauschenden Bach
entlang träufelte sie, soweit dies im Rütteln
und Schütteln möglich war, aus einem Fläsch-
chen Tropfen auf ein feines Tüchlein, fuhr
sich damit über die Stirne und das Gesicht
und schrie überlaut, da der Weg ob dem
Wald so nahe der Schlucht und so steil bergan
führte. Die Tochter fand das Ganze äußerst
romantisch und versäumte nicht, sich über die
Aengste ihrer Eltern lustig zu machen.

Im Haus am Sonnenhang standen die Fenster

offen. Mutter Dorothee und Monika
hatten in den letzten Tagen alle Räume auf
Hochglanz poliert, die Betten auf den Vorplatz

geschleppt, ausgeklopft und ausgebreitet.
Die Täferwände prunkten in schönstem

Seidenglanz. In der Küche blitzte und glitzte
Nickel und Chrom. Das Haus zeigte bis in
jeden Winkel sein Sonntagsgesicht. „Eottsei-
dank" rief Herr Doktor, sobald er wieder
sicheren Boden unter den Füßen verspürte,
beschnupperte die Luft, holte tief Atem und
spazierte vergnüglich die breite Hausfront
ab. Besah sich die Blumen und Sträucher,
war entzückt, warf einen Blick auf die Berge
und setzte sich in einen bequemen Gartenstuhl.
Madame trat sehr freundlich auf Mutter
Dorothee zu, gab auch Monika feierlich die Hand
und begrüßte sie mit den Worten' „Ach wie

nett! Sie sind wohl die Frau, die unser
Freund, Herr Ulrich, so über alle Maßen
gerühmt und empfohlen hat. Ich bin sehr
erfreut. Darf ich Ihnen meine Tochter Lisette
vorstellen. Sie hat eben an der Universität
ihr Examen gemacht und muß sich jetzt gründlich

erholen. Darf ich eintreten?"
Zusammen durchschritten sie eilig alle

Räume, von denen jeder mit einem besonderen

Ausdruck des Entzückens und der
Bewunderung bedacht wurde. Monika ging
überallhin hinterher. Schaute belustigt aus

Fräulein Lisettes Hosen und Schuhe und fand
die Tochter nicht so sehr erschöpft und
pflegebedürftig.

Unterdessen war der Zahnarzt mit Bruno
in ein Gespräch gekommen. Er fand die
Gegend großartig, wundervoll und sehr
beruhigend. „Rauchen Sie Cigaretten?" fragte
er, zog aus seiner Rocktasche ein Päckchen
heraus, bot ihm eine an. „Nehmen Sie nur
alle mit, ich werde hier in dieser köstlichen
Luft keine einzige mehr rauchen. Ich schwöre,

von heute an keine Cigarette mehr, so

wahr ich Hans Jucker heiße." Griff aber
schnell wieder darnach und rief zu den
Fenstern hinauf! „Anita, Anita, du hast doch
meine Pfeife und den Tabak mitgenommen.
Anita, Anita, bitte sag mir gleich schnell,
wo hast du ihn eingepackt." Lisettes schlankes

Gesicht erschien am Fenster und sagte:
„Im hellbraunen Koffer zu unterst, rechts
neben den Büchern. Laß mich auspacken, sonst

wirfst du alles durcheinander."
Bruno hatte die vielen Gepäckstücke auf

dem Vorplatz in Reih und Glied hingestellt.
Dr. Jucker steckte seine Cigaretten wieder ein,
suchte den bezeichneten Koffer, kniete auf
den Boden und begann hastig an den Schlössern

zu zwängen. „Wissen Sie, Bruno, bei den

Frauen ist man nie so ganz sicher. Ich will
doch zuerst nachschauen." In kurzer Zeit
lagen auf den Granitplatten Kleider und Hemden,

ein Bademantel, Hausschuhe und
Cravatten. Doch sein Wühlen hatte Erfolg. „Ach
da sind sie ja, tatsächlich, da sind sie", rief er
entzückt, „nehmen Sie die Cigaretten, ich rühre

keine mehr an." Er wußte schon nicht
mehr, daß er das Päckchen wieder eingesteckt
hatte. Alsogleich stopfte er umständlich seine
Pfeife und ließ die ganze Bagage liegen.



33runo fat) beluftigt auf bett bunten £Birr=
mart, oerfud)te einiges mieber in ben £of=
fer 3U legen, „ßaffen Sie nur", m ei) rte ber
Softer, „bas fann id) bann gut bie paar
Schritte tacit auf ben Strut nehmen, ßs lohnt
ficî) Triebt. SBiffen Sie, meine grau, bie paeft
altes fo funftoott ein. Saju finb mir Stän=
ner nicht geeignet. 3d) bin immer für bie
Trennung ber Äompetengen. S3as grauem
arbeit ift, bem bleibe id) fern. Sinb Sie oer=
heiratet, nein? 3d) rate 31)nen, bas ift um
bes griebens mitten ein fehr ftuger unb mei=

fer Sat, machen Sie es genau fo, fd)on gteicl)
am SInfang." Sann
ging er glücftid), ben
Saud) in bie fiuft
btafenb, rings um
bas ganje fgaus.

3n ber Siele oor
bem Äamin oerab=
fdfiebete fid) bie Sa=
me ptögtid) mit oie=
lern Sauf oon grau
Sorottjee unb Stoni=
fa: „3d) mujj mid)
jegt etmas fjintegen,
entfd)utbigen Sie bit=
te, bie Seife unb bie
entfet;Iid)e gahrt ba=
ben mid) etmas er=
mühet. ßifette, bitte
begleite bie grauen
hinaus unb oieten
Sanf, es ift mirflid)
reijenb, mie fie bas
fraus für uns f>erge=

richtet haben." „Unb bie Äoffern, bas ©e=

bäd" fragte Stonita. „2tdj ja, nur eine ftei=
ne Tafd)e nehme id) mit, bas anbere mirb
bann mein Stamt hereinbringen, ßifette,
bitte befümmere bid) barum. Stuf 2Bieber=

fehen, id) muh jegt etmas Sul)e finben." ttnb
fd)on trippelte fie bie Stufen hinauf.

33ei bem geöffneten Äoffer ftanb Sruno
unb martete auf meitere Stnmeifungen, ba
Stutter unb Stonita oorbeigingen. „Äomm
ober bleib, mie bu miltft, mir finb enttaffen",
fagte bie Stutter unb fdjritt ptaubernb ben
SBeg ab. 23runo flaute fiih nad) bem Softor
um unb fah, mie er über bie Statte gegen
ben Sd)töglimatb hinauf fdjlenberte.

Sa trat bie Sodjter ßifette 3u ihm hin-
Stit Äopffd)üttetn flaute fie auf bie 33efdje=

rung unb meinte: „Sa hat uns ißapi mieber
einen frönen Salat angerichtet. SBenn bas
Stami fehen mürbe, für eine fteine Dl)n=
macht fönnte id) naheju garantieren." Sie
fdjaute ihm fed in bie Stugen. „Sie heilen
Sruno, motten Sie mir helfen?" „Selbffoer=
ftänblid)", nidte er, „3hr §err 93ater iff
fdjon in ben SBalb." ßifette fegte eine ernfte
Stiene auf unb meinte: „3Bir müffen bas or=
ganifieren. Stami mit! jegt Semen pflegen,
barum müffen unnüge ©änge unterbleiben."

St it einigen ©riffen
unb Stoffen brachte
fie eine ©inteitung
guftanbe, seigte mit
bem ginger auf jebe
©ruppe: „Stami!
gür mich! Äüche!
ßgjimmer!" — Stit
ftinfen §änben pad=
te fie bas Hmt)ertie=
genbe ein, tub ihm
ben aufgequollenen,
halboffenen Äoffer
auf bie Strme, nahm
eine £afd)e mit unb
ging auf ben gufj=
fpigen hiuein.

Sßieber auf ben
Sorptag 3urüdfom=
menb rühmte fie fei=
ne ftarfen SIrme, fei=
ne fräftige Statur.
Seim britten Stat

fagte fie: „Sie finb ein lieber Äert 33runo!
3ch finbe bas fo umftänblid) mit bem Sie.
2ßir jungen ßeute, ich bin ja nur menige
3ahre jünger als Sie, unb fchliejjtid) bleiben
mir ja oolte fieben S3od)en hier, mir fönnen
uns bod) „Su" fagen, nicht matjr. Stami
mirb 3mar einen fteinen Stnfalt befommen.
SSater mirb es gemif? gar nicht bemerfen.
Sttfo einoerftanben, ëruno? 3ch het^e ßi=
fette!" Ser junge Stann nahm ben Ieg=
ten Äoffer auf, lachte unb meinte: „Sieht ein
bifjdjen fornifd) aus, unb baljeim merben fie
ftaunen, aber nul), mir iff auch fd)on Sd)tim=
meres paffiert." Sas Stäbchen lachte mit:
„SBeijjt bu, ®runo, bas hub ich 9eïU- 3d) ma=

tDübheu.
iSoto &. oon Hîatt

Bruno sah belustigt auf den bunten Wirrwarr,

versuchte einiges wieder in den Koffer

zu legen. „Lassen Sie nur", wehrte der
Doktor, „das kann ich dann gut die paar
Schritte weit auf den Arm nehmen. Es lohnt
sich nicht. Wissen Sie, meine Frau, die packt
alles so kunstvoll ein. Dazu sind wir Männer

nicht geeignet. Ich bin immer für die
Trennung der Kompetenzen. Was Frauenarbeit

ist, dem bleibe ich fern. Sind Sie
verheiratet, nein? Ich rate Ihnen, das ist um
des Friedens willen ein sehr kluger und weiser

Rat, machen Sie es genau so, schon gleich
am Anfang." Dann
ging er glücklich, den
Rauch in die Luft
blasend, rings um
das ganze Haus.

In der Diele vor
dem Kamin
verabschiedete sich die Dame

plötzlich mit vielem

Dank von Frau
Dorothee und Monika

: „Ich muß mich
jetzt etwas hinlegen,
entschuldigen Sie bitte,

die Reise und die
entsetzliche Fahrt
haben mich etwas
ermüdet. Lisette, bitte
begleite die Frauen
hinaus und vielen
Dank, es ist wirklich
reizend, wie sie das
Haus für uns hergerichtet

haben." „Und die Koffern, das
Gebäck" fragte Monika. „Ach ja, nur eine kleine

Tasche nehme ich mit, das andere wird
dann mein Mann hereinbringen. Lisette,
bitte bekümmere dich darum. Auf Wiedersehen,

ich muß jetzt etwas Ruhe finden." Und
schon trippelte sie die Stufen hinauf.

Bei dem geöffneten Koffer stand Bruno
und wartete auf weitere Anweisungen, da
Mutter und Monika vorbeigingen. „Komm
oder bleib, wie du willst, wir sind entlassen",
sagte die Mutter und schritt plaudernd den
Weg ab. Bruno schaute sich nach dem Doktor
um und sah, wie er über die Matte gegen
den Schlößliwald hinauf schlenderte.

Da trat die Tochter Lisette zu ihm hin.
Mit Kopfschütteln schaute sie auf die Bescherung

und meinte! „Da hat uns Papi wieder
einen schönen Salat angerichtet. Wenn das
Mami sehen würde, für eine kleine
Ohnmacht könnte ich nahezu garantieren." Sie
schaute ihm keck in die Augen. „Sie heißen
Bruno, wollen Sie mir helfen?" „Selbstverständlich",

nickte er, „Ihr Herr Vater ist
schon in den Wald." Lisette setzte eine ernste
Miene auf und meinte! „Wir müssen das
organisieren. Mami will jetzt Nerven pflegen,
darum müssen unnütze Gänge unterbleiben."

Mit einigen Griffen
und Stössen brachte
sie eine Einteilung
zustande, zeigte mit
dem Finger auf jede
Gruppe! „Mami!
Für mich! Küche!
Eßzimmer!" — Mit
flinken Händen packte

sie das Umherliegende

ein, lud ihm
den aufgequollenen,
halboffenen Koffer
auf die Arme, nahm
eine Tasche mit und
ging auf den
Fußspitzen hinein.

Wieder auf den
Vorplatz zurückkommend

rühmte sie seine

starken Arme, seine

kräftige Statur.
Beim dritten Mal

sagte sie! „Sie sind ein lieber Kerl Bruno!
Ich finde das so umständlich mit dem Sie.
Wir jungen Leute, ich bin ja nur wenige
Jahre jünger als Sie, und schließlich bleiben
wir ja volle sieben Wochen hier, wir können
uns doch „Du" sagen, nicht wahr. Mami
wird zwar einen kleinen Anfall bekommen.
Vater wird es gewiß gar nicht bemerken.
Also einverstanden, Bruno? Ich heiße
Lisette!" Der junge Mann nahm den letzten

Koffer auf, lachte und meinte! „Sieht ein
bißchen komisch aus, und daheim werden sie

staunen, aber nuh, mir ist auch schon Schlimmeres

passiert." Das Mädchen lachte mit!
„Weißt du, Bruno, das hab ich gern. Ich ma-

lvildheu.
Foto L. von Matt



dje nid)t gerne lange Umftänbe. Su gefällft
mir, tomm gehen mir!" unb mit froren ©e=

filtern trugen fie bie legten Stüde hinein.

Ohne Siden, ohne ©ruft »orbci!

Sis sum Sonntag maren bie ffjorniffenftü
die unb bas entjünbete 3Iuge bes Steldjmätü
lers oerljeilt. ©r trommelte mieber roie frü=
her feine Seute mit lauten ungebulbigen Su=
fen sufammen, ging allein auf bem 2Beg sur
£:ird)e ooraus. Sîit meitausljolenben Stf>rit=
ten ftampfte er unter bem Sdjlöfsüroalb ba=

bin, fo baf) grau Seronita unb bie Södjter
Stühe batten nadjsufommen. Seim Sunber=
ftein, mo fein 2Beg in bie nun breiter geroor=
bene Strafe sum Sdjlöfjlijodj einmünbet unb
ber Slid sum ©aftljaus hinauf frei roirb,
fcbaute er ftarr auf ben Soben unb menbete
ben Äopf nie, bis er unter bie ÎBalbbâume
tarn. Seine finftere Stiene oeränberte fid)
audj niibt, ba er 3roifdjen ben Käufern bes

Sorfes hinburdjfdjritt unb oor ber Äirdjen*
ftiege mit einem Kollegen bes SIrmenrates
Sufammentraf. ©r gab nur tur3 Sefdjeib unb
folgte balb feinen Seuten bie Sreppe hinauf.
3n ber Äirdje fudjte er einen ißlat;, madjie
einen Änij, ben man nidjt gut eine Äniebeu=
gung bätte nennen tonnen, fab Sruno bort
tnien unb ging barauf brei Sänfe meiter
nacb oorne.

Sruno bemertte bies mobt, rourbe oorab
aber nicht aus ber Slnbadjt geftört. SSeil er
nämlid) obne jebe 21nbad)t sur grauenfeite
hinüber flaute, mo Soljanna neben ihrer
Stutter, juft am äufferften Santranb ihren
Slab eingenommen bat. Sas lebte 2Jtal bat=
te er bas Stöbdjen im Sternenlidjt gefeljen,
unter ben hoben Säumen, beleibigt, erzürnt,
ohne Seberrftbung. Sun tniete fie in ber
Ädrctjenbant, ernft, tummerooll unb »on
Srauer umhüllt. Sie taftanienbraunen $aa=
re fonntäglid) suredjtgemacht. ©in golbener
Schimmer lag über biefen paaren. Ser Sat=
ten, fonft fo tübn gefcbmungen mar nun ge=

beugt. Sodj nie hatte er bas Stäbchen fo ljitf=
los gefeben, fo ijilfe beifibenb unb mebrlos.
Srei Sabre maren fie sufammen sur Schule
gegangen, hatten fidj, mit ben anbern Äin=
bem oom Serg, im ÎBinter gegen ben Sis=
minb geftemmt, ben Schnee aus ben paaren,

aus ben Äleibern geroifdjt. SBaren im Segen
unter bie SBettertanne geftanben, ficb °or
bem Schulzeugnis mehr als oor ben Sülsen
gefürchtet. Ratten ffjafeti aufgefdjredt unb
ben Sehen nadjgejagt. Smmer hatte es bei
ihm Schuh gefudjt, menu es geplagt ober ge=

fdjlagen mürbe. Sann muffte Sruno auf ber
anbern Sergfeite hinunter in bie Setunbar=
fd)ule geben. SIber bie beiben oerloren fid)
nicht aus ben Sugen. Sie Susbilbung, bie
Setruten= unb Hnteroffigiersfctfule trennte
fie. Smmer fanben fie fid) mieber in ber gtei=
djen natürlichen 3uneigung, bie fie als Sdjuü
tinber oerbanb. Sus bem Schüler mürbe ein
ftarter Stann, aus fjanfi bie aufgeblühte
Sungfrau, ein anmutiges, träftiges Satur=
tinb mit frohem Süd. gür einen guten
Sienft, roie für einen luftigen Späh unb Sans
immer bereit, ünb nun mar bas llngefdjid
an ber Straffe mit bem Sater gefdjehen, ber
heftige Streit mit ihr mitten in ber Sacht.

Ser liebe ©ott, ber in bie Äöpfe unb §er=
Sen fieljt, muh mit ben Stenfdjen, bie fid) sur
heiligen geier in ber £irdje oerfammeln, oiel
©ebulb haben. Ser eine ftütjt feine ©llbogen
auf unb rechnet feinen £>euftod aus. ©in an=
berer bentt an fein franfes Äinb. ©ine grau
tann ihren Slid nicht oon bem hnbfdjen
neuen Äleib oor ihr unb bem predigen |jals=
fchmud trennen. Unb ba tniet eine Suitgfrau,
ber ein bünbroütiger 3orn ihre ganse $off=
nung unb ben hellen Somtenfdjein ausge=
löfcht hat. Sie möchte ihrem Siebften bas ©e=

ficht serfrahen unb gleich baraad) ihn in bie
Srme nehmen unb pflegen. Sie martet mit
aller Seljnfudjt auf ein liebes 2Bort unb hält
ihm eine biffige, gepfefferte Sntroort bereit.
Sljt £>ers ift ooller 2eib, meil fie ben 3orn
unb bie 2iebe nicht bänbigen tann, unb meil
ihre Sage in einen bobentofen SIbgrunb oer=
finten. 31)r SBüten menbet fid) gegen fie felbft.
iSitleib unb Srauer fpinnen fie ein.

SBäljrenb ber Siebigt mirbeln ihre ©eban=
ten milb unb miberfinnig im Äopf herum.
SBoIjl fdjaut fie mit roeitoffenen Sugen sur
Äan3el hinauf. Sie mächtigen SBorte brim
gen nicht ein. Sruno fieljt 3roifdjen smei £öp=
fen hinburd) bas aufgerichtete ©efidjt unb ge=

hört audj su ben Stännern, bie, roeitab oon
©ottes Säl)e, ihre ©ebanten manbern unb
freifen laffen.

che nicht gerne lange Umstände. Du gefällst
mir, komm gehen mir!" und mit frohen
Gesichtern trugen sie die letzten Stücke hinein.

Ohne Nicken, ohne Ernst vorbei!

Bis zum Sonntag waren die Hornissenstiche
und das entzündete Auge des Melchmätt-

lers verheilt. Er trommelte wieder wie früher

seine Leute mit lauten ungeduldigen Rufen

zusammen, ging allein auf dem Weg zur
Kirche voraus. Mit weitausholenden Schritten

stampfte er unter dem Schlöstliwald
dahin, so dast Frau Veronika und die Töchter
Mühe hatten nachzukommen. Beim Tunder-
stein, wo sein Weg in die nun breiter gewordene

Straße zum Schlößlijoch einmündet und
der Blick zum Gasthaus hinauf frei wird,
schaute er starr auf den Boden und wendete
den Kopf nie, bis er unter die Waldbäume
kam. Seine finstere Miene veränderte sich

auch nicht, da er zwischen den Häusern des

Dorfes hindurchschritt und vor der Kirchenstiege

mit einem Kollegen des Armenrates
zusammentraf. Er gab nur kurz Bescheid und
folgte bald seinen Leuten die Treppe hinauf.
In der Kirche suchte er einen Platz, machte
einen Knix, den man nicht gut eine Kniebeugung

hätte nennen können, sah Bruno dort
knien und ging darauf drei Bänke weiter
nach vorne.

Bruno bemerkte dies wohl, wurde vorab
aber nicht aus der Andacht gestört. Weil er
nämlich ohne jede Andacht zur Frauenseite
hinüber schaute, wo Johanna neben ihrer
Mutter, just am äußersten Bankrand ihren
Platz eingenommen hat. Das letzte Mal hatte

er das Mädchen im Sternenlicht gesehen,
unter den hohen Bäumen, beleidigt, erzürnt,
ohne Beherrschung. Nun kniete sie in der
Kirchenbank, ernst, kummervoll und von
Trauer umhüllt. Die kastanienbraunen Haare

sonntäglich zurechtgemacht. Ein goldener
Schimmer lag über diesen Haaren. Der Nak-
ken, sonst so kühn geschwungen war nun
gebeugt. Noch nie hatte er das Mädchen so hilflos

gesehen, so Hilfe heischend und wehrlos.
Drei Jahre waren sie zusammen zur Schule
gegangen, hatten sich, mit den andern Kindern

vom Berg, im Winter gegen den
Biswind gestemmt, den Schnee aus den Haaren,

aus den Kleidern gewischt. Waren im Regen
unter die Wettertanne gestanden, sich vor
dem Schulzeugnis mehr als vor den Blitzen
gefürchtet. Hatten Hasen aufgeschreckt und
den Rehen nachgejagt. Immer hatte es bei
ihm Schutz gesucht, wenn es geplagt oder
geschlagen wurde. Dann mußte Bruno auf der
andern Bergseite hinunter in die Sekundärschule

gehen. Aber die beiden verloren sich

nicht aus den Augen. Die Ausbildung, die
Rekruten- und llnteroffiziersschule trennte
sie. Immer fanden sie sich wieder in der gleichen

natürlichen Zuneigung, die sie als Schulkinder

verband. Aus dem Schüler wurde ein
starker Mann, aus Hansi die aufgeblühte
Jungfrau, ein anmutiges, kräftiges Naturkind

mit frohem Blick. Für einen guten
Dienst, wie für einen lustigen Spaß und Tanz
immer bereit. Und nun war das Ungeschick

an der Straße mit dem Vater geschehen, der
heftige Streit mit ihr mitten in der Nacht.

Der liebe Gott, der in die Köpfe und Herzen

sieht, muß mit den Menschen, die sich zur
heiligen Feier in der Kirche versammeln, viel
Geduld haben. Der eine stützt seine Ellbogen
auf und rechnet seinen Heustock aus. Ein
anderer denkt an sein krankes Kind. Eine Frau
kann ihren Blick nicht von dem hübschen
neuen Kleid vor ihr und dem protzigen
Halsschmuck trennen. Und da kniet eine Jungfrau,
der ein blindwütiger Zorn ihre ganze
Hoffnung und den hellen Sonnenschein ausgelöscht

hat. Sie möchte ihrem Liebsten das
Gesicht zerkratzen und gleich darnach ihn in die
Arme nehmen und pflegen. Sie wartet mit
aller Sehnsucht auf ein liebes Wort und hält
ihm eine bissige, gepfefferte Antwort bereit.
Ihr Herz ist voller Leid, weil sie den Zorn
und die Liebe nicht bändigen kann, und weil
ihre Tage in einen bodenlosen Abgrund
versinken. Ihr Wüten wendet sich gegen sie selbst.
Mitleid und Trauer spinnen sie ein.

Während der Predigt wirbeln ihre Gedanken

wild und widersinnig im Kopf herum.
Wohl schaut sie mit weitoffenen Augen zur
Kanzel hinauf. Die mächtigen Worte dringen

nicht ein. Bruno sieht zwischen zwei Köpfen

hindurch das aufgerichtete Gesicht und
gehört auch zu den Männern, die, weitab von
Gottes Nähe, ihre Gedanken wandern und
kreisen lassen.
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Sadj bem ©ottesbienft mattet et unten an
bet Stiege. Savanna fommt mit bet Stutter
getabenmegs auf ibn gu, ben Slid gu Soben
gerietet. „©rüfj ©ott miteinanb" fagt er,
freunbtid) mie immer. Savanna greift natf)
Stutters 3lrm, menbet ben £opf etfdfroden
auf bie anbete Seite, tein 9tiden, tein ©tuff,
fteif unb unfidfet gef)t fie noriibet. ©r fiefjt,
mie fie morttos gmifdfen ben Stännern ï)in=
burdf fdfreitet, mie fie fid) not bem Sigriftem
baus non ber Stutter trennt unb bori imïiir=
raïimen oerfdfminbet.
Sruno fudft ben Sa=
ter unb gibt ibm Se=

fdjetb, et miiffe nod)
für ben Sottor Xa=
bat befolgen, et fom=
me bann fpäter gu=

fuff nad), et miffe
nidft mann. — 21m

Sonntag fei es moî)I
fdfmierig in einen
Saben su iommen.

©r neritöbeli bie
3eit, läfft bie 9tujf=
baumattee nic^t aus
bem Slid. Scbliefjtid)
gebt et auf ben tf>eim=

meg unb mattet im
SBatb. Sßögel fingen,
Ääfet fudjen im 3id=
Sad:' iljten 2Beg gmi=
fdjen ben Slattern.
Sie SImeifen finb
aud) fonntags uner=
miiblid) an itérer 2It=
beit. 3®tf^eit ben
Sannen, beten 933ip=

fei im SBinbe fdfmanten, seigen fidf fabtenbe
©utmettermotfen. Sa unb bort oermag bie
Sonne einen Stamm anguleudften, einen
Strand) su oergolben. Sruno bat Äurgmeü
genug, ©r iann matten, er mill ©eroifsbeit
baben.

Sie Äirdfenteuie finb alte ootbei. Sdfon
fteigen Stusftügter ben ÏGatbmeg bino«-
Sruno bleibt auf feinem Stustug, hinter
Straud) unb Stamm oerftedt. Äein ©efidft
entgebt ibm, feinen Schritt überhört er. 3o=

bannas Schritt mürbe er aus buttert61* er=
iennen. ©r mattet umfonft. Sie liebe ©eftalt

Diä Uatlc mill unb
$oto £.

tommt nidjt smifcben ben Säumen beroor.
ÎBefpen umfibmärmen Srunos Äopf. Sie
Stüden merben biffig. ©raues ©emötf siebt
nom ÏBeften betauf, SBetterminb fc^üttelt
Stefte unb Slätter. 9tun gebt er beim, mit
ben gäuften in ben $ofentafdfen, mit einer
Stiene als müjfte er iRofgnäget lauen.

Sruno, paff auf!
Sermeil mirb er auf Sdftöfilijod) febnfüd)=

tig ermattet. Sorab bie Stutter, bie bas ©f=
fen fo lange an bie
iuätme geftellt bût.
Sann bie Äübe, meil
balb Stettensgeit ift.
ßifette ift fibon brei=
mal oom 2Ird)itetten=
baus betunter ge=
tommen unb bat nad)
Sruno gefragt. 3bt
Sater fei ungebulbig,
marte auf ben Xa=
bat unb Sruno fotte
ibn aud) fofort unb
fdjleunigft betauf=
bringen. Seitbem bat
fie einen Siegeftubt
an ben äufferften
3tanb bes Sorptabes
geftellt unb fcbaut
über bie Äante ü)=

res Sudfes alte 2Iu=

genbtide auf bie
Straffe hinunter. _
Unb im bitteren
3immer fifst Srunos
©ötti, fein Dntel,
Sttbert, unb mattet

auf ibn. — Sas ift eine Übertafdfung. Seit
bem legten ÏBinter ift ber ©ötti nie mebr
getommen. Um Dftern tarn ein Srief aus ber
Sürtei. ©inige State bnt er aus ber Stabt
telefoniert unb gefagt, mie gerne er tommen
mödfte, aber feine grau fei mieber tränt ge=
morben unb bie SIrbeit unb bie Sorträge
taffen ibm feine freie Stunbe. Sun ift er
mäbrenb bem ©ottesbienft betaufgefommen,
bat suerft in feinem 3imnter, bas feit 3ab=
ten jebergeit für ibn bereit ift, berumrumort,
bann mit ber gamitie SBieberfeben gefeiert,
tüdjtig gegeffen, Äaffee unb ftarten Schnaps

mott ft nib ta nât?
Don ÎTÎatt
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Nach dem Gottesdienst wartet er unten an
der Stiege. Johanna kommt mit der Mutter
geradenwegs auf ihn zu, den Blick zu Boden
gerichtet. „Grüß Gott miteinand" sagt er,
freundlich wie immer. Johanna greift nach
Mutters Arm, wendet den Kopf erschrocken

auf die andere Seite, kein Nicken, kein Gruß,
steif und unsicher geht sie vorüber. Er sieht,
wie sie wortlos zwischen den Männern
hindurch schreitet, wie sie sich vor dem Sigristen-
haus von der Mutter trennt und dort im
Türrahmen verschwindet.
Bruno sucht den Vater

und gibt ihm
Bescheid, er müsse noch

für den Doktor Tabak

besorgen, er komme

dann später zu-
fuß nach, er wisse
nicht wann. — Am
Sonntag sei es wohl
schwierig in einen
Laden zu kommen.

Er vertrödelt die
Zeit, läßt die
Nußbaumallee nicht aus
dem Blick. Schließlich
geht er auf den Heimweg

und wartet im
Wald. Vögel singen,
Käfer suchen im Zickzack

ihren Weg
zwischen den Blättern.
Die Ameisen sind
auch sonntags
unermüdlich an ihrer
Arbeit. Zwischen den
Tannen, deren Wipfel

im Winde schwanken, zeigen sich fahrende
Gutwetterwolken. Da und dort vermag die
Sonne einen Stamm anzuleuchten, einen
Strauch zu vergolden. Bruno hat Kurzweil
genug. Er kann warten, er will Gewißheit
haben.

Die Kirchenleute sind alle vorbei. Schon
steigen Ausflügler den Waldweg hinan.
Bruno bleibt auf seinem Auslug, hinter
Strauch und Stamm versteckt. Kein Gesicht
entgeht ihm, keinen Schritt überhört er.
Johannas Schritt würde er aus Hunderten
erkennen. Er wartet umsonst. Die liebe Gestalt

Diä Balle will und
Foto L.

kommt nicht zwischen den Bäumen hervor.
Wespen umschwärmen Brunos Kopf. Die
Mücken werden bissig. Graues Gewölk zieht
vom Westen herauf, Wetterwind schüttelt
Aeste und Blätter. Nun geht er heim, mit
den Fäusten in den Hosentaschen, mit einer
Miene als müßte er Roßnägel kauen.

Bruno, paß auf!
Derweil wird er auf Schlößlijoch sehnsüchtig

erwartet. Vorab die Mutter, die das Es¬

sen so lange an die
Wärme gestellt hat.
Dann die Kühe, weil
bald Melkenszeit ist.
Lisette ist schon dreimal

vom Architektenhaus

herunter
gekommen und hat nach
Bruno gefragt. Ihr
Vater sei ungeduldig,
warte auf den Tabak

und Bruno solle
ihn auch sofort und
schleunigst
heraufbringen. Seitdem hat
sie einen Liegestuhl
an den äußersten
Rand des Vorplatzes
gestellt und schaut
über die Kante
ihres Buches alle
Augenblicke auf die
Straße hinunter. —
Und im Hinteren
Zimmer sitzt Brunos
Götti, sein Onkel,
Albert, und wartet

auf ihn. — Das ist eine Überraschung. Seit
dem letzten Winter ist der Götti nie mehr
gekommen. Um Ostern kam ein Brief aus der
Türkei. Einige Male hat er aus der Stadt
telefoniert und gesagt, wie gerne er kommen
möchte, aber seine Frau sei wieder krank
geworden und die Arbeit und die Vorträge
lassen ihm keine freie Stunde. Nun ist er
während dem Gottesdienst heraufgekommen,
hat zuerst in seinem Zimmer, das seit Jahren

jederzeit für ihn bereit ist, herumrumort,
dann mit der Familie Wiedersehen gefeiert,
tüchtig gegessen, Kaffee und starken Schnaps

wott si nid la näh
von Matt



getrunten unb bat immer mieber nad) 23runo
gefragt. Sein ©ötti ift ihm lieb mie ein eige=
ner Sobn. Schon oft bat er ibn 3u fiib
genommen, ift mit ibm aucb fcïjon ins 2tus=
lanb gefahren, bat ibn mit ©elb unb SBiic^ern
oerforgt unb erjäblt ibm gerne oon feinen
Arbeiten unb com 2Bettgefd)eben. iBruno ift
ein guter unb oerftänbiger 3ubörer. 3Bas
ibm ber ©ötti fagt, bleibt ibm im ©ebäd)t=
nis baften. ©r finnt bei ber Arbeit nie! bar=
über naib unb bat beim näcbften treffen fein
Sünbet fragen sur §anb. ßange 3eit baben
fie fiib nidjt gefeben. Sie quälenben ©eban=
ten, bie iBruno aus bem SBalb mitgebracht
bat, oerfliegen xoie Samen im 2Binb. ©r oer=
giftt bas ©ffen, bes Dottors Dabat, bie Äü=
be unb feine 3obamta unb feftt fid) jum ©öt=
ti hinter ben Difd).

„SBenn man bid) fiebt", fagt Dntet Sllbert,
„bann muh man nicht fragen, mie es bir
gebt. Du ftrömft eine ganje ßabung Äraft
unb ©efunbbeit aus." „3a, baran fehlt es
nid)t", meint ißruno troden, ertunbigt fid)
nach ber Dante unb ihrem 23efinben, unb roas
ber Dntet in ber Dürtei 3u fud)en hatte. 3e=

boch ift ber ©ötti biesmal nicht fo gefprädfig.
ißielmebr fcheint es, er habe eine Neuigteit
im Hinterhalt, bie er nicht fogleid) auspaden
molle. Der Dntet bittet feinen SBruber, er
fotte fid) um bie Äübe tümmern, er möchte
gerne mit 33runo einen tieinen ©ang gegen
ben ÏBalb hinüber tun.

Sie frieren atfo gemütlich auf bie hoben
23äume ju, feften fich bort auf bie 23ant. IXnb
ber Dntet beginnt mit midjtiger SDÏiene gu
berichten: „Den 2Beg habt ihr fdjön gemacht.
3d) bin mit bem Stuto gut beraufgefabren.
Das mirb üietteid)t für bie näcbfte 3eit oon
23ebeutung fein. Das mar bie erfte Ueber=
rafchung. Die groeite babe id) in meinem 3int=
tner gefunben, eine bide Nolle ißapier, an
mich abreffiert unb barin einen 23rief oon
Ulrich, ©r ift batiert oom 14. gebruar. Der
gute Ntann bat mabrfcheintich angenommen,
id) mürbe ihn früher in bie Hänbe betommen.
3d) habe ben Brief mitgenommen unb bin
gefpannt, mas bu baoon benfft."

2tus feiner Nodtafdfe 30g er einen meinen
Bogen, mit Nîafd)ine befdfrieben unb gab ihn
Bruno in bie Hanb. ©r las: „Ntein lieber
greunb Sttbert."

3uft in bem Stugenbttd rief eine fyette

9Jiäbd)enftimme „Bruno, Brunooo!" ©in
Niäbd)en, in einem beüen groftgebtumten
Sommertteib, tarn in mitben Sprüngen auf
fie 3u unb rief: „Bruno, bu Dreulofer, bu
©rsfchetm! Seit elf Uhr fud)e ich bich, marte
ich auf bicb. ©s ift nicht mehr sum 2tusbat=
ten!" 2Bie fie näher tommt, fiebt fie ben fei=
neu Herrn babeififten, macht einen Änij, ent=

fdjutbigt fid) unb fagt: „3d) bin bie ßifette
oon bort brüben. Nîein Bater bat feit sehn
Uhr teinen Dabat, malträtiert uns mit fei=

ner fchtechten ßaune. Bruno baft bu ihn be=

tommen?" 2Bie fie fiebt, baft er nad) ber
Dfchoppentafcbe greift, rebet fie meiter: „Unb
biefer ßangmeiter tommt unb tommt nicht
oom Dorf surüd unb gebt noch fpa3ieren.
Ntein Nater getraut fich nicht mit bem ßanb=
rooer bie gefährliche Strafte biaaater 3U

fahren", erttärt fie bem Dntet, „fo finb mir
alle oon Bruno abhängig, ift bas nicht furd)U
bar?" ßifette greift nach bem tratet, befiehl
fich bie Nîarte unb fagt: „Bruno, bu bift ein
©olbfchaft, bas ghmasielte mirb ^3api in
Drbnung bringen", fährt mit ihren fdjlanten,
gepflegten giagern in Brunos Kraushaar,
nidt bem Dntet su: „©ntfdfutbigen Sie bitte
fchön, auf SBieberfeben!" Dann fpringt fie
büpfenb baoon.

„Bruno, paft auf, bie bat geuer im ßeib",
fagt ber ©ötti. Der ift fd)on mieber über ben
Brief gebeugt unb tieft. „Ntein lieber greunb
Sttbert. SBenn Du biefe SRotte in bie Hanb
betommft, bin ich ftbon in beiftea ßänbern.
3ch muft Diftans 3U meinem ßeib geminnen
unb oerfud)e bies auf ber anbern Hälfte un=
ferer ©rbtuget 3U erteilen. 3m SBinter habe
ich mir über Dein angeftammtes Haus unb
Heinimefen mand)ertei ©ebanfen gemacht. 3ft
es nicht ein 3ammer, mie bie ©ebäube oer=
fallen, bie jebes für fid) fchön gebaut unb 3u=

fammen eine fo prad)tooIl gefdjtoffene ©in=
beit bitben. 3d) oermute, baft bie Stätte unb
bas Hot3baus oon einem guten Nïeifter ftam=
men, oielteicht einmal Ätofterbefift maren.
Der Bauftit oerrät minbeftens eine gute
Nachahmung 58enebittinifcfier Baumeife. 3ch
habe nun 3ur Äursmeit, unb um meine Ieib=
oolten Dage beffer ertragen 3U tonnen, mäb=
renb ber ftrengen SBintersgeit einen genauen
Beftanb aufgenommen oon bem, mas erbat=

getrunken und hat immer wieder nach Bruno
gefragt. Sein Eötti ist ihm lieb wie ein eigener

Sohn. Schon oft hat er ihn zu sich

heimgenommen, ist mit ihm auch schon ins Ausland

gefahren, hat ihn mit Geld und Büchern
versorgt und erzählt ihm gerne von seinen
Arbeiten und vom Weltgeschehen. Bruno ist
ein guter und verständiger Zuhörer. Was
ihm der Eötti sagt, bleibt ihm im Gedächtnis

haften. Er sinnt bei der Arbeit viel
darüber nach und hat beim nächsten Treffen sein
Bündel Fragen zur Hand. Lange Zeit haben
sie sich nicht gesehen. Die quälenden Gedanken,

die Bruno aus dem Wald mitgebracht
hat, verfliegen wie Samen im Wind. Er
vergißt das Essen, des Doktors Tabak, die Kühe

und seine Johanna und setzt sich zum Göt-
ti hinter den Tisch.

„Wenn man dich sieht", sagt Onkel Albert,
„dann muß man nicht fragen, wie es dir
geht. Du strömst eine ganze Ladung Kraft
und Gesundheit aus." „Ja, daran fehlt es
nicht", meint Bruno trocken, erkundigt sich

nach der Tante und ihrem Befinden, und was
der Onkel in der Türkei zu suchen hatte.
Jedoch ist der Eötti diesmal nicht so gesprächig.
Vielmehr scheint es, er habe eine Neuigkeit
im Hinterhalt, die er nicht sogleich auspacken
wolle. Der Onkel bittet seinen Bruder, er
solle sich um die Kühe kümmern, er möchte
gerne mit Bruno einen kleinen Gang gegen
den Wald hinüber tun.

Sie spazieren also gemütlich auf die hohen
Bäume zu, setzen sich dort auf die Bank. Und
der Onkel beginnt mit wichtiger Miene zu
berichten: „Den Weg habt ihr schön gemacht.
Ich bin mit dem Auto gut heraufgefahren.
Das wird vielleicht für die nächste Zeit von
Bedeutung sein. Das war die erste Ueber-
raschung. Die zweite habe ich in meinem Zimmer

gefunden, eine dicke Rolle Papier, an
mich adressiert und darin einen Brief von
Ulrich. Er ist datiert vom 14. Februar. Der
gute Mann hat wahrscheinlich angenommen,
ich würde ihn früher in die Hände bekommen.
Ich habe den Brief mitgenommen und bin
gespannt, was du davon denkst."

Aus seiner Rocktasche zog er einen weißen
Bogen, mit Maschine beschrieben und gab ihn
Bruno in die Hand. Er las: „Mein lieber
Freund Albert."

Just in dem Augenblick rief eine helle
Mädchenstimme „Bruno, Brunooo!" Ein
Mädchen, in einem hellen großgeblumten
Sommerkleid, kam in wilden Sprüngen auf
sie zu und rief: „Bruno, du Treuloser, du
Erzschelm! Seit elf Uhr suche ich dich, warte
ich auf dich. Es ist nicht mehr zum Aushalten!"

Wie sie näher kommt, sieht sie den
feinen Herrn dabeisitzen, macht einen Knix,
entschuldigt sich und sagt: „Ich bin die Lisette
von dort drüben. Mein Vater hat seit zehn
Uhr keinen Tabak, malträtiert uns mit
seiner schlechten Laune. Bruno hast du ihn
bekommen?" Wie sie sieht, daß er nach der
Tschoppentasche greift, redet sie weiter: „Und
dieser Langweiler kommt und kommt nicht
vom Dorf zurück und geht noch spazieren.
Mein Vater getraut sich nicht mit dem Landrover

die gefährliche Straße hinunter zu
fahren", erklärt sie dem Onkel, „so sind wir
alle von Bruno abhängig, ist das nicht furchtbar?"

Lisette greift nach dem Paket, besieht
sich die Marke und sagt: „Bruno, du bist ein
Goldschatz, das Finanzielle wird Papi in
Ordnung bringen", fährt mit ihren schlanken,
gepflegten Fingern in Brunos Kraushaar,
nickt dem Onkel zu: „Entschuldigen Sie bitte
schön, auf Wiedersehen!" Dann springt sie

hüpfend davon.
„Bruno, paß auf, die hat Feuer im Leib",

sagt der Eötti. Der ist schon wieder über den
Brief gebeugt und liest. „Mein lieber Freund
Albert. Wenn Du diese Rolle in die Hand
bekommst, bin ich schon in heißen Ländern.
Ich muß Distanz zu meinem Leid gewinnen
und versuche dies auf der andern Hälfte
unserer Erdkugel zu erreichen. Im Winter habe
ich mir über Dein angestammtes Haus und
Heimwesen mancherlei Gedanken gemacht. Ist
es nicht ein Jammer, wie die Gebäude
verfallen, die jedes für sich schön gebaut und
zusammen eine so prachtvoll geschlossene Einheit

bilden. Ich vermute, daß die Ställe und
das Holzhaus von einem guten Meister stammen,

vielleicht einmal Klosterbesitz waren.
Der Baustil verrät mindestens eine gute
Nachahmung Benediktinischer Bauweise. Ich
habe nun zur Kurzweil, und um meine
leidvollen Tage besser ertragen zu können, während

der strengen Winterszeit einen genauen
Bestand aufgenommen von dem, was erhal-
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ten bleiben foil, unb bem mas erneuert mer=
ben muß. SSläne, Sftjjen unb 33eredjnungen,
eine ßifte bes SJÏaterialbebarfs mit bett t)cu=

tigen greifen liegen bei. ©s roar mir bies
eine liebe Slrbeit, beren Slefultat idj Dir als
greunbfchaftsgefdjent überreiche mit ber Iei=

fen Hoffnung, Su merbeft biefe notioenbige
Slenooation 3U getreuen §änben nehmen
unb Seinem Stammfiß jene Sorgfalt unb
Sjilfe gemäljren, bie er als fetten fdjönes
23aubentmal oerbient. Stud) über bie £unft=

nes abseidjnet unb märtet bis er mieber mit
Stehen beginnt, bann Ijört er ihm ohne ju
unterbrechen 3m „SBas meinft bu, ©ötti, roas
ich nur fchön um bie Sädjer Stngft hatte, bei
jebem ferneren Schneefall, bei Sturm. Sas
heißt, bas $013 ift nod) gefunb, aber bort mo
ber Stegen Ijinfommt, auf ber SBetterfeite
unb bei ben Sraufen. 3dj habe mit bem
©roßoater gefprochen, mit bem Stater. Sie
SJtutter bent't fo mie ich- Stber aus ber ßanb=
roirtfdjaft tonnen bie Soften nicht ljerfom=

„Brutto, bu bift ein (Solbfchaß."

gerechte Snnenausftattung habe ich Stiagen
angefertigt.

Unb nun teb root)!. 3dj h»ffe, geheilt 3m
rüdsutetjren. 3dj münfche Seiner lieben grau
grünbliche ©enefung unb grüße Sich bewirf)

Sein Ulrich."
23runo fährt fidj mit ber $anb über bie

Stugen. ^Beginnt mieber bie smeite §atfte ber
Seite nochmals 3U tefen, faltet ben Strief be=

bärtig unb forgfältig 3ufammen unb gibt
ihn bem Dntel roortlos 3urüd. „SEas fagft
bu basu?" fragt biefer. „©in Sraum, ein
Sraum ift bas. Stiel 3U fchön um mahrljaftig
3u fein", fagt er mit traurigem Äopfniden."
Ser Dntel fdjaut lange oon ber Seite her
3U, mas fich auf bem ©efidjt bes jungen S)tan=

men, unb bas ©aftljaus ift ab bem SEeg unb
barum unrentabel. 3d) meiß ja nicht, ob ber
©roßoater ober ber Stater noch ©elb auf ber
Seite hat, meiß nur, baß jeber oon uns unb
jeber, ber tommt, 3U effen hat. 3d) frage nicht
unb fchaffe, fo oiel ich ïann, bas tun mir al=
le. SEir haben geflidt, mas mir mit eigenen
$änben fertig gebracht haben unb haben
©lüd gehabt, baß nie etmas 3ufammenge=
ftürst ift. 3d) habe unfer irjaus unb bie Stäl=
le, ben Spicher unb bas §ol3haus oftmals
mit anbern großen ©eljöften oerglichen, aud)
in ben Stüdjern, bie bu mir gefdjidt ijaft. Un=
fer $aus unb $of ift fchön. — Ser Ulrich f)at
recht, es ift ein 3ammer. Slber mit 3ammern
allein betommt man feine 3iegel, feine girft=
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ten bleiben soll, und dem was erneuert werden

muß, Pläne, Skizzen und Berechnungen,
eine Liste des Materialbedarfs mit den
heutigen Preisen liegen bei. Es war mir dies
eine liebe Arbeit, deren Resultat ich Dir als
Freundschaftsgeschenk überreiche mit der leisen

Hoffnung, Du werdest diese notwendige
Renovation zu getreuen Händen nehmen
und Deinem Stammsitz jene Sorgfalt und
Hilfe gewähren, die er als selten schönes
Baudenkmal verdient. Auch über die kunst-

nes abzeichnet und wartet bis er wieder mit
Reden beginnt, dann hört er ihm ohne zu
unterbrechen zu. „Was meinst du, Eötti, was
ich nur schon um die Dächer Angst hatte, bei
jedem schweren Schneefall, bei Sturm. Das
heißt, das Holz ist noch gesund, aber dort wo
der Regen hinkommt, auf der Wetterseite
und bei den Traufen. Ich habe mit dem
Großvater gesprochen, mit dem Vater. Die
Mutter denkt so wie ich. Aber aus der
Landwirtschaft können die Kosten nicht herkom-

„Bruno, du bist ein Goldschatz."

gerechte Innenausstattung habe ich Skizzen
angefertigt.

Und nun leb wohl. Ich hoffe, geheilt
zurückzukehren. Ich wünsche Deiner lieben Frau
gründliche Genesung und grüße Dich herzlich

Dein Ulrich."
Bruno fährt sich mit der Hand über die

Augen. Beginnt wieder die zweite Hälfte der
Seite nochmals zu lesen, faltet den Brief
bedächtig und sorgfältig zusammen und gibt
ihn dem Onkel wortlos zurück. „Was sagst
du dazu?" frägt dieser. „Ein Traum, ein
Traum ist das. Viel zu schön um wahrhaftig
zu sein", sagt er mit traurigem Kopfnicken.'
Der Onkel schaut lange von der Seite her
zu, was sich auf dem Gesicht des jungen Man-

men, und das Gasthaus ist ab dem Weg und
darum unrentabel. Ich weiß ja nicht, ob der
Großvater oder der Vater noch Geld auf der
Seite hat, weiß nur, daß jeder von uns und
jeder, der kommt, zu essen hat. Ich frage nicht
und schaffe, so viel ich kann, das tun wir alle.

Wir haben geflickt, was wir mit eigenen
Händen fertig gebracht haben und haben
Glück gehabt, daß nie etwas zusammengestürzt

ist. Ich habe unser Haus und die Ställe,
den Spicher und das Holzhaus oftmals

mit andern großen Gehöften verglichen, auch
in den Büchern, die du mir geschickt hast. Unser

Haus und Hof ist schön. — Der Ulrich hat
recht, es ist ein Jammer. Aber mit Jammern
allein bekommt man keine Ziegel, keine First-
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baifett, feinett 3ement. Unb bamit prt bei
uns bie SBeisbeit auf." Sruno fjält meiter
bie ©llbogen auf bie knie geftütjt unb ffattt
ins ©ras.

©ben mill ber Dnfel mit feinen Ueberle=

gungen beginnen. Da fäffrt ein Saufdfen in
bie fronen ber boben Säume, fdjmere Drop=
fen fallen bic^t bemieber, ein branbfd)mar=
jes ©emitter fommt über ben Serg. Die fur=
je Streife bis jum §aus, eilen fie burd) ben
praffelnben fRegen.

Sont Ubermut unb einem naffen Äletb.

Die nädfften Dage trägt Sruno feinen
Äopf in einem milben ©eramfel berum. Dn=
fei Sllbert ift am Sonntag abenb nod) abge=

reift, oljne mit ben ©Item über 2lrd)iteft 111=

rid)s Srief gu fpredjen. ßr bat nur feinem
©ötti bie Släne unb 3eid)nungen gegeigt.
Diefe Silber, mit menigen Stridden effeft=
noil gu Rapier gebrad)t, bie iangen ibm nun
oor ben Slugen, beim Steifen, beim ©rafen,
beim güttera Jffeuen, überall fief)t er
£>aus unb Ställe, ben Spieker unb ben Srun=
nen, mie fie fein fönnten, mas fid) Seues unb
$übfd)es baraus maiden liefge, menn...,
eben menn man Stiltionär märe.

3u biefen Silbern famen nod) anbere fpan=
nungsreid)e ©reigniffe. gaft feben Dag, meift
nidjt nur einmal, taudfte ßifette non irgenb=
mo f)e* auf. „Srttno, fomm ^ilf. Sfami ift
unglüdlid). ©in SBafferbabn tropft. Dreimal
muffte fie in ber Sad)t auffielen. &amt nic^t
melfr feblafen." Dann mieber ift bie 2Baffer=
leitung nerftopft. Sad) einem Ifeifjen Dag
fommt fie aufgeregt in ben Stall: „Sruno,
Sapi ift aufter fief^. ©r bat entbedt, bie ©rb=
fidjerung bes Sli^ableiters fei meggeriffen.
©r mill nidft melfr im §aus fdflafen, fomm
fd)au bodj bitte nad)." ©inmal fommt fie in
furgen meinen, bann mieber in If ellroten lan=

gen $ofen, in einem bunten Södli ober in
einem tarierten ißulloner. Slber immer mit
einem nedifdfen Spafg in ben Stunbminfeln
nerftedt unb mit Sugen, bie metterteudjten.
Sruno mirb guerft ungebulbig, non feber 3Ir=

beit meggerufen gu merben. ©r gel)t aud)
nid)t gern nor aller Slugen mit bem neben

ibm einbertängelnben Stäbchen, immer roie=

ber ben 2Beg gum §aus unb an ber Sonnen=

balbe b'Kauf. Sîonifa mirb ibn auslasen
unb bie Stutter mirb beim Stittageffen mie=
ber bie ungemiitlid)e Stiene auffegen, ßr
fagt: „3ft bod) eigenartig, bein Sater ift ein
ftubierter £>err, beine Stutter ift fo fein ge=

bilbet unb in allen gädjern befdflagen, bu
rnadjft an ber Uni ©jamen, unb megen je=
bem $anbgriff braud)t ifir frembe £>ilfe."
,,2Id) Sruno, fei boc^ nid)t fo bodig", lacf»t ßi=
fette, „ift bod) nid)t fo mid)tig mit meinem
Stubium, Stami übertreibt fo gern. Unb bu
bift bod) feine frembe §ilfe. S3ir gehören
bod) gufammen, mir alle l)ier oben in biefer
abgefd)iebenen S3elt."

Salb ift es fomeit, baff Sruno ungebulbig
mirb, menn fie einen Dag nid)t fommt, baff
er nad) tf>r 2Iusfd)au l)ält unb nad)ts non if>r
träumt. 3m Sßalb frägt fie nad) jebem £ä=
fer, intereffiert fie jebes $raut, jeber Straud).
Unnermutet ftebt fie oor ibn fjin unb fagt:
„Du Sruno, in ben gmei 2Bod)en, feit id)
fjier bin, babe id) fd)on mader gugenommen.
Sate mal, mie fdjmer bin itb?" ©r roiegt
ben Äopf unb meint: „Du fiebft gut aus, baft
bid) erbolt unb beiausgepuigt." „Sag mir,
Sruno, mie fd)mer bin id)?" „S3eif; iib nic^t",
fagt er gögernb, „roeifg bei ben grauengim=
mern niibt fo Sefdjeib. S3enn bu ein kalb
roäreft, bann müfgie id) bas giemliiï) genau,
ein kilo auf ober ab." ßifette fommt gang
nabe, blitjt ibm in bie Slugen unb lodt: „ßüpf
mid) botb, Sruno!" Unb tatfädflid), er greift
ibr unter bie SIrme unb bebt fie empor, fo
mübelos unb leid)t als ob fie ein Äinb märe.
Sie greift ibm in bie §aare unb fagt: „S3as
bift bu bod) für ein ftarfer Stann, Sruno.
©i, mie mieb biefe Äraft burdfftrömt. Scbon
immer, ft^ort als fleines Äinb babe iib mid)
nad) einem Saiurmenfd)en gefebnt, ooll
Äraft unb Sidferbeit. Sßeifft bu, bei mir gu
§aufe, ba fprid)t man nur oon ÏBebmeb unb
Sobo, oon Atelier, Slutbrud, ©rfd)öpfung,
Sfattigfeit. Du bift fo unoermüftlid) gefunb
unb ftarf. tfferrlid) ift bas, ein ©lüd für
mieb!"

Sold)e nedifdje Spiele finb für Sruno eine
Seuigfeit unb nid)t obne Seig. S3enn er fid)
fd)on ben 2Infd)ein gibt, er bleibe babei füljl
unb metterfeft. SBenn ßifette laibenb oon
ibm megfpringt, ein nettes luftiges SSort gu=

rüdruft, bann fann er niibt gut unbeteiligt
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balken, keinen Zement. Und damit hört bei
uns die Weisheit auf." Bruno hält weiter
die Ellbogen auf die Knie gestützt und starrt
ins Eras.

Eben will der Onkel mit seinen Ueberle-
gungen beginnen. Da fährt ein Rauschen in
die Kronen der hohen Bäume, schwere Tropfen

fallen dicht hernieder, ein brandschwarzes
Gewitter kommt über den Berg. Die kurze

Strecke bis zum Haus, eilen sie durch den
prasselnden Regen.

Vom Übermut und einem nassen Kleid.

Die nächsten Tage trägt Bruno seinen
Kopf in einem wilden Eeramsel herum. Onkel

Albert ist am Sonntag abend noch abgereist,

ohne mit den Eltern über Architekt
Ulrichs Brief zu sprechen. Er hat nur seinem
Eötti die Pläne und Zeichnungen gezeigt.
Diese Bilder, mit wenigen Strichen effektvoll

zu Papier gebracht, die tanzen ihm nun
vor den Augen, beim Melken, beim Grasen,
beim Füttern und Heuen, überall sieht er
Haus und Ställe, den Spicher und den Brunnen,

wie sie sein könnten, was sich Neues und
Hübsches daraus machen liehe, wenn...,
eben wenn man Millionär wäre.

Au diesen Bildern kamen noch andere
spannungsreiche Ereignisse. Fast jeden Tag, meist
nicht nur einmal, tauchte Lisette von irgendwo

her auf. „Bruno, komm hilf. Mann ist
unglücklich. Ein Wasserhahn tropft. Dreimal
muhte sie in der Nacht aufstehen. Kann nicht
mehr schlafen." Dann wieder ist die Wasserleitung

verstopft. Nach einem heihen Tag
kommt sie aufgeregt in den Stall! „Bruno,
Papi ist auher sich. Er hat entdeckt, die
Erdsicherung des Blitzableiters sei weggerissen.
Er will nicht mehr im Haus schlafen, komm
schau doch bitte nach." Einmal kommt sie in
kurzen weihen, dann wieder in hellroten langen

Hosen, in einem bunten Röckli oder in
einem karierten Pullover. Aber immer mit
einem neckischen Späh in den Mundwinkeln
versteckt und mit Augen, die wetterleuchten.
Bruno wird zuerst ungeduldig, von jeder
Arbeit weggerufen zu werden. Er geht auch

nicht gern vor aller Augen mit dem neben

ihm einhertänzelnden Mädchen, immer wieder

den Weg zum Haus und an der Sonnen¬

halde hinauf. Monika wird ihn auslachen
und die Mutter wird beim Mittagessen wieder

die ungemütliche Miene aussetzen. Er
sagt! „Ist doch eigenartig, dein Vater ist ein
studierter Herr, deine Mutter ist so fein
gebildet und in allen Fächern beschlagen, du
machst an der Uni Examen, und wegen
jedem Handgriff braucht ihr fremde Hilfe."
„Ach Bruno, sei doch nicht so bockig", lacht
Lisette, „ist doch nicht so wichtig mit meinem
Studium, Mami übertreibt so gern. Und du
bist doch keine fremde Hilfe. Wir gehören
doch zusammen, wir alle hier oben in dieser
abgeschiedenen Welt."

Bald ist es soweit, dah Bruno ungeduldig
wird, wenn sie einen Tag nicht kommt, dah
er nach ihr Ausschau hält und nachts von ihr
träumt. Im Wald frägt sie nach jedem Käfer,

interessiert sie jedes Kraut, jeder Strauch.
Unvermutet steht sie vor ihn hin und sagt!
„Du Bruno, in den zwei Wochen, seit ich

hier bin, habe ich schon wacker zugenommen.
Rate mal, wie schwer bin ich?" Er wiegt
den Kopf und meint! „Du siehst gut aus, hast
dich erholt und herausgeputzt." „Sag mir,
Bruno, wie schwer bin ich?" „Weih ich nicht",
sagt er zögernd, „weih bei den Frauenzimmern

nicht so Bescheid. Wenn du ein Kalb
wärest, dann wühte ich das ziemlich genau,
ein Kilo auf oder ab." Lisette kommt ganz
nahe, blitzt ihm in die Augen und lockt! „Lüpf
mich doch, Bruno!" Und tatsächlich, er greift
ihr unter die Arme und hebt sie empor, so

mühelos und leicht als ob sie ein Kind wäre.
Sie greift ihm in die Haare und sagt! „Was
bist du doch für ein starker Mann, Bruno.
Ei, wie mich diese Kraft durchströmt. Schon
immer, schon als kleines Kind habe ich mich
nach einem Naturmenschen gesehnt, voll
Kraft und Sicherheit. Weiht du, bei mir zu
Hause, da spricht man nur von Wehweh und
Vobo, von Fieber, Blutdruck, Erschöpfung,
Mattigkeit. Du bist so unverwüstlich gesund
und stark. Herrlich ist das, ein Glück für
mich!"

Solche neckische Spiele sind für Bruno eine
Neuigkeit und nicht ohne Reiz. Wenn er sich

schon den Anschein gibt, er bleibe dabei kühl
und wetterfest. Wenn Lisette lachend von
ihm wegspringt, ein nettes lustiges Wort
zurückruft, dann kann er nicht gut unbeteiligt



feine SIrbeit fortfehen. ©r muh iljr notf)=

flauen uni) ftefjen bleiben, bis fie aus bem

SBIidfefb oerfhtoinbet, ftefjen bleiben unb
[innen.

Ser Sommer ift heih unb iroden. Sruno
gefjt gur SBrunnftube hinauf. SJÎan mu| mit
bem ÏBaffer fparen. ©r mill nahfehen, ob al=
les in Drbnung ift. Stfilöfelijotf) unb SJteldp
matt haben bie gfeidje Quelle gefafjt, er mill
fidj oorfeljen, unb
nicf^t ©efaljr laufen,
bah it)m ber 2Jietd)=

mattier ißormürfe
machen lann.

Äniet er am 33o=

ben, meit oben im
SBafb bei bem 33er=

teilet, taflet bie 9löh=
ren ab, fonbiert bis
auf ben ©runb. —
Ifufdjt plö^Iidj ein
Schatten über bie
Heine ÏBafferffâdje
unb ftreidjt ein blu=
miger Stoff an fei=

nem Äopf oorbei, 2i=
fette. Sie mill ihm
bie Slugen gufjafien,
unb meil es bort nah
unb fumpfig ift,
glitfcht fie aus unb
fällt bin.

©efdjminb oerfucht
fie mieber auf bie
23eine gu lommen.
— ©ine Sanbalette
bleibt im 3Jtoorbo=
ben [teden unb fdjon
fucbit fie mieber nach Sei ber Kapelle
einem §aft. 58runo s»t<> £. »

lann fie juft noch

auffangen, fonft märe fie ein gmeites SJtaf

hingefallen, ßr trägt fie auf ben trodenen
iBoben hinüber, holt ihr ben bredigen Schuh-
Stun fleht fie ba, bie ijjanb bis gum ©Ilbogen
braunfhtoarg non ber naffen ©rbe unb bas
bübfche Äleib mit ähnlichen fyleden gejiert.
,,ÎBas machen mir nun?" frägt fie ratlos unb
betümmert ihr kfeib betrachtenb. Sruno
fchaut fie fadjenb an, aber er meifj feinen
Slat.

„Sßas meinft bu, fann ich bas in biefem
iBrunnenfhacht megmafdjen?" frägt fie. —
„Stein nicht hier, bas ift Srinfmaffer. Sas
muh fauber bleiben", fagt iBruno mit ©nU
rüftung. „SIber irgenbmie muh ich bodj biefe
braune Sauce roegbringen", jammert fie unb
oergieht ihr ©efidjtlein als mühte fie ben Iie=
ben ©ott höchft perfönlicf) um 23armhergig=
feit bitten. „SBir fönnen sum iBadj hinüber

gehen, es ift nicht
meit", fdjlägt 33tu=

no nor.
ßifette ftüht fich auf

feinen 2Irm, fted't ih=
re bemalten 3el)en
in bie bredige San=
bafette unb folgt ihm
nah- S8rombeerftau=
ben unb oerborrte
lannäfte finb für
blofje, garte irjaut
fein befonberes 33er=

gnügen, boch fh*ei=
tet fie ohne 3am=
mern hinterher. Ser
ffiadj führt genug
ÏBaffer. 3n>ifhen ben
mächtigen Steinen
bifben fich anfehnfi=
he Xürnpef. ©i, mie
bas ÏBaffer fait ift.
ßifette fdjreitet über
Steine unb Sanb.
„S3uh, bireft aus bem

©isfcfjranf!" Stun
nerfuht fie ihn Äfeib
gu mafdjen, büdt fich,
unb ift fhon patfdj=

auf ©nnerbcrg. nah- „33runo", ruft
on ma» fie gu ihm hinauf, „fo

geht bas nidjt. 3h
muß bas Äfeib ausgiehen. SIber meiht bu bei
ber $ihe, bin ih barunter meift nicht febr
gut beffeibet. Su muht megfdjauen." ßr fagt:
„3h geh jetgi heim."

Sötit einem Sdjrei bes ©ntfeigens hält fie
ihn gurüd: „Stein bas barf ft bu nicht. Su
fannft mih boh nidjt hien fo gurüdfaffen,
roenn jemanb fäme. 3h ntuh boh einen S8e=

fhüher hoben. ïfber bu barfft niht hin=
fhauen." ©ut, Sruno »erfpridjt es, feigt fih

seine Arbeit fortsetzen. Er mutz ihr
nachschauen und stehen bleiben, bis sie aus dem

Blickfeld verschwindet, stehen bleiben und
sinnen.

Der Sommer ist heitz und trocken. Bruno
geht zur Brunnstube hinauf. Man mutz mit
dem Wasser sparen. Er will nachsehen, ob alles

in Ordnung ist. Schlötzlijoch und Melch-
matt haben die gleiche Quelle gesatzt, er will
sich vorsehen, und
nicht Gefahr laufen,
datz ihm der Melch-
mättler Vorwürfe
machen kann.

Kniet er am
Boden, weit oben im
Wald bei dem
Verteiler, tastet die Röhren

ab, sondiert bis
auf den Grund. —
Huscht plötzlich ein
Schatten über die
kleine Wasserfläche
und streicht ein
blumiger Stoff an
seinem Kopf vorbei,
Lisette. Sie will ihm
die Augen zuhalten,
und weil es dort natz
und sumpfig ist,
glitscht sie aus und
fällt hin.

Geschwind versucht
sie wieder auf die
Beine zu kommen.
— Eine Sandalette
bleibt im Moorboden

stecken und schon

sucht sie wieder nach Bei der Napelle
einem Halt. Bruno z°t° e. v

kann sie just noch

auffangen, sonst wäre sie ein zweites Mal
hingefallen. Er trägt sie auf den trockenen
Boden hinüber, holt ihr den dreckigen Schuh.
Nun steht sie da, die Hand bis zum Ellbogen
braunschwarz von der nassen Erde und das
hübsche Kleid mit ähnlichen Flecken geziert.
„Was machen wir nun?" frägt sie ratlos und
bekümmert ihr Kleid betrachtend. Bruno
schaut sie lachend an, aber er weitz keinen
Rat.

„Was meinst du, kann ich das in diesem
Brunnenschacht wegwaschen?" frägt sie. —
„Nein nicht hier, das ist Trinkwasser. Das
mutz sauber bleiben", sagt Bruno mit
Entrüstung. „Aber irgendwie mutz ich doch diese
braune Sauce wegbringen", jammert sie und
verzieht ihr Gesichtlein als mlltzte sie den
lieben Gott höchst persönlich um Barmherzigkeit

bitten. „Wir können zum Bach hinüber
gehen, es ist nicht
weit", schlägt Bruno

vor.
Lisette stützt sich auf

seinen Arm, steckt ihre

bemalten Zehen
in die dreckige
Sandalette und folgt ihm
nach. Brombeerstauden

und verdorrte
Tannäste sind für
blotze, zarte Haut
kein besonderes
Vergnügen, doch schreitet

sie ohne Jammern

hinterher. Der
Bach führt genug
Wasser. Zwischen den
mächtigen Steinen
bilden sich ansehnliche

Tümpel. Ei, wie
das Wasser kalt ist.
Lisette schreitet über
Steine und Sand.
„Puh, direkt aus dem

Eisschrank!" Nun
versucht sie ihr Kleid
zu waschen, bückt sich,

und ist schon patsch-
auf Snnerberg. natz. „Bruno", ruft

°n Matt sie zu ihm hinauf, „so
geht das nicht. Ich

mutz das Kleid ausziehen. Aber weitzt du bei
der Hitze, bin ich darunter meist nicht sehr
gut bekleidet. Du mutzt wegschauen." Er sagt!
„Ich geh jetzt heim."

Mit einem Schrei des Entsetzens hält sie

ihn zurück: „Nein das darfst du nicht. Du
kannst mich doch nicht hier so zurücklassen,
wenn jemand käme. Ich mutz doch einen
Beschützer haben. Aber du darfst nicht
hinschauen." Gut, Bruno verspricht es, setzt sich
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hinter einen Stein unb fdjaut auf bie an=
bere Seite. Gr bénit baran, mie er nor bem
ötelfen nodj in bie SJÎeldjmatt Ifinunter ge=

hen muß, um Bericht gu geben, fie füllen mit
bem ÏBaffer fparen. Sentt, baf; er fidf ba oben
unb mit ber ßifette überhaupt in eine gang
mertmiirbige Sadje eingelaffen habe. Das
fDïâbdfen milt micî) tangfam um ben Singer
roicteln, aber es madjt bas oerbammt fctjlau.
Unb ich babe noch nie fo luftige Äurgmeil
gehabt. Siefe unb nod) anbere ©ebanten
SBrunos merben in furgen SIbftänben non 3"=
rufen unterbrochen: „93runo, bift bu noch ba."
„Su, jeht ift mir bas gange Äleib ins ÏBaffer
gefallen." „Sie Sioäon ftnb ohue Seife nicht
meggubringen." „23runo, ich tomme batb, nur
noch einmal fpühlen." „iöfeinft bu, bah mir
bas Äleib an ber Sonne trocfnen tonnen?"
„S3ift bu noch ba, marum gibft bu feine 2Int=
mort?"

SBas man mit gefcfjloffenen Slugen
fehen tann.

Gr ift noch ba unb martet gebulbig noch

länger. Sann fommt ßifette aus bem 23ad)=
bett herauf, bas naffe Äleib hängt gerfnit=
tert an ihr. „Su, ich glaube, es ift mir gu eng
gemorben, ich bringe am fRiitfen ben 9îeih=
oerfdjtuf; nicht gu. Sei fo lieb unb fdjau ob
ich œas eingeftemmt habe." Stud) biefen
Sienft teiftet er ihr unb nicht ohne 93ergnü=
gen.

3iemtich nahe, ein fteines StiicE meiter
unten ift eine Slädje ausgeholgt. 3artes ©ras
mächft in biefer ßichtung, bort legt fid) ßi=
fette in bie Sonne. Sruno mit! nun attfo=
gleich gehen. Grftärt, er miiffe noch in bie
2Jteld)matt. „Su fannft bod) SJÎonifa borthin
fchicten, bleib boch noch ein paar SJÏinuten
ba, fei boch nicht fo geigig, fei boch einmenig
lieb mit mir, $3runo!" Gr meifj, bah er ge=

hen mitt unb foil. ÏBeifg, mie oerfüljrerifch fie
ihn jetjt mieber um ben Singer mictelt. Gr
mit! nicht unb bleibt boch-

Unb fchtiehtich liegt ber SBauernfotfn ge=

nau fo ausgeftrectt im ©rafe, roie bie 3nha=
berin bes naffen Äleibes, nur bah er fid)
nidjt jebe halbe Stunbe umbreht um trotten
gu merben. 3m ©egenteil, ihm ift eher gu
trotten, hauptfächtich in ber Äel)le. Sas $in=

unb ^erreben, bie oerfänglid)en S*agen, bas
necfifdje Spiet unb bie briitenbe Sonne befor=
gen bas auf jebe ÏBeife.

Sie einfame ßichtung im ÏBalb mirb roo=

d)enlang oon teinem 9Jtenfd)en aufgefucht.
§afe unb Sachs, IRef) unb SEiefet hufchen unb
fpringen bariiber hin unb fühlen fich ^ier
oor ber Sünte unb Äuget ficher. 9iun tommt
es aber im ßeben öfters oor, baff gmei oer=
fchiebene SJtenfchen gu gleicher 3eit ben glei=
chen ©ebanten haben. Strnolb in ber 9JïeIch=

matt gemährte auch, bag ber Strahl aus fei=
nem 23runnenroI)r biimter gemorben. Stuch er
bachte, es fei an ber 3®ü gnr Srunnftube
hinauf gu gehen unb nad)gufel)en. ÏBeit er
aber feit bem Streit an ber Strafte nicht ei=

nen guft Breit 23oben oom Sd)löftlijod)=ßanb
betreten hatte unb auch nicht betreten mott=
te, fdfictte er feine Sodjter 3ohanna bort hin=
auf.

Gin 23eeriträttli umgebunben, geht fie ftilt
oor fich hinfinnenb ben fdfmaten ÏBalbpfab
hinan unb tommt beim Seerenfudfen oon
ihrem 2ßeg ab.

Ser junge gaulenger hört bie Schritte im
ÏBalb, bas Änacten im Sfog, gibt teine 2tnt=
mort mehr, um gu laufchen unb ftettt fich
fchtafenb. Surch einen fchmaten Spalt fchaut
er gum ÏBalbranb hinüber, mo er bas 9tä=
hertommen oermutet. Ginige 3eü oerhält
fich ßifette ftilt. Sruno fieht 3ohanna aus
ben Sträuchern fjeroortreten, fieht fie er=
fdfrocten ftehen bleiben unb ftaunen unb
hört, mie ßifette frägt : „Xräumft bu, $8runo?
Xräumft bu oon mir? 3a, bu follft oon mir
träumen, Sag unb 9?ad)t." Gr fieht 3ohan=
nes ©eficht nur oerfchmommen. Sod) bie §at=
tung bes 9Jtäbd)ens oerrät ihm ben Schmerg
unb bie Srauer, bie es bei biefem SInbtict er=
leibet. 3m erften Slugenblict mit! er auffprin=
gen, gu 3ohanna hingehen unb altes ertlä=
ren. Stber er bleibt liegen. Sie ift ja auch
fait unb ohne jeben ©ruh an ihm oorbei ge=

gangen. Sott fie jeftt erfahren, mie bas meh=
tut. ilnb mas mürbe ßifette bagu Jagen?

Sermeil mirb es ber lebhaften Xod)ter ne=
ben ihm gu langmeilig. Sie ftrectt ihren 2Irm
gu ihm hin, legt ihm bie §anb auf bie 23ruft,
gupft ihn am $emb. „Su fdjläfft aber tief!
2Billft bu nicht bas Sräumen auf bie 3oü
oerfparen, ba ich) nicht bei bir bin?" Sie
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hinter einen Stein und schaut ans die
andere Seite. Er denkt daran, wie er vor dem
Melken noch in die Melchmatt hinunter
gehen muh, um Bericht zu geben, sie sollen mit
dem Wasser sparen. Denkt, daß er sich da oben
und mit der Lisette überhaupt in eine ganz
merkwürdige Sache eingelassen habe. Das
Mädchen will mich langsam um den Finger
wickeln, aber es macht das verdammt schlau.
Und ich habe noch nie so lustige Kurzweil
gehabt. Diese und noch andere Gedanken
Brunos werden in kurzen Abständen von
Zurufen unterbrochen: „Bruno, bist du noch da."
„Du, jetzt ist mir das ganze Kleid ins Wasser
gefallen." „Die Flecken sind ohne Seife nicht
wegzubringen." „Bruno, ich komme bald, nur
noch einmal spühlen." „Meinst du, daß wir
das Kleid an der Sonne trocknen können?"
„Bist du noch da, warum gibst du keine
Antwort?"

Was man mit geschlossenen Augen
sehen kann.

Er ist noch da und wartet geduldig noch

länger. Dann kommt Lisette aus dem Vach-
bett herauf, das nasse Kleid hängt zerknittert

an ihr. „Du, ich glaube, es ist mir zu eng
geworden, ich bringe am Rücken den
Reißverschluß nicht zu. Sei so lieb und schau ob
ich was eingeklemmt habe." Auch diesen
Dienst leistet er ihr und nicht ohne Vergnügen.

Ziemlich nahe, ein kleines Stück weiter
unten ist eine Fläche ausgeholzt. Zartes Gras
wächst in dieser Lichtung, dort legt sich

Lisette in die Sonne. Bruno will nun allso-
gleich gehen. Erklärt, er müsse noch in die
Melchmatt. „Du kannst doch Monika dorthin
schicken, bleib doch noch ein paar Minuten
da, sei doch nicht so geizig, sei doch einwenig
lieb mit mir, Bruno!" Er weiß, daß er
gehen will und soll. Weiß, wie verführerisch sie

ihn jetzt wieder um den Finger wickelt. Er
will nicht und bleibt doch.

Und schließlich liegt der Bauernsohn
genau so ausgestreckt im Grase, wie die Inhaberin

des nassen Kleides, nur daß er sich

nicht jede halbe Stunde umdreht um trocken

zu werden. Im Gegenteil, ihm ist eher zu
trocken, hauptsächlich in der Kehle. Das Hin-

und Herreden, die verfänglichen Fragen, das
neckische Spiel und die brütende Sonne besorgen

das auf jede Weise.
Die einsame Lichtung im Wald wird

wochenlang von keinem Menschen aufgesucht.
Hase und Fuchs, Reh und Wiesel huschen und
springen darüber hin und fühlen sich hier
vor der Flinte und Kugel sicher. Nun kommt
es aber im Leben öfters vor, daß zwei
verschiedene Menschen zu gleicher Zeit den gleichen

Gedanken haben. Arnold in der Melchmatt

gewahrte auch, daß der Strahl aus
seinem Brunnenrohr dünner geworden. Auch er
dachte, es sei an der Zeit zur Brunnstube
hinauf zu gehen und nachzusehen. Weil er
aber seit dem Streit an der Straße nicht
einen Fuß breit Boden vom Schlößlijoch-Land
betreten hatte und auch nicht betreten wollte,

schickte er seine Tochter Johanna dort hinauf.

Ein Veerikrättli umgebunden, geht sie still
vor sich hinsinnend den schmalen Waldpfad
hinan und kommt beim Beerensuchen von
ihrem Weg ab.

Der junge Faulenzer hört die Schritte im
Wald, das Knacken im Hoz, gibt keine
Antwort mehr, um zu lauschen und stellt sich

schlafend. Durch einen schmalen Spalt schaut
er zum Waldrand hinüber, wo er das
Näherkommen vermutet. Einige Zeit verhält
sich Lisette still. Bruno sieht Johanna aus
den Sträuchern hervortreten, sieht sie

erschrocken stehen bleiben und staunen und
hört, wie Lisette frägt: „Träumst du, Bruno?
Träumst du von mir? Ja, du sollst von mir
träumen, Tag und Nacht." Er sieht Johannes

Gesicht nur verschwommen. Doch die
Haltung des Mädchens verrät ihm den Schmerz
und die Trauer, die es bei diesem Anblick
erleidet. Im ersten Augenblick will er aufspringen,

zu Johanna hingehen und alles erklären.

Aber er bleibt liegen. Sie ist ja auch
kalt und ohne jeden Gruß an ihm vorbei
gegangen. Soll sie jetzt erfahren, wie das wehtut.

Und was würde Lisette dazu sagen?
Derweil wird es der lebhaften Tochter

neben ihm zu langweilig. Sie streckt ihren Arm
zu ihm hin, legt ihm die Hand auf die Brust,
zupft ihn am Hemd. „Du schläfst aber tief!
Willst du nicht das Träumen auf die Zeit
versparen, da ich nicht bei dir bin?" Sie



tirent fid) um, fniet neben ihn, ïi%el± ihm mit
einem Sfalm bie 9tafe. 23runo ift in biefer
©efidftsgegenb befonbers empfinblidj. ßr
mehrt fid) mit bem gangen SBillen. Sann
übermältigt ihn ein gemaltiges ïtiefgen.

©r [itjt auf unb mie er bie Singen richtig
öffnen fann, ift bie ©eftalt am ÏBalbranb
oerfdpounben. ßr laufet, ftojft Sifetie non
fid) meg unb f)ordjt. Äein Saut bringt aus
bem Sßalb, lein oerbädjtiges Änaden. Sifeties
Äopf fommt mieber näher. ©r fpürt ihre
haare an feinem ©efidjt. ©inen Slugenblid
gmeifelt er, ob er tatfädflid) geträumt Ijabe,
ob il)m ein guter ©ngel in biefer Stunbe bas

bu bid) oor mir nicht gierft. ÏBenn bu bicï)

gibft, mie bu bift. ©hrlid) unb offen unb
grab. Unb meif;t bu. Sas madft mir nichts
aus. 3d) bin mid) an Saunen gemölmt non
Äinb auf. Sfdfau Sruno, unb auf 2Bieber=
felfen Ifeute abenb, id) roarte bir!"

©in alter SBanberer, ber immer oon 3^it
gu 3eü auf Sdjlöhlijod) auftauet, nach
SIrbeit fragt unb bann um bie Äiidje ljerum=
lungert, fiht auf bem ßdftein beim fHoffftall
unb laut an einem Stiid 9îaud)murft. ©r hat
ben beiben fc^on bie gange 3eW, feitbem fie
aus bem Sßalb herausgetreten fini), guge=
fdfaut. 3e^t fagt er gu bem heimlehrer. „23ru=

©r ficht 3obannas ©eftd)t nur oerfd)mommen.

23ilb Solfannas gegeigt hat. ©r fpringt auf
feine gii^e. „Seht muh id) aber enbgiiltig
unb fdjnell bergab", fagt er fdfroff, „bu lannft
hier nod) marten bis bein Äleib fomeit ift."
ßifette breitet ben gerlniillten ÜRod oor ihm
aus unb fagt: ,,©r ift fo gut mie troden. 3d)
lomme mit!" Sruno lann ihr nicïjt bctoom

laufen, lann nidft oerhinbern, bah fie ihren
SIrm in ben feinen legt, lann bas ipiaubern,
iReben unb fragen nitdjt abftellen, mie man
einen ÏBafferhahn gubreht. Éber er gibt nur
lurge aintmorten. Sa fie über bie ÏÏiatte
fdjreiten unb fdjon nahe ben Ställen finb, fagt
ßifette: „Stein Siebfter mirb ungemütlich.
Seine luftige Saune ift ihm abhanben ge=
lommen. Sßeiht bu, bas habe ich) gern, menn

no, bie haft bu aber übel hergerichtet, fo mie
bie ausfielt. Sft mir neu. kernte bid) fonft
nidft auf bie 2Irt." Sruno greift in bie Sa=
fdfe, gibt ihm oon feinem Sabal unb meint:
„g-alfd) geraten alter Sdflaufudfs, ift nur ins
ÏBaffer gefallen unb fyinït jeht. 23el)üt bid)
©ott, bu ihomplimentenmadjer!" — Sann
fd)toenli er gum Äuhftall hinüber unb oer=
fdfminbet im Sunlel.

So ein äßefpenueft foH ausgeräuchert roerben.

©in ©erüiht, ein böfes SBort, bringt mie
Schneemaffer in jebe ÜRihe. îîodf finb bie ge=
rienmoihen ber 3ahnargt=fyamilie nid)t oer=
floffen, meih man im Sorf faft gar in jebem

dreht sich um, kniet neben ihn, kitzelt ihm mit
einem Halm die Nase. Bruno ist in dieser
Eesichtsgegend besonders empfindlich. Er
wehrt sich mit dem ganzen AZillen. Dann
überwältigt ihn ein gewaltiges Nießen.

Er sitzt auf und wie er die Augen richtig
öffnen kann, ist die Gestalt am Waldrand
verschwunden. Er lauscht, stößt Lisette von
sich weg und horcht. Kein Laut dringt aus
dem Wald, kein verdächtiges Knacken. Lisettes
Kopf kommt wieder näher. Er spürt ihre
Haare an seinem Gesicht. Einen Augenblick
zweifelt er, ob er tatsächlich geträumt habe,
ob ihm ein guter Engel in dieser Stunde das

du dich vor mir nicht zierst. Wenn du dich
gibst, wie du bist. Ehrlich und offen und
grad. Und weißt du. Das macht mir nichts
aus. Ich bin mich an Launen gewöhnt von
Kind auf. Tschau Bruno, und auf Wiedersehen

heute abend, ich warte dir!"
Ein alter Wanderer, der immer von Zeit

zu Zeit auf dem Schlößlijoch auftaucht, nach
Arbeit frägt und dann um die Küche
herumlungert, sitzt auf dem Eckstein beim Roßstall
und kaut an einem Stück Rauchwurst. Er hat
den beiden schon die ganze Zeit, seitdem sie

aus dem Wald herausgetreten sind,
zugeschaut. Jetzt sagt er zu dem Heimkehrer. „Bru-

Er sieht Johannas Gesicht nur verschwommen.

Bild Johannas gezeigt hat. Er springt auf
seine Füße. „Jetzt muß ich aber endgültig
und schnell bergab", sagt er schroff, „du kannst
hier noch warten bis dein Kleid soweit ist."
Lisette breitet den zerknüllten Rock vor ihm
aus und sagt! „Er ist so gut wie trocken. Ich
komme mit!" Bruno kann ihr nicht
davonlaufen, kann nicht verhindern, daß sie ihren
Arm in den seinen legt, kann das Plaudern,
Reden und Fragen nicht abstellen, wie man
einen Wasserhahn zudreht. Aber er gibt nur
kurze Antworten. Da sie über die Matte
schreiten und schon nahe den Ställen sind, sagt
Lisette: „Mein Liebster wird ungemütlich.
Seine lustige Laune ist ihm abhanden
gekommen. Weißt du, das habe ich gern, wenn

no, die hast du aber übel hergerichtet, so wie
die aussieht. Ist mir neu. Kenne dich sonst
nicht auf die Art." Bruno greift in die
Tasche, gibt ihm von seinem Tabak und meint:
„Falsch geraten alter Schlaufuchs, ist nur ins
Wasser gefallen und hinkt jetzt. Behüt dich
Gott, du Komplimentenmacher!" — Dann
schwenkt er zum Kuhstall hinüber und
verschwindet im Dunkel.

So ein Wespennest soll ausgeräuchert werden.

Ein Gerücht, ein böses Wort, dringt wie
Schneewasser in jede Ritze. Noch sind die
Ferienwochen der Zahnarzt-Familie nicht
verflossen, weiß man im Dorf fast gar in jedem
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Haus überaus pidante ©efd)id)ten oom
Scbtöfjtijod) su berieten.

Sie beiben Stiderinnen, bie nahe betrt

Sorfptab ben gansen lag am genfter fi^en,
£önnen oor Entrüftung taum mehr bie ÜRabet

fügten. 2Benn fie fd)on für jeben Slid auf bie
Strafe ben $ats oerrenten unb mit geneig=
tem £opf über ihren Srittenranb hinaus«
fetien müffen, U)nen entgeht tein Schritt auf
bem ißtaij. 2J£it einem 3Jîunb, ber uor Ent=
rüftung ausfielt, mie ein oerfdjnurpftes
Änopftod), fagt 2Ibetbeib su ihrer Scbroefter
Emilie: „Es ift bod) nid)t ju glauben. So eine
gute gamitie, bie fieute auf bem Sd)löf;Iiiod)
unb immer treue Kirchgänger. Ser ©rojjoa«
ter ift ja, ba ihm bie grau geftorben ift, min=
beftens ein 3at)r faft jeben Sag auf bas
©rab gegangen. Unb bie grau Sorotbee, fie
tarn bod) roirtlidj aus fetir gutem Haus. Unb
ift, trotjbem fie in eine 3Birtfd)aft getommen
ift, immer brau unb fromm geblieben. Unb
jefit ift bie ÜJtonita, bie jüngfte biefe 2Bod)e
fcbon jmeimat sum Strgt getommen. ©ans ge=

roifj bat bie Herstropfen tioten müffen. 3cb
roeijj nur nid)t, ob es ben ©rojjoater ober
ben 23ater fo getroffen Ijat. ÜJtan tann es
boc^ nitf»t glauben. 2Bie oft haben mir bie
beiben Kinber, bie SoJjamta unb ben 23runo
3ufammen gefeben, auf bem Sd)utroeg, auf
bem Kird)roeg immer unb jeber 3eit bie bei=
ben. Unb nun tommt fo eine oerrüctte ©ans
aus ber Stabt unb oerbretjt bem Surften
ben Kopf rabitat beiutm. Stber natürlich, fo
roie bie jungen Singer heutigentags baljer=
tommen, bas muf; ja gur Sünbe führen." Unb
Emilie, bie fd)on lange oerfudjt bat 3U SBort
3U tommen meint baju: „2Bir miffen ja, mie
fie bannjumat oom 23abnbof bet getommen
finb. 3d) babe genau gefetjen, baf; fie bette $0=
fen trug. Unb broben foil fie ja mit gang £ur=

Sen umbergef(bmän3ett fein. Ser junge ittîann
ift einfacb betört, gerabesu oerbejet morben."

Ser SDßitbbüt figt beim ÜJtebger in ber Stu=
be. Sie beiben haben ja beruftid) bann unb
mann Kontatt. Es tobnt fid) für ben Hüter
auib mäbrenb ber Sdjonseit einmal eine
Stunbe bier 3U fitjen. Ser greunbfcbaft bat=
ber ersätjlt er ibm, mas er am IRingtiftod
gefeben bat- „Ser 3unge oom jungen 23ern=

barb auf bem Sd)Iöfjtijod), bas ift fo oiet id)
meifi beim Eib tein SBergfteiger, unb oom

3u itebenfiehcnbem Bitb:

Klettern oerftebt er fo oiet mie eine Kuh
oom §ot3fräfen. SIber juft am iRingtiftodmuf;
er ben ßbetmeijj nad)fteigen. Ser 9tame fagt
ja fdjon mie leitet bort biuaufsutommen ift,
eine glatte 2Banb unb bann mieber ein Säb=
Ii, mie ein grüner ©urt. Es gemahnt mid)
mie eine Kommobe, an ber bie Sd)ublaben
berausge3ogen finb, fo fteben bie gelfen. Sort
bat er fid) biaaufgebantett, ohne an ben 2Ib=

ftieg 3U benten. 3d) habe mit bem getbftedjer
jeben Sritt ausgemacht. 3d) mar jeben 2tu=

genbtid martig,ibn abfallen unb in ber Stein«
rüfi oerbtuten 3U feben. Ser 9Reld)mättter
fagt, bas Stabtfräutein habe ihn bort btn=
aufgetrieben, fie habe ihm mit bes 2trd)iietten
großem gernrobr nad)gefd)aut, ben gan3en
Vormittag. So ein ÏBeibsbitb ift ein Suber.
Unb Sruno ein Efet. 2Bar bod) fonft bis beu=
te tein bummer Kert, im ©egenteit, ©emein«
berat märe er gemorben, menn er nicht fo
roeitab oom Sorf roobnen mürbe."

3m „Dd)fen" bat ber 9Reld)mättter natür«
lid) aud) mit Vergnügen erjähtt, mie er an
einem frühen SSormittag im Sdjtöjjtiroatb
bem $ol3fcbtag nachgegangen fei unb gefeben
habe, roie bas gräutein auf bem SSorptab
beim Haus bes Slrdjiteften im ßiegeftubt ge=

faulenjt habe, sroei, brei Stunben bas grofje
gernrobr immer nach bem gleichen ißuntt bin
ausgerichtet unb bmeingeftarrt habe. Er l)a=
be gut genug berechnen tonnen, grab über
bem Haus oben im SBatb, roobin ba gesielt
roerbe. gür ihn fei bas iRätfet balb getöft ge=

roefen.
jiun fibt ber Strnotb baheim am Sifcb in

ber ÜJtetchmatt, ein ©las mit faurem 3Jîoft
oor fi^ unb rebet oon feinem alten Streit.
Stile haben biefen iöeridjt fd)on bunbert 3Jlat
gehört, aber niemanb barf ins SBett. ÏBenn
ber 93ater ins iReben tommt, bann roitt er at=
le um fid) oerfammett haben. Siebet com ©e=

rid)tsentfd)eib, mie fein ißater mit bem at=

ten 23erttbarb um ben Sd)töbtimatbanteil ge=

ftritten haben. „Er bat roobt gemeint, er fei
gefdjeiter als ber halbe Äanton unb babei bat
er einen Eingabetermin oerpa^t, megen ber
©runbbuchoerorbnnng. Sem haben mir oon
ber 9ReId)matt ein Sein geftettt. Schön ftramm
ift er mit feinem großen Schub in bie gälte
hinein geftanben. Unb aus bem Sdjtofjtiroatb
haben mir feitbem ein paar bunbert Äubit=

Der bcitige Hieronymus oon Uibrecbt Uürrer.
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Haus überaus pickante Geschichten vom
Schlößlijoch zu berichten.

Die beiden Stickerinnen, die nahe dem
Dorfplatz den ganzen Tag am Fenster sitzen,
können vor Entrüstung kaum mehr die Nadel
führen. Wenn sie schon für jeden Blick auf die
Straße den Hals verrenken und mit geneigtem

Kopf über ihren Vrillenrand hinaussehen

müssen, ihnen entgeht kein Schritt auf
dem Platz. Mit einem Mund, der vor
Entrüstung aussieht, wie ein verschnurpftes
Knopfloch, sagt Adelheid zu ihrer Schwester
Emilie! „Es ist doch nicht zu glauben. So eine
gute Familie, die Leute auf dem Schlößlijoch
und immer treue Kirchgänger. Der Großvater

ist ja, da ihm die Frau gestorben ist,
mindestens ein Jahr fast jeden Tag auf das
Grab gegangen. Und die Frau Dorothee, sie
kam doch wirklich aus sehr gutem Haus. Und
ist, trotzdem sie in eine Wirtschaft gekommen
ist, immer brav und fromm geblieben. Und
jetzt ist die Monika, die jüngste diese Woche
schon zweimal zum Arzt gekommen. Ganz
gewiß hat die Herztropfen holen müssen. Ich
weiß nur nicht, ob es den Großvater oder
den Vater so getroffen hat. Man kann es
doch nicht glauben. Wie oft haben wir die
beiden Kinder, die Johanna und den Bruno
zusammen gesehen, auf dem Schulweg, auf
dem Kirchweg immer und jeder Zeit die
beiden. Und nun kommt so eine verrückte Gans
aus der Stadt und verdreht dem Burschen
den Kopf radikal herum. Aber natürlich, so

wie die jungen Dinger heutigentags
daherkommen, das muß ja zur Sünde führen." Und
Emilie, die schon lange versucht hat zu Wort
zu kommen meint dazu: „Wir wissen ja, wie
sie dannzumal vom Bahnhof her gekommen
sind. Ich habe genau gesehen, daß sie helle Hosen

trug. Und droben soll sie ja mit ganz kurzen

umhergeschwänzelt sein. Der junge Mann
ist einfach betört, geradezu verhexet worden."

Der Wildhüt sitzt beim Metzger in der Stube.

Die beiden haben ja beruflich dann und
wann Kontakt. Es lohnt sich für den Hüter
auch während der Schonzeit einmal eine
Stunde hier zu sitzen. Der Freundschaft halber

erzählt er ihm, was er am Ringlistock
gesehen hat. „Der Junge vom jungen Bernhard

auf dem Schlößlijoch, das ist so viel ich

weiß beim Eid kein Bergsteiger, und vom

Zu nebenstehendem Bild:

Klettern versteht er so viel wie eine Kuh
vom Holzfräsen. Aber just am Ringlistock muß
er den Edelweiß nachsteigen. Der Name sagt
ja schon wie leicht dort hinaufzukommen ist,
eine glatte Wand und dann wieder ein Sätz-
li, wie ein grüner Gurt. Es gemahnt mich
wie eine Kommode, an der die Schubladen
herausgezogen sind, so stehen die Felsen. Dort
hat er sich hinaufgehantelt, ohne an den
Abstieg zu denken. Ich habe mit dem Feldstecher
jeden Tritt ausgemacht. Ich war jeden
Augenblick wartig, ihn abfallen und in der Stein-
rüfi verbluten zu sehen. Der Melchmättler
sagt, das Stadtfräulein habe ihn dort
hinaufgetrieben, sie habe ihm mit des Architekten
großem Fernrohr nachgeschaut, den ganzen
Vormittag. So ein Weibsbild ist ein Luder.
Und Bruno ein Esel. War doch sonst bis heute

kein dummer Kerl, im Gegenteil, Gemeinderat

wäre er geworden, wenn er nicht so

weitab vom Dorf wohnen würde."
Im „Ochsen" hat der Melchmättler natürlich

auch mit Vergnügen erzählt, wie er an
einem frühen Vormittag im Schlößliwald
dem Holzschlag nachgegangen sei und gesehen

habe, wie das Fräulein auf dem Vorplatz
beim Haus des Architekten im Liegestuhl
gefaulenzt habe, zwei, drei Stunden das große
Fernrohr immer nach dem gleichen Punkt hin
ausgerichtet und hineingestarrt habe. Er habe

gut genug berechnen können, grad über
dem Haus oben im Wald, wohin da gezielt
werde. Für ihn sei das Rätsel bald gelöst
gewesen.

Nun sitzt der Arnold daheim am Tisch in
der Melchmatt, ein Glas mit saurem Most
vor sich und redet von seinem alten Streit.
Alle haben diesen Bericht schon hundert Mal
gehört, aber niemand darf ins Bett. Wenn
der Vater ins Reden kommt, dann will er alle

um sich versammelt haben. Redet vom
Gerichtsentscheid, wie sein Vater mit dem
alten Bernhard um den Schlößliwaldanteil
gestritten haben. „Er hat wohl gemeint, er sei

gescheiter als der halbe Kanton und dabei hat
er einen Eingabetermin verpaßt, wegen der
Erundbuchverordnung. Dem haben wir von
der Melchmatt ein Bein gestellt. Schön stramm
ist er mit seinem großen Schuh in die Falle
hinein gestanden. Und aus dem Schlößliwald
haben wir seitdem ein paar hundert Kubik-

Der beilige Hieronymus von Albrecht Dürrer.





meter £)ols, Baubols meggefübrt. Ser Sunge,
ber gang junge, ber Bruno, ber ift nod) büm=
mer als ber alte. Bildet fid) ein, toeil er einen
ftubierten Dnfel bat, er miiffe ein Bemaltes
Stabtfräutein am Érm durch bie ©egenb
führen, ©r foil fie heiraten, in bie Stabt sie=

ben unb ©ramper merben, bann haben mir
bier oor ibm Bube unb ben grieben."

Blutter Beronifa ftridt an einem ßismer
obne binpbûien. Barbara gäbnt. 3obanna
riiftet ©emiife. grans tft oon feiner Érbeit
in ber gabrif miibe beimgefommen unb
lämpft mit bent Sd)laf. Stile marten auf bas
©nbe ber langen Bebe. Bun Beginnt er oon
Steuern: „©lauBt ber Gimmel, marum altes
oerlottert unb serfällt im Sdjlöblijod), menn
ber junge Bauer mäbrenb ber ftrengften 3eü
fpasieren gebt, einem Blumeten Bödli nad)=
rennt, ©tetfdjermanberung, bas ift ber neue=
fte Srid, bas ift rentabel, damit tann man
3infen sablen. Sort auf bem girn, bort finb
fie bann gans altein. SIBer id) Behaupte, unb
bas jage id) mo id) mill unb menus fein mufj,
oor ber ißolisei, mas ba gefd)eben ift, feit er
bie ßifette eingefangen bat, bas gebort oor
bas ©eridjt, bas tnufj öffentlid) oerurteilt
merben. Dafür merbe id) forgen!"

„Bater, jebt übertreiüft bu", magt feine
grau su entgegnen. „Sßas fagft bu", fdjreit er
fie an, ,,id) toeifs mebr als bu. Unb id) fage,
er ift ein SotterBuB unb gebort ins ßod). „311=

fo gut", fagt bie Btuiter mit miiber Stimme,
„aber bu Braudjft ibm fein ßod) su graben".
„3Ber magt es fonft, roer?" fällt er ibr ins
2Bort, „baben ja alle 31ngft oor bem ftubier=
ten 311bert, bem Berühmten Bed)tsgelebrten,
magt fid) ja leiner an bie Sippe beton. Stuf
bem Sdpblijod) fönnen fie ja Baganten,
Spione unb entlaufene Sträflinge Beberber=
gen ganse Bubel, fräbt fein Dahn barnad),
magt fid) niemand einmal bort bas 2Befpen=
neft aussuräudjern." „©ut Bad)t miteinanb",
fagt Sobanna, ftebt auf, läfet bie Sdjüffel mit
ben Kartoffeln fteben unb gebt. Beoor fie ben

Sürgriff erreiibt bat, Bannt fie bes Baters
„$alt! SBas helfet bas?"

Sobanna Bleibt fteben unb fagt ruhig: „3d)
Bin müde, möchte gerne fd)lafen." 3ebt erft
feben fie, baf; 3obanna einen roten Kopf bat.
„§aft bu gieber?" frägt bie SDÎutter. „Komm
her! 3Bas beifet bas", fc^reit ber Bater. 3o=
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banna fommt smei Schritte näher unb fagt
beuilid) unb laut, ihre Danb, bie fie in ben
ßicbtfegel ber ßampe ftredt, sittert: „Btir ift
einmal gefagt morden, mein Bater habe ge=

logen. 3d) habe es nicht geglaubt. Seht meife
id), bafe bu lügft. Bruno ift fein Berbredjer
unb bie ßeute auf bem Sdjlöjjlijod) finb gute
Blenfd)en. Sie miffen, mas bie Bäd)ftenlieBe
ift. ©utnacbt!" dreht fid) um unb gebt f)in=
aus. SJtan hört fie bie Stiege hinauf geben.
3eben Sritt, Bis bas erfte 2ßort in ber Stube
fällt. Unb nach roenigen Slugenbliden fibt ber
Bater allein am Sifcb.

3Bie ben Herren »om ©eriibt gefönt wirb.

Blau mölbt fiel) ber Gimmel oon ben mei=
ben Bergen Bis ins flache ßanb. Sen gelfen
nad) tummeln fiel) luftige äßollenroolfen. ©ine
frifdje ßuft ftreidjt über bas junge ©ras. ©in
herrlicher Sag bat feine ganse if3rad)i ent=

faltet.
Born SIrd)iteftenbaus, ben 3ßeg hinab

fommt ßifette fidjtliib oergnügt, bie ßoden
bübfcb frifiert, bie ßippen leuebtenb rot, grüne
Blufe, bellgrün mit bunfelgrün tarierte gar=
merbofen mit febmarsen Streifen, grübt mit
minfenber §anb grau Dorothea su, bie in
ber 2Birtsftube bie genfter pubt. Sie bat beu=
te früh bie Blumen unb Strâudjer gepflegt,
bas Unfraut ausgeriffen, bie Bofen gefd)nit=
ten, mit SJtami unb Bapi auf bem Borplab
bas grübftüd eingenommen. Bun febeint fie
Su frohen Säten unternebmungsluftig su
fein. Sie trällert einen Schlager oor fid) her.
©ebt um bas- $aus hemm, fdjaut in bie
Stalltüren, ins §ol3baus, su ben Bïafdjinen
unb ©eräten hinein, fteigt bie brei Stufen
Sum Kellertor binaB unb oerfebminbet im
§aus. grau Dorotbee fdjaut ihr, immer roie=
ber oon einem andern genfter aus su. Sie
meijj, Bruno ift beute früh ins Bergbeu ge=

gangen, alfo fann bas gräulein ruhig umber=
flanieren unb nach ibnt fudjen. Sie gebt mie=
ber an ihre SIrbeit und richtet bie SßirtsftuBe
mie 3u einem geft.

ßifette fommt in bie Küd)e, fdjnuppert und
fagt: „ßt, bas ried)t aber fein!" 31m Büfttifd)
fibt Btonifa oor Bohnen, Kartoffeln, BüeBli
unb Blumenfobl. „2Bas ift denn beute für ein
befonberer Sag? Du rüfteft ba ein gefteffen!"

meter Holz, Bauholz weggeführt. Der Junge,
der ganz junge, der Bruno, der ist noch dümmer

als der alte. Bildet sich ein, weil er einen
studierten Onkel hat, er müsse ein bemaltes
Stadtfräulein am Arm durch die Gegend
führen. Er soll sie heiraten, in die Stadt
ziehen und Eramper werden, dann haben wir
hier vor ihm Ruhe und den Frieden."

Mutter Veronika strickt an einem Lismer
ohne hinzuhören. Barbara gähnt. Johanna
rüstet Gemüse. Franz ist von ssiner Arbeit
in der Fabrik müde heimgekommen und
kämpft mit dem Schlaf. Alle warten auf das
Ende der langen Rede. Nun beginnt er von
Neuem.' „Glaubt der Himmel, warum alles
verlottert und zerfällt im Schlößlijoch, wenn
der junge Bauer während der strengsten Zeit
spazieren geht, einem blumeten Röckli
nachrennt. Gletscherwanderung, das ist der neueste

Trick, das ist rentabel, damit kann man
Zinsen zahlen. Dort auf dem Firn, dort sind
sie dann ganz allein. Aber ich behaupte, und
das sage ich wo ich will und wenns sein muß,
vor der Polizei, was da geschehen ist, seit er
die Lisette eingefangen hat, das gehört vor
das Gericht, das muß öffentlich verurteilt
werden. Dafür werde ich sorgen!"

„Vater, jetzt übertreibst du", wagt seine
Frau zu entgegnen. „Was sagst du", schreit er
sie an, „ich weiß mehr als du. Und ich sage,

er ist ein Lotterbub und gehört ins Loch. „Also

gut", sagt die Mutter mit müder Stimme,
„aber du brauchst ihm kein Loch zu graben".
„Wer wagt es sonst, wer?" fällt er ihr ins
Wort, „haben ja alle Angst vor dem studierten

Albert, dem berühmten Rechtsgelehrten,
wagt sich ja keiner an die Sippe heran. Aus
dem Schlößlijoch können sie ja Vaganten,
Spione und entlaufene Sträflinge beherbergen

ganze Rudel, kräht kein Hahn darnach,
wagt sich niemand einmal dort das Wespennest

auszuräuchern." „Gut Nacht miteinand",
sagt Johanna, steht auf, läßt die Schüssel mit
den Kartoffeln stehen und geht. Bevor sieden
Türgriff erreicht hat, bannt sie des Vaters
„Halt! Was heißt das?"

Johanna bleibt stehen und sagt ruhig! „Ich
bin müde, möchte gerne schlafen." Jetzt erst
sehen sie, daß Johanna einen roten Kopf hat.
„Hast du Fieber?" frägt die Mutter. „Komm
her! Was heißt das", schreit der Vater. Jo-
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Hanna kommt zwei Schritte näher und sagt
deutlich und laut, ihre Hand, die sie in den
Lichtkegel der Lampe streckt, zittert! „Mir ist
einmal gesagt worden, mein Vater habe
gelogen. Ich habe es nicht geglaubt. Jetzt weiß
ich, daß du lügst. Bruno ist kein Verbrecher
und die Leute auf dem Schlößlijoch sind gute
Menschen. Sie wissen, was die Nächstenliebe
ist. Gutnacht!" dreht sich um und geht
hinaus. Man hört sie die Stiege hinauf gehen.
Jeden Tritt, bis das erste Wort in der Stube
fällt. Und nach wenigen Augenblicken sitzt der
Vater allein am Tisch.

Wie den Herren vom Gericht gekocht wird.

Blau wölbt sich der Himmel von den weißen

Bergen bis ins flache Land. Den Felsen
nach tummeln sich lustige Wollenwolken. Eine
frische Luft streicht über das junge Gras. Ein
herrlicher Tag hat seine ganze Pracht
entfaltet.

Vom Architektenhaus, den Weg hinab
kommt Lisette sichtlich vergnügt, die Locken
hübsch frisiert, die Lippen leuchtend rot, grüne
Bluse, hellgrün mit dunkelgrün karierte
Farmerhosen mit schwarzen Streifen, grüßt mit
winkender Hand Frau Dorothee zu, die in
der Wirtsstube die Fenster putzt. Sie hat heute

früh die Blumen und Sträucher gepflegt,
das Unkraut ausgerissen, die Rosen geschnitten,

mit Mami und Papi auf dem Vorplatz
das Frühstück eingenommen. Nun scheint sie

zu frohen Taten unternehmungslustig zu
sein. Sie trällert einen Schlager vor sich her.
Geht um das Haus herum, schaut in die
Stalltüren, ins Holzhaus, zu den Maschinen
und Geräten hinein, steigt die drei Stufen
zum Kellertor hinab und verschwindet im
Haus. Frau Dorothee schaut ihr, immer wieder

von einem andern Fenster aus zu. Sie
weiß, Bruno ist heute früh ins Bergheu
gegangen, also kann das Fräulein ruhig
umherflanieren und nach ihm suchen. Sie geht wieder

an ihre Arbeit und richtet die Wirtsstube
wie zu einem Fest.

Lisette kommt in die Küche, schnuppert und
sagt! „Ei, das riecht aber fein!" Am Rllsttisch
sitzt Monika vor Bohnen, Kartoffeln, Rllebli
und Blumenkohl. „Was ist denn heute für ein
besonderer Tag? Du rüstest da ein Festessen!"



fragt ßifette, beijjt itt ein SRiieblt unb fefct fid)
an ben Sifdj.

„SBir tjaben beute ©äfte", fagt bie junge
Äödjin, „fünf Herren nom ©eridjt unb ein
Segierungsrat. 6ie haben einen Slugenfdjein,
eine ©ericbtsfadje am Serg unb lommen bier=
her sum ©ffen." „Soll iib bit helfen", fragt ßi=
fette, SJtonila ladjt, mirft ibm aber gleich feiu
fRüftmeffer su. 3ft erftaunt, mie bas gräulein
mit feinen sarten $änben jugreift. „Unb,
mas ftebt auf beut Speifegettel ?" IDtonila
gäblt an ben gtugern ab, non ber Suppe bis
pm Seffert, Sllpläs unb Sübfrüdjten, £)ran=

gen, Conanen, 90îan=

beln, iRüffe unb ^3fir=
ficb- — 3>ie Singen
unter ben b°<bge=

fibmungenen Srauen
roerfen ihre Slide
nach ullen Seiten,
ßifette muftert bie
Äüdje unb fagt: „Su,
gib mir eine Sdjürse.
Su baft boeb nichts
bagegen, tnenn ich

mir einen Späh er=
laube." — SJfonila
meint etmas mih=
trauifdj : „Äommt
barauf an." SBie es
aber fiebt, tnie fünf
bas gräulein mit
bem ftReffer hantiert,
fügt es bei, „tnenn
toas ©utes babei
berauslommt, bann
fdjon." ßifette fpringt auf. „Su
bein ©eroürs unb bie Äräuter."

SBäbrenb fie bie Sorräte burebmuftera,
fängt ßifette 3u erllären an: „SBeijjt bu, bie
Herren mit hoben Slemtern, haben ja 3U £>au=

fe meift nidjt gut 3U effen. SIr3tfrauen, 3Ibno=

latenfrauen unb fo toeiter, bie lönnen feiten
gut lochen. Sabei finben fie beute audj gar
leine frjausbaltbilfe mehr. Sllfo belommen bie
§erren ©bemänner Söbnbli aus Südjfen,
Sßienerli aus Süchfen, Sluffdjnitt nom Sor=
tag unb foldjes 3®ug. SIber tnenn fie einmal
austoärts effen, bann finb fie auf eine feine
platte gan3 nerfeffen. ©s gibt nerfebiebene
Sitten gute Äoft: Sas ift 3um SBeifpiel : à la

SJÎeunière, bas beifet nach Sesepten ber guten
Hausfrau. Sann bie fogenannte Äibelloft,
febarf mit inbifebem ©urrp. SBäbrenb bem ©f=

fen fpürft bu ein geuer im SJÎunb unb be=

lommft boeb leinen Surft. Unb bann bas ©f=

fen für ben geinfdjmeder. ©ans crftïlaffig,
forgfältig, nach IResepten berühmter Äöcbe,
jebes ©emüfe mit fpesiellem ©etnürs, 3"m
Sraten Sananenfdjeiben, Äirfcben, SJÏirabeU
len, Drangenfdjnitse. ©ine Sauce tnie ein
©ebidjt unb eine Suppe tnie griedjifebex
SBein mit Schnittlauch. Su baft alles ba, bu
baft i)'ui einen tounberoollen Äräuterlaben,

gerabesu einlReform=
haus. SBann lom=
men bie Herren?"
„©egen halb eins,
lann aber auch fpäter
tnerben", fagte 9Jto=

nila. Sie hatte ßuft
3U biefem SIbenteuer,
muhte aber nicht, ob
es 3unor bie SKutter
fragen follte. Sas
grüne tjjofenfräulein
lieh ibm ba3u gar
leine 3eit- „SBo ftedt
ber Sraten?" frägt
fie, „heraus bamit."
Unb nun geigt ßi=
fette feine Äunft. —
SJfonila b«fd)t 1)1"
unb beS fragt bies
unb bas, toarum,
tnieniel, mofür? SBill
alles miffen unb ge=

— 3" biefem Sieben unb
Sampfen, Saden unb Sraten lommt ber al=
te Serelunb fymin, ftebt beftbeiben bei ber
Süre, febaut bem Sreiben eine SBeile 3U unb
fagt: „3d) bin mieber ba, gutes Äinb. $ab
geftern nichts gunaebt gegeffen unb beute noch
lein 3'3Korgen.

„Sitte bie Süre 3U, nur je^t leinen Surdj=
3ug", ruft ßifette über eine Sfanne gebeugt.
Serelunb fdjlieht bie Süre. itRonila läht al=
les liegen, fdpeibet bem alten SJfann ein bil=
les Stüd Srot, ftreiebt Sutter barauf, gibt
ihm ein ©las SBein, einen StRoden Ääs unb
fagt: „Sa nimm ißlab." 3iotfcbert platten,
Sefted unb ©emüfefdjüffeln, madjt es ihm ein

Uiä tjcnb aitenanb gärn
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3eig mir nau beobachten.

frägt Lisette, beißt in ein Rüebli und setzt sich

an den Tisch.

„Wir haben heute Gäste", sagt die junge
Köchin, „fünf Herren vom Gericht und ein
Regierungsrat. Sie haben einen Augenschein,
eine Gerichtssache am Berg und kommen hierher

zum Essen." „Soll ich dir helfen", frägt
Lisette, Monika lacht, wirft ihm aber gleich sein
Rüstmesser zu. Ist erstaunt, wie das Fräulein
mit seinen zarten Händen zugreift. „Und,
was steht auf dem Speisezettel?" Monika
zählt an den Fingern ab, von der Suppe bis
zum Dessert, Alpkäs und Südfrüchten, Orangen,

Bananen, Mandeln,

Nüsse und Pfirsich.

— Die Augen
unter den
hochgeschwungenen Brauen
werfen ihre Blicke
nach allen Seiten.
Lisette mustert die
Küche und sagt! „Du,
-gib mir eine Schürze.
Du hast doch nichts
dagegen, wenn ich

mir einen Spaß
erlaube." — Monika
meint etwas
mißtrauisch „Kommt
darauf an." Wie es
aber sieht, wie flink
das Fräulein mit
dem Messer hantiert,
fügt es bei, „wenn
was Gutes dabei
herauskommt, dann
schon." Lisette springt auf. „Du
dein Gewürz und die Kräuter."

Während sie die Vorräte durchmustern,
fängt Lisette zu erklären am „Weißt du, die
Herren mit hohen Aemtern, haben ja zu Hause

meist nicht gut zu essen. Arztfrauen,
Advokatenfrauen und so weiter, die können selten
gut kochen. Dabei finden sie heute auch gar
keine Haushalthilfe mehr. Also bekommen die
Herren Ehemänner Böhndli aus Büchsen,
Wienerli aus Büchsen, Aufschnitt vom Vortag

und solches Zeug. Aber wenn sie einmal
auswärts essen, dann sind sie auf eine feine
Platte ganz versessen. Es gibt verschiedene
Arten gute Kost: Das ist zum Beispiel: à la

Meunière, das heißt nach Rezepten der guten
Hausfrau. Dann die sogenannte Kitzelkost,
scharf mit indischem Curry. Während dem Essen

spürst du ein Feuer im Mund und
bekommst doch keinen Durst. Und dann das
Essen für den Feinschmecker. Ganz erstklassig,
sorgfältig, nach Rezepten berühmter Köche,
jedes Gemüse mit speziellem Gewürz, zum
Braten Vananenscheiben, Kirschen, Mirabellen,

Orangenschnitze. Eine Sauce wie ein
Gedicht und eine Suppe wie griechischer
Wein mit Schnittlauch. Du hast alles da, du
hast hier einen wundervollen Kräuterladen,

geradezu ein Reformhaus.

Wann kommen

die Herren?"
„Gegen halb eins,
kann aber auch später
werden", sagte
Monika. Sie hatte Lust
zu diesem Abenteuer,
wußte aber nicht, ob
es zuvor die Mutter
fragen sollte. Das
grüne Hosenfräulein
ließ ihm dazu gar
keine Zeit. „Wo steckt

der Braten?" frägt
sie, „heraus damit."
Und nun zeigt
Lisette seine Kunst. —
Monika huscht hin
und her, frägt dies
und das, warum,
wieviel, wofür? Will
alles wissen und ge-

— Zu diesem Sieden und
Dampfen, Backen und Braten kommt der alte

Verekund herein, steht bescheiden bei der
Türe, schaut dem Treiben eine Weile zu und
sagt: „Ich bin wieder da, gutes Kind. Hab
gestern nichts zunacht gegessen und heute noch
kein z'Morgen.

„Bitte die Türe zu, nur jetzt keinen Durchzug",

ruft Lisette über eine Pfanne gebeugt.
Verekund schließt die Türe. Monika läßt
alles liegen, schneidet dem alten Mann ein dik-
kes Stück Brot, streicht Butter darauf, gibt
ihm ein Glas Wein, einen Mocken Käs und
sagt: „Da nimm Platz." Zwischen Platten,
Besteck und Eemüseschüsseln, macht es ihm ein

Diä hend anenand gärn
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zeig mir nau beobachten.
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(Btägbea frei, (teilt ihm einen Stuhl f)in unb
meint: „Sie Suppe ift nob nibt fo meit,
fannft fpäter nod) einmal lommen." ßifette
fbaut oermunbert su, rnirb aber (ogleict)
œieber non ber (Rrbeit gefangen genommen.
(Berelunb füllt oergnügt unb gemädflid) fei--

nen (Dtagen unb täfft feine mäfferigen Slugen
ben beiben (tRäbben natfifpagieren.

(Rab einer (ffieite lommt eine äfjnlidje gi=
gur fjerein, jünger 3mar, aub in ftedigen,
abgetragenen Kleibern, bie (paare toadjfen
ibm in ben Staden. Unb mit bem (Rafiermef=
fer fdjeint er nic^t fpegiell befreunbet gu fein,
ijält eine tieine, fladje gtafdje in ber (panb,
geigt, mie fie leer ift unb rebet: „Kolbes
gräutein, bu ©nget com (Berg, bu ©ngetberg,
nein mas fag id), bu (Bergenget. 3b bin mie=
ber einmal auf bem 2Beg in eine neue Stet*
le. Ser legte SJteifter bat mib ausgebeutet
unb oerbungern laffen. 3b Ijab immer fo ein
(Beb- (tRonila, ber 2Beg ift meit unb ftaubig.
©s brennt mib im (pats. Su baft bod) immer
eine Heine (pergftärtung für midj." ßabenb
gel)t itRonila gu ihm bût- „©rsäl)t mir jegt
nur nidjt einen langen (Roman, Sobias, mir
baben beute nidjt fo oiel 3eit, gib mir bein
gtäfbbert." „23ägimaffer, menn es ©ott's
ÏBitte ift", fagt er, „©rböpfeter betomm id)
anbersroo." Dgne Sridjter, mit fixerer (panb
füllt es ibm feinen Safdjenfdjieber, reicht ibm
ein Stüd (Brot bagu unb fagt: „ßffen mufft
bu bocb autb, Sobias, lannft gemig nibt nur
oom (Seift leben." „3a, mein (Bergengel,
roemt bu fo gut bift, bann geb id) lieber erft
morgen roeiter. (pat leine ©ite mit ber neuen
Stelle, mill ben (Bater fragen ob er mir 2Ir=
beit bat. Slug, bas riedjt fein bei eud). (paft
ein ßegrmäbdjen angeftellt, bie (Reue ba?"
„(Rur auf (fSrobegeit", fagt (ERonila, „ift nod)
etmas unbeholfen." „Sie mirb gut", meint
Sobias, „bas feb id) gleich, bie mufft begat*
ten, Kemterbtid!" ftedt fein (Brot in bie Sa=
fibe, nimmt einen Sdjhtd, „teilt nicht länger
ftören", unb gebt.

(Racb einer Sßeile ftegt (Berelunb auf, fahrt
mit bem (panbrüden über feinen Sd)naug
unb meint im hinausgehen: „Su baft etmas
oon ber Suppe gefagt. 2Bär mir fd)on reibt,
fo mie bas gerrtib buftet. ©enau mie im
tßarabies. Sanle (Sott! 3b marte brausen
beim (Brunnen."

Sie neue Köbin fb^eibet mit bem Sran=
biermeffer forgfättig genau gleibe Stüde,
hält inne unb fragt: „([Ronila, bu bift ein
luriofes Sing. SBenn fo ein (Bettler herein*
tommt, bann lägt bu alles liegen. Sas ßf=
fen für bie $erren ift bob getotfe mibtiger."
„Sie hoben jperren", fo meint (tRonila, „bie
haben immer su effen. Sie armen ßeute
nibt."

([Bieber gebt bie Süre auf. deines oon bei*
ben bat 3ßit bittäufegauen. Sie (Otutter
lommt herein, bleibt oerblüfft fteben, fagt
erft lein 2Bort. Siebt mie ([Ronila (tRanbet*
(baten aufbribt unb bie Kerne gerfbneibet,
Drangen* unb (Bananenfbalen liegen oor
ihr. ßifette, mit ber Sbürse über ben grünen
(pofen ift über ben (poetelter gebeugt, fie hört
bie (ötäbben reben: „3m SBinter ift es mobl
fbredlib langmeilig hier oben?" „ÏBir ga=
ben immer su tun. Unb manbmat lommen
Slifabrer." „Unb bie (Bettler, lommen bie
im SBinter aub?" „Dg ja, menn es nibt gar
3uoiet Sbnee bat, fie bleiben bann länger."
„3b meine nur, bas loftet bob ©etb. 3eber
trägt bob etmas baoon, jebe (ÜBobe, bas

ganse 3abr, bas fummiert fid)." „2Bir rebnen
nibt nab- SBir haben immer su effen, su gei*
3en unb haben ©tüd, mir finb alte gefunb
unb sufrieben." „eigenartige ßeute feib ihr.
3b muffte nibt, bag es fo etmas gibt. Unb
mie bu mit biefen oerlotterten (tRännem re=

beft, fo auf bu unb bu, fo freunbfbaftlib-
haft bu benn leinen Stols?" „Sie (Otutter
fagt, ein gutes SBort oon (persen, ift ben ar*
men ßeuten ©olb mert." ßeife gebt grau So*
rotbee sur Süre hinaus.

©ine Stunbe fpäter figen bie bogen (per*
ren am Sifb in ber SBirtsftube, motten nibt
aufhören mit (Rühmen, mit ©ffen unb ©out*
tieren, mad)en ber (Eßirtin Komplimente,
fbüttetn bem jungen (Beragarb bie hanb unb
finb begeiftert, oerfpreben miebersulommen
unb biefe ejquifite Kübe alten greunben su
empfehlen.

(Bon (Blumen unb (ßtänen.

„(Bruno! (Bruno!" rief bie itRutier aus bem

genfter, „lomm fbnett ans Setefon!" 3n ei*

nigen Sägen überquerte er ben (pof, in ein
paar Sprüngen mar (Bruno oben, laut in bie

— 58

Plätzchen frei, stellt ihm einen Stuhl hin und
meintl „Die Suppe ist noch nicht so weit,
kannst später noch einmal kommen." Lisette
schaut verwundert zu, wird aber sogleich
wieder von der Arbeit gefangen genommen.
Verekund füllt vergnügt und gemächlich
seinen Magen und läßt seine wässerigen Augen
den beiden Mädchen nachspazieren.

Nach einer Weile kommt eine ähnliche
Figur herein, jünger zwar, auch in fleckigen,
abgetragenen Kleidern, die Haare wachsen
ihm in den Nacken. Und mit dem Rasiermesser

scheint er nicht speziell befreundet zu sein,
hält eine kleine, flache Flasche in der Hand,
zeigt, wie sie leer ist und redet! „Holdes
Fräulein, -du Engel vom Berg, du Engelberg,
nein was sag ich, du Vergengel. Ich bin wieder

einmal auf dem Weg in eine neue Stelle.

Der letzte Meister hat mich ausgebeutet
und verhungern lassen. Ich hab immer so ein
Pech. Monika, der Weg ist weit und staubig.
Es brennt mich im Hals. Du hast doch immer
eine kleine Herzstärkung für mich." Lachend
geht Monika zu ihm hin. „Erzähl mir jetzt
nur nicht einen langen Roman, Tobias, wir
haben heute nicht so viel Zeit, gib mir dein
Fläschchen." „Bätziwasser, wenn es Gott's
Wille ist", sagt er, „Erdöpfeler bekomm ich

anderswo." Ohne Trichter, mit sicherer Hand
füllt es ihm seinen Taschenschieber, reicht ihm
ein Stück Brot dazu und sagt! „Essen mußt
du doch auch, Tobias, kannst gewiß nicht nur
vom Geist leben." „Ja, mein Bergengel,
wenn du so gut bist, dann geh ich lieber erst

morgen weiter. Hat keine Eile mit der neuen
Stelle, will den Vater fragen ob er mir
Arbeit hat. Auh, das riecht fein bei euch. Hast
ein Lehrmädchen angestellt, die Neue da?"
„Nur auf Probezeit", sagt Monika, „ist noch
etwas unbeholfen." „Die wird gut", meint
Tobias, „das seh ich gleich, -die mußt behalten,

Kennerblick!" steckt sein Brot in die
Tasche, nimmt einen Schluck, „will nicht länger
stören", und geht.

Nach einer Weile steht Verekund auf, fährt
mit dem Handrücken über seinen Schnauz
und meint im Hinausgehen! „Du hast etwas
von der Suppe gesagt. Wär mir schon recht,
so wie das herrlich duftet. Genau wie im
Paradies. Danke Gott! Ich warte draußen
beim Brunnen."

Die neue Köchin schneidet mit dem
Tranchiermesser sorgfältig genau gleiche Stücke,
hält inne und frägt! „Monika, du bist ein
kurioses Ding. Wenn so ein Bettler hereinkommt,

dann läßt du alles liegen. Das
Essen für die Herren ist doch gewiß wichtiger."
„Die hohen Herren", so meint Monika, „die
haben immer zu essen. Die armen Leute
nicht."

Wieder geht die Türe auf. Keines von beiden

hat Zeit hinzuschauen. Die Mutter
kommt herein, bleibt verblüfft stehen, sagt
erst kein Wort. Sieht wie Monika Mandelschalen

aufbricht und die Kerne zerschneidet,
Orangen- und Bananenschalen liegen vor
ihr. Lisette, mit der Schürze über den grünen
Hosen ist über den Holzteller gebeugt, sie hört
die Mädchen reden! „Im Winter ist es wohl
schrecklich langweilig hier oben?" „Wir
haben immer zu tun. Und manchmal kommen
Skifahrer." „Und die Bettler, kommen die
im Winter auch?" „Oh ja, wenn es nicht gar
zuviel Schnee hat, sie bleiben dann länger."
„Ich meine nur, das kostet doch Geld. Jeder
trägt doch etwas davon, jede Woche, das

ganze Jahr, das summiert sich." „Wir rechnen
nicht nach. Wir haben immer zu essen, zu heizen

und haben Glück, wir sind alle gesund
und zufrieden." „Eigenartige Leute seid ihr.
Ich wußte nicht, daß es so etwas gibt. Und
wie du mit diesen verlotterten Männern
redest, so auf du und du, so freundschaftlich.
Hast du denn keinen Stolz?" „Die Mutter
sagt, ein gutes Wort von Herzen, ist den
armen Leuten Gold wert." Leise geht Frau
Dorothée zur Türe hinaus.

Eine Stunde später sitzen die hohen Herren

am Tisch in der Wirtsstube, wollen nicht
aufhören mit Rühmen, mit Essen und Eout-
tieren, machen der Wirtin Komplimente,
schütteln dem jungen Bernhard die Hand und
sind begeistert, versprechen wiederzukommen
und diese exquisite Küche allen Freunden zu
empfehlen.

Von Blumen und Plänen.

„Bruno! Bruno!" rief die Mutter aus dem
Fenster, „komm schnell ans Telefon!" In
einigen Sätzen überquerte er den Hof, in ein
paar Sprüngen war Bruno oben, kam in die



Wintere Stube unb prte ebett nod), roie bie
äüutter îpracî) : „Jtatürlid), toit pben nicp
fo oiet su tun. 9Jïorti£a ïann melfen. 3d) gebe
bir ben 23ub", fie ftrcdte tljm ben £>örer ent=

gegen. Sofort erfannte er Dnfel Sltberts
Stimme unb fagte: „©uten Dag, ©ötti!" 3u=
erft blieb er am SIpparat ftepn. Dann fetp
er fid) auf bie Difdffante. Seine freubige 3Jîie=

ne oeränberte fid) balb, mürbe ernft. Die bun=
fein, ftarfen brauen 3ogen fid) sufammen.

benpapier eingemidelten Slumenftraug in
ber §anb, markierte ben ©epteig entlang,
fdjaute in bie ©arten hinein, ju ben frönen
Käufern hinauf, fcpenfte in einen Seiten*
meg unb läutete balb an Dnfel Sffberts
ipustüre.

„©rüep gräufein", grüjfte er unb prte:
„23oun giorno, [ignore!" $inter bem raben*
fdparjen tparmuft fam ilfm fdfon ber Dn=
fei entgegen, befreite ip oon bem ungefdfidt

Bleid) unb Iäcbelnb nidte fie ibm 311.

©r gab in furjen SBorten 33e?ipib unb frag*
te: „ifjeute nocf)?" bann mar bas ©efpräd)
balb beenbet.

©in ©riff nad) bem gappfan, eifriges Su*
cpn unb blättern, 33Ieiftift unb ein Stiicf
Rapier, bann ging er ber 2Jîutter nad). Sie
fragte ip: ,,©eP bu fogleidj?" ©r gab 23e=

fdjeib: „Um jroei Up fäpt ber 3ug."
blieb juft nod) 3ett für eine furje Unterre*
bung mit bem iBater, bas &inn mit Seifen*
fdjaum einppinfefn, Sd)up auf ipdfglans,
Sonntagsgemanb, eine Etappe mit £>emb,

9îad)tpmb unb füafierjeug 3U füllen unb mit
mädftigen Sdjritten ben SBeg ab p gepn.

©inige Stunben fpäter ftieg 33runo aus
bem ftäbtifcpn Stutobus, mit einem in Sei*

oorgeftredten 53Iumenftrap unb naf)tn ip
mit in fein Strbeitsjimmer.

Sluf bem mädftigen ißult lagen offene 33ü=

djer, fTiotijen, 3eitf<piften, ftanb eine golbe*
ne, reicpeperte Up. Sin ben Sßänben 9lei*
p über ÜHeip $3ücpr unb ein altes 33ilb,
eine mitb unb lieb prabblidenbe SJÏabonna.

„3d) freue mid), baff bu fofort gefommen
bift", fagte ber Dnfel, ,,id) mill bir bann nad)=

pr ben ©runb biefer plpliipn ©inlabung
mitteilen. SBir gepn jep suerft am beften

p meiner grau pnauf. Später mirb fie bief»

nidit mep empfangen fönnen."
gügfam ftieg iBruno bie Stiege pnauf,

trat leife ein, fal) feine Dante am genfter
fipn. 93Ieid) unb läspfnb nidte fie if)m p.

Hintere Stube und hörte eben noch, wie die
Mutter sprach: „Natürlich, wir haben nicht
so viel zu tun, Monika kann melken. Ich gebe
dir den Bub", sie streckte ihm den Hörer
entgegen. Sofort erkannte er Onkel Alberts
Stimme und sagte: „Guten Tag, Eötti!" Zuerst

blieb er am Apparat stehen. Dann setzte

er sich auf die Tischkante. Seine freudige Miene

veränderte sich bald, wurde ernst. Die dunkeln,

starken Brauen zogen sich zusammen.

denpapier eingewickelten Blumenstrauß in
der Hand, marschierte den Gehsteig entlang,
schaute in die Gärten hinein, zu den schönen
Häusern hinauf, schwenkte in einen Seitenweg

und läutete bald an Onkel Alberts
Haustiire.

„Griietzi Fräulein", grüßte er und hörte:
„Boun giorno, signore!" Hinter dem
rabenschwarzen Haarwust kam ihm schon der Onkel

entgegen, befreite ihn von dem ungeschickt

Bleich und lächelnd nickte sie ihm zu.

Er gab in kurzen Worten Bescheid und fragte:

„Heute noch?" dann war das Gespräch
bald beendet.

Ein Griff nach dem Fahrplan, eifriges
Suchen und Blättern, Bleistift und ein Stück

Papier, dann ging er der Mutter nach. Sie
fragte ihn: „Gehst du sogleich?" Er gab
Bescheid: „Um zwei Uhr fährt der Zug." Es
blieb just noch Zeit für eine kurze Unterredung

mit dem Vater, das Kinn mit Seifenschaum

einzupinseln, Schuhe auf Hochglanz,
Sonntagsgewand, eine Mappe mit Hemd,
Nachthemd und Rasierzeug zu füllen und mit
mächtigen Schritten den Weg ab zu gehen.

Einige Stunden später stieg Bruno aus
dem städtischen Autobus, mit einem in Sei¬

vorgestreckten Blumenstrauß und nahm ihn
mit in sein Arbeitszimmer.

Auf dem mächtigen Pult lagen offene
Bücher, Notizen. Zeitschriften, stand eine goldene,

reichverzierte Uhr. An den Wänden Reihe

über Reihe Bücher und ein altes Bild,
eine mild und lieb herabblickende Madonna.

„Ich freue mich, daß du sofort gekommen
bist", sagte der Onkel, „ich will dir dann nachher

den Grund dieser plötzlichen Einladung
mitteilen. Wir gehen jetzt zuerst am besten
zu meiner Frau hinauf. Später wird sie dich
nicht mehr empfangen können."

Fügsam stieg Bruno die Stiege hinauf,
trat leise ein, sah seine Tante am Fenster
sitzen. Bleich und lächelnd nickte sie ihm zu.



„Sdjau, meine Diebe, Sruno Ijat bit Stu=
men gebracht", jagte bet Dntel unb [teilte
für feinen Steffen einen Stuljl hin. 60 la=

men fie ins ©efpräd). SBelct) ein 3ierlid)es
©efd)öpf mar feine Sante, gütig, Ilug unb
liebensroürbig. ©rtunbigte fid) nadj allen ba=

heim unb fagte, fie märe fo gerne mieber ein=
mal ins Sdjlößlijodj au Sefudj gelommen,
aber bas Steifen fei ihr 3U befchroerlidj unb
menu fie nur an bie Sergfaljrt auf bem Ijol=
perigen 2Beg beule, roerbe iljr fcfjon übel.
„3a, Hilbert bot niel Kummer unb SJlüljfal
mit mir. Deiber ©ottes lann idj es nidjt än=
bern. Sldj ich märe fo gerne gefunb. ÏBenn idj
bid) fe^e, Sruno, bie ftrablenbe 3ugenb unb
Äraft, lönnte mir ber Steib anlommen. HIber
id) mill aufrieben fein. 3dj babe einen lieben,
guten SJtann." Sarin mar ber Steffe mit ibr
abfolut einig. Sie plauberten nod) ein menig,
er bradjte bie ©rüße oon babeim, befonbers
berjlicbe oon SJtonifa, bie über 3toei Saljte
biet gemefen mar. Hill 3U lange burfte ber
Sefud) nicbt ausgebetmt merben. Schmädjtig
lag bie feinglieberige [janb beim Htbfd)ieb=
nehmen in bes jungen Sltannes fräftiger
gauft. „SJtad) bid) gut, Sruno, bu bift ber
Stammhalter", fagte bie Äranle mit eigen*
artiger Betonung unb fd)aute ihm gütig lä=

ibelnb nadj.
„2ßas meinft bu, bat fie fid) ftarl oerän=

bert", mar bie erfte beforgte grage bes Dn=
lels. Srunos berubigenbe HIntroort, beglüd*
te ben Dnlel. „SBir geben jeßt gleid) aum
©ffen", fagte er, „idj habe einen greunb ba=

3u eingelaben, bu mirft erftaunt fein."
213er faß ba hinter bem roeißgebedten Sifdj,

hinter feingefdjliffenen ©läfern unb fcbönen
Slumen? [jerr lllridj, ber SIrdjiteft! Sraun*
gebrannt bas ©efidjt, tiefe Saiten in ber
Stirne, bie [jaare grau, aber lebhafte, fdjarf*
blidenbe Slugen unb ein heimliches Sdjmun*
3eln in ben Sltunbroinleln. „Sruno, bu lern*
gefunber, prächtiger Äerl, felj idj bid) roie*
ber einmal, bas freut mich", begrüßte er ihn
unb ftredte ihm beibe §änbe entgegen.

Äöftlidjer Sßein in bie ©läfer, ein gebie=

genes SJtabl oon ber £ranlenfd)roefter fer*
oiert erhöhte bas 2Bol)lbeljagen. „2ßeißt bu,
bie Sulcinea, bie gerfdjlägt mir 3U oiel ©e=

fd)irr", lachte ber Dnlel. [jerr Ulrid) ergäbt
te oon feinen Seifen, erlunbigte fid) nad) fei*

nem §aus an ber Sonnenhalbe, nach ber ©e*
funbßeit bes alten unb bes jungen Semljarb.
Sie Stunbe bei Sifd) oerflog in gemütlichem
Sieben, unb noch immer mußte Sruno nidjt,
marum er fo plößlid) Ijierljerlommen mußte.

3m großen Salon, auf bem langen, fdjroe*
ren Sifdj lagen glätte ausgebreitet unb auf
bemÄaminfims ftanben langftielige Schnaps*
gläfer bereit, bort hinein rourbe Sruno ge=
leitet. Sort fah er bas [jaus, ben [jof, bie
Ställe, Sädjer unb ©iebel auf Sdjlößlijod) in
einem neuen ©emanb, auf große Sogen auf*
geaeidjnet. „©rfdjrid nicht, junger Sïïann",
fagte ber Hlrdjitelt unb 3Ünbete fidj eine bide
fcßroarae 3ißatre an, „bas foil in brei ©tap*
pen gebaut merben. 3nerft bie Senooation
bes ©aftljaufes unb bie notmenbigen Sepa*
raturen an ben Sägern. Sann, menn meine
Sermutung richtig ift, ber Hlusbau ber leer=
ftehenben Sfetbeftaliungen unb ber Spicher
unb erft nad) 3aljren, alles Hebrige." Stein,
oon Sdjreden lonnte leine Siebe fein. Sruno
mar im ©egenteil überaus glüdlich 3U fehen,
roas aus feinem Sd)lößlijod) gemacht merben
lönnte, er mar nicht mehr oon ben fd)önen
3eid)nungen unb Spänen megsubringen. Un*
terbeffen entmidelte [>err Ulrich feine 3bee:
„[jeute erftiden bie SJlenfdjen in ben Stäbten,
bie oerpeftete Duft, bas lünftlidj oerbefferte
SBaffer, bas nach ©hlor ftinlt, bie oiel 3U

engen Straßen, ber Sag unb Sladjt nie ab*
brechenbe Serleljr macht bie Deute Irani, un*
gebulbig, oerßeßt. 3dj fage bir Sruno, ein
Danbfiß, rote ber auf Sdjlößlijod), bas ift hem
te ein aünftiges Kapital. 2Bir haben bort
oben alles, roas in ben großen Stäbten unb
in ben 3nbuftriegebieten fehlt. 3n ben nädj*
ften 3ahren mirb ber [junger nach Danb noch
gieriger. 21m liebften mürbe ich euch bie gan*
3e Diegenfdjaft, mit SBeiben unb 213atb, ab*

laufen unb bas, mas id) hier geaeidjnet habe,
in luraer 3eit ausbauen. Hlber allein bie
3eit, bis id) mit bem ©roßoater, bem Sater
unb bem Sohn einig bin, biefe 3eit fteht mir
oielleid)t nicht mel)r 3ur Serfügung. Unb
überbies läme ich mahrfdjeinlid) in einen
fürchterlichen Streit mit meinem fyreunb 311=

bert hinein. Sas mill idj nicht. SIber menn
bu, junger SJlann, erfährft, baß in beiner
SJlatte ein großer Schaß oergraben ift, bann
gehft bu mit Sidel unb Schaufel hinaus unb

„Schau, meine Liebe, Bruno hat dir Blumen

gebracht", sagte der Onkel und stellte
für seinen Neffen einen Stuhl hin. So
kamen sie ins Gespräch. Welch ein zierliches
Geschöpf war seine Tante, gütig, klug und
liebenswürdig. Erkundigte sich nach allen
daheim und sagte, sie wäre so gerne wieder
einmal ins Schlößlijoch zu Besuch gekommen,
aber das Reisen sei ihr zu beschwerlich und
wenn sie nur an die Bergfahrt auf dem
holperigen Weg denke, werde ihr schon übel.
„Ja, Albert hat viel Kummer und Mühsal
mit mir. Leider Gottes kann ich es nicht
ändern. Ach ich wäre so gerne gesund. Wenn ich
dich sehe, Bruno, die strahlende Jugend und
Kraft, könnte mir der Neid ankommen. Aber
ich will zufrieden sein. Ich habe einen lieben,
guten Mann." Darin war der Neffe mit ihr
absolut einig. Sie plauderten noch ein wenig,
er brachte die Grüße von daheim, besonders
herzliche von Monika, die über zwei Jahre
hier gewesen war. All zu lange durfte der
Besuch nicht ausgedehnt werden. Schmächtig
lag die feingliederige Hand beim Abschiednehmen

in des jungen Mannes kräftiger
Faust. „Mach dich gut, Bruno, du bist der
Stammhalter", sagte die Kranke mit
eigenartiger Betonung und schaute ihm gütig
lächelnd nach.

„Was meinst du, hat sie sich stark verändert",

war die erste besorgte Frage des
Onkels. Brunos beruhigende Antwort, beglückte

den Onkel. „Wir gehen jetzt gleich zum
Essen", sagte er, „ich habe einen Freund dazu

eingeladen, du wirst erstaunt sein."
Wer saß da hinter dem weißgedeckten Tisch,

hinter feingeschliffenen Gläsern und schönen
Blumen? Herr Ulrich, der Architekt!
Braungebrannt das Gesicht, tiefe Falten in der
Stirne, die Haare grau, aber lebhafte,
scharfblickende Augen und ein heimliches Schmunzeln

in den Mundwinkeln. „Bruno, du
kerngesunder, prächtiger Kerl, seh ich dich wieder

einmal, das freut mich", begrüßte er ihn
und streckte ihm beide Hände entgegen.

Köstlicher Wein in die Gläser, ein gediegenes

Mahl von der Krankenschwester
serviert erhöhte das Wohlbehagen. „Weißt du,
die Dulcinea, die zerschlägt mir zu viel
Geschirr", lachte der Onkel. Herr Ulrich erzählte

von seinen Reisen, erkundigte sich nach sei¬

nem Haus an der Sonnenhalde, nach der
Gesundheit des alten und des jungen Bernhard.
Die Stunde bei Tisch verflog in gemütlichem
Reden, und noch immer wußte Bruno nicht,
warum er so plötzlich hierherkommen mußte.

Im großen Salon, auf dem langen, schweren

Tisch lagen Pläne ausgebreitet und auf
dem Kaminsims standen langstielige Schnapsgläser

bereit, dort hinein wurde Bruno
geleitet. Dort sah er das Haus, den Hof, die
Ställe, Dächer und Giebel auf Schlößlijoch in
einem neuen Gewand, auf große Bogen
aufgezeichnet. „Erschrick nicht, junger Mann",
sagte der Architekt und zündete sich eine dicke

schwarze Zigarre an, „das soll in drei Etappen

gebaut werden. Zuerst die Renovation
des Gasthauses und die notwendigen
Reparaturen an den Dächern. Dann, wenn meine
Vermutung richtig ist, der Ausbau der
leerstehenden Pferdestallungen und der Spicher
und erst nach Jahren, alles klebrige." Nein,
von Schrecken konnte keine Rede sein. Bruno
war im Gegenteil überaus glücklich zu sehen,
was aus seinem Schlößlijoch gemacht werden
könnte, er war nicht mehr von den schönen
Zeichnungen und Plänen wegzubringen.
Unterdessen entwickelte Herr Ulrich seine Idee!
„Heute ersticken die Menschen in den Städten,
die verpestete Luft, das künstlich verbesserte
Wasser, das nach Chlor stinkt, die viel zu
engen Straßen, der Tag und Nacht nie
abbrechende Verkehr macht die Leute krank,
ungeduldig, verhetzt. Ich sage dir Bruno, ein
Landsitz, wie der auf Schlößlijoch, das ist heute

ein zünftiges Kapital. Wir haben dort
oben alles, was in den großen Städten und
in den Industriegebieten fehlt. In den nächsten

Jahren wird der Hunger nach Land noch
gieriger. Am liebsten würde ich euch die ganze

Liegenschaft, mit Weiden und Wald,
abkaufen und das, was ich hier gezeichnet habe,
in kurzer Zeit ausbauen. Aber allein die
Zeit, bis ich mit dem Großvater, dem Vater
und dem Sohn einig bin, diese Zeit steht mir
vielleicht nicht mehr zur Verfügung. Und
überdies käme ich wahrscheinlich in einen
fürchterlichen Streit mit meinem Freund
Albert hinein. Das will ich nicht. Aber wenn
du, junger Mann, erfährst, daß in deiner
Matte ein großer Schatz vergraben ist, dann
gehst du mit Pickel und Schaufel hinaus und



fängft an gu graben. So roie id) bid) lenne,
xoirft bu nicht marten bis gur näcbften SBocbe,

bis gum ÏBinter ober bas anbere 3al)r. Sie
SIrbeit an biefen tpiänen bat mir greube ge=

maibt, bat mir über eine entfeblid) fernere
3eit binroeggebolfen, fie ift mein Sanf fiir

Sllfo festen fid) bie brei iötänner in bie be=

quemen ißolfterftüble. $err Ulrid) fprad) ba=

oon, er tomme balb mieber für längere 3eü
in fein £>aus hinauf. „Ilnb roas id) oergeffen
babe, bie ißarfplätje für bie Slutomobile müf=
fen bann balb oergrögert merben."

Pon ffiifynerfuppe bat man fdjon gebärt,
eine ffübnerbiume ift eber feltcner.

($oto Brunncr

euere §ilfe. ilnb je^t trinfen mir einen
Sd)naps."

„3d) baute Sud), lieber §err Ulrid)", fagte
23runo unb bot ibm feine §anb, „bante Sud)
oon §ergen. SIber 3br miifgt fd)on begreifen,
baf; mir all bies etmas milb im Äopf
umroirbelt. 58is fid) biefer Srubel etmas ge=

fet;t bat, mirb mobl minbeftens eine 9tad)t
oergeben."

5iad) gemütlichem ißlaubern, aber bod) oer=
bältnismaffig früb, oerabfcbiebete fitb ber
Slrdjiteft, ber SIrgt babe ibm ftritte oerorb=
net oor gebn Ut)* im 23ett 3" liegen.

©in fanftes SBedjör.

Sann erft erfuhr 23runo, marum ihn ber
Dntel gu ficb gerufen bat. Sie fafeen in ber
Säe unter ber ßefelampe. flauet ïtaud)

fängst an zu graben. So wie ich dich kenne,

wirst du nicht warten bis zur nächsten Woche,
bis zum Winter oder das andere Jahr. Die
Arbeit an diesen Plänen hat mir Freude
gemacht, hat mir über eine entsetzlich schwere

Zeit hinweggeholfen, sie ist mein Dank für

Also setzten sich die drei Männer in die
bequemen Polsterstühle. Herr Ulrich sprach
davon, er komme bald wieder für längere Zeit
in sein Haus hinauf. „Und was ich vergessen
habe, die Parkplätze für die Automobile müssen

dann bald vergrößert werden."

Don Hühnersuppe hat man schon gehört,
eine Hühnerblume ist eher seltener.

euere Hilfe. Und jetzt trinken wir einen
Schnaps."

„Ich danke Euch, lieber Herr Ulrich", sagte
Bruno und bot ihm seine Hand, „danke Euch
von Herzen. Aber Ihr müßt schon begreifen,
daß mir all dies etwas wild im Kopf
herumwirbelt. Bis sich dieser Trubel etwas
gesetzt hat, wird wohl mindestens eine Nacht
vergehen."

Nach gemütlichem Plaudern, aber doch

verhältnismäßig früh, verabschiedete sich der
Architekt, der Arzt habe ihm strikte verordnet

vor zehn Uhr im Bett zu liegen.

Ein sanftes Verhör.

Dann erst erfuhr Bruno, warum ihn der
Onkel zu sich gerufen hat. Sie saßen in der
Ecke unter der Leselampe. Blauer Rauch



fdjmebte irt ben fiidjtftrablen unb bilbete
fortmäßrenb roedjj'elrtbe giguren. SJlit rußi=
ger, tiefet Stimme begann bet ißrofeffor mit
feinem SInliegen: „Seine iötutter bat mit
in legtet 3eit febr beforgt unb oft telefoniert,
ßeiber tonnte id) nid)t ^erauffommen, me=

gen bem 3uftanb meinet grau unb megen
ber oielen SIrbeii. Sie SSorlefungen begin=
nen toieber unb id) muß nod) umfangreiche
©utadften auf Sermin abfcfiliegen. Sie bat
mit bie ©efd)id)te mit bem ©belmeiß berichtet
unb mas fonft bie ßeute fagen unb gefeljen
baben. Sie Softer bes 3abnar3tes fd^eint
eine red)t intereffante Herfen gu fein." Dn=
tel Sllbert mad)te eine fleine SSaufe, flaute
aber nid)t auf. 33runo fdjroieg. Sann fuf»r er
fott: „3d) babe bid) immer als intelligenten
unb befonnenen 3Jtann gef'annt. Sibon als
S3ub baft bu mettroiirbig forgfättig überlegt
unb batnaib gebanbelt. Siun meiß id) aus ©r=

fabrung, id) babe biet an ber Hnioerfität nie!
mit Stubenten in beinern Sitter gu tun, meiß,
mie niete burib ungünftige Segiebungen,
greunbfdjaften ober megen anbeten fremben
©inmirtungen auf einmal aus ber 23abn ge=

morfen merben. 3d) möchte bit einen fotd)en
©inbrucb in bein Seben nid)t gönnen. Su
meißt, ich babe biib immer gern gehabt, bin
auch burcb bie ißaienfcbaft näher mit bit oer=
manbt. SIfo tann ich mir mobt bas Stecht ber=
ausnehmen, mit bit barüber gu fpredjen.

©s ift bies üielleidjt aud) ber ©runb, mar=
um beine SJtutter mich 3ubilfe gerufen bat.
Seine SJtutter ift eine großartige grau, ich

fd)äße fie febr hoch, unb mein S3ruber mürbe
mobt biefe Sache mit härteren §änben in
©riff nehmen. 3d) möchte gerne erfahren, mie
bu barüber bentft." SBrunos ©igarre mar in
feinen §änben ertofchen. ßr begegnete bem
23Iid feines Dntets unb greunbes mit tla=
rem Sluge, aber er fdjroieg noch immer.

Dntel Sllbert oerlor teinesmegs bie ©e=

bulb. 3n ber gleichen oäterlichen SIrt fprad)
er meiter: „31m SJÎitimod) mirb bie gamilie
oom $aus auf ber Sonnenhalbe meggieben
unb in bie Stabt gurüdfommen, alfo übet=

morgen. Sann mirb bit bie Sodjter Sifette
oermutlich einen S3rief fchreiben, fpäter noch
eine .Karte. Unb balb mirb fie fid) einen an=
bern jungen, bübfd)en, intelligenten SJtann

fudjen, ber ihr ähnliche Spannung »erfdjafft.

Sas liegt in ihrer SIrt, in ihrem ©baratter,
ich tenne ben Spp. ßr tommt oerbältnis=
mäßig oft uor, nid)t immer in biefer ausge=
prägten gorm. Sin unb für fi<b eine recht in=
tereffante 5j3erfönlid)feit, angriffig, tüchtig,
menbig im ©efpräch, in ©efellfchaften meift
beliebt. 3d) mödjte faft fagen, etmas gu men=
big, eßer mantelmütig, beute für jenes be=

geiftert, morgen für bief es, unb bies jemeils
ungeteilt unb mit bem oollen ©infaß. 3n ber
©he finb fold)e anfprudjsooll unb ferner gu
ääbmen. 3cb meiß nicht, ob bu bir in biefer
Stiftung fdjon ©ebanfen gemacht baft?"

„ßieber Dntel, bu mad)ft bir Sorgen um=
fonft", fing enblid) Skuno gu reben an, „bas
mit bem ©belmeiß, bas mar Summbeit, eine
Kalberei. 3d) mußte ja fdjon oon SInfang an,
baß ich für Sifette nur eine Kurgmeil für
ihre gerienmodjen in ber abgelegenen ©e=

genb bin. Saran habe ich immer feftgebal=
ten. SIber es bat mich intereffiert, ober bef=

fer unb ehrlicher gefagt, es bat mich gefangen
genommen, mie fie es anftellt, mie fie ihr
3iel erreichen mill. Sie hätte fo gern ein
gebrochenes $erg auf bem Sd)Iößlijod) gurüd
gelaffen. 3ch mollte ihr geigen, baß fie ba auf
hartes $013 beißt unb bin, meil fie mich beim
SDÎut unb bei ber ©bre angefaßt bat, mie eine
gliege auf ben Seim gegangen. Sie ©bel=
meiß auf bem Sîingliftoct maren nicht fo bös

gu holen, mie ber SBilbbüter ergäbt. 33on

unten fiebt es immer fchtimmer aus. SIber
beim SIbftieg bin ich bod) etmas in bie Klem=
me getommen unb habe mir bie gange 3Bet=
te beffer burch ben Kopf geben laffen. Sas
mar beilfam. 33on ba an habe ich öcn Spieß
umgebreßt. 3ch mar mieber SJieifter."

„Sann alfo befiehl ebot bie ©efabr für
einen Konfliît", marf ber Dntel ein, „SIrd)i=
tett Ulrich ift mit bem 3abuargt befreunbet,
es märe bir oielteidjt angenehm, menn bu bis
nadj ber SIbreife fyu bei mir bleiben tönn=
teft."

Ser Sprecher gemährte mobl, mie 23runo
oor biefem ©ebanten gurüdgudte, freute fid)
aber gu feben, baß er nach menigen SIugen=
bliden einoerftanben mar. „SBir haben ja
ohnehin noch »tel gu bereben", fuhr Dntel
Sllbert fort, „ich habe mir feit meinem leßten
SBefucb über bie Söläne Ulrichs allerlei ©e=

banten gemacht. 3u atlererft muß ja bie

schwebte in den Lichtstrahlen und bildete
fortwährend wechselnde Figuren, Mit ruhiger,

tiefer Stimme begann der Professor mit
seinem Anliegen! „Deine Mutter hat mir
in letzter Zeit sehr besorgt und oft telefoniert.
Leider konnte ich nicht heraufkommen, wegen

dem Zustand meiner Frau und wegen
der vielen Arbeit. Die Vorlesungen beginnen

wieder und ich muß noch umfangreiche
Gutachten auf Termin abschließen. Sie hat
mir die Geschichte mit dem Edelweiß berichtet
und was sonst die Leute sagen und gesehen
haben. Die Tochter des Zahnarztes scheint
eine recht interessante Person zu sein." Onkel

Albert machte eine kleine Pause, schaute
aber nicht auf. Bruno schwieg. Dann fuhr er
fort: „Ich habe dich immer als intelligenten
und besonnenen Mann gekannt. Schon als
Bub hast du merkwürdig sorgfältig überlegt
und darnach gehandelt. Nun weiß ich aus
Erfahrung, ich habe hier an der Universität viel
mit Studenten in deinem Alter zu tun, weiß,
wie viele durch ungünstige Beziehungen,
Freundschaften oder wegen anderen fremden
Einwirkungen auf einmal aus der Bahn
geworfen werden. Ich möchte dir einen solchen

Einbruch in dein Leben nicht gönnen. Du
weißt, ich habe dich immer gern gehabt, bin
auch durch die Patenschaft näher mit dir
verwandt. Aso kann ich mir wohl das Recht
herausnehmen, mit dir darüber zu sprechen.

Es ist dies vielleicht auch der Grund, warum

deine Mutter mich zuHilfe gerufen hat.
Deine Mutter ist eine großartige Frau, ich
schätze sie sehr hoch, und mein Bruder würde
wohl diese Sache mit härteren Händen in
Griff nehmen. Ich möchte gerne erfahren, wie
du darüber denkst." Brunos Cigarre war in
seinen Händen erloschen. Er begegnete dem
Blick seines Onkels und Freundes mit
klarem Auge, aber er schwieg noch immer.

Onkel Albert verlor keineswegs die
Geduld. In der gleichen väterlichen Art sprach
er weiter! „Am Mittwoch wird die Familie
vom Haus auf der Sonnenhalde wegziehen
und in die Stadt zurückkommen, also
übermorgen. Dann wird dir die Tochter Lisette
vermutlich einen Brief schreiben, später noch
eine Karte. Und bald wird sie sich einen
andern jungen, hübschen, intelligenten Mann
suchen, der ihr ähnliche Spannung verschafft.

Das liegt in ihrer Art, in ihrem Charakter,
ich kenne den Typ. Er kommt verhältnismäßig

oft vor, nicht immer in dieser
ausgeprägten Form. An und für sich eine recht
interessante Persönlichkeit, angriffig, tüchtig,
wendig im Gespräch, in Gesellschaften meist
beliebt. Ich möchte fast sagen, etwas zu wendig,

eher wankelmütig, heute für jenes
begeistert, morgen für dieses, und dies jeweils
ungeteilt und mit dem vollen Einsatz. In der
Ehe sind solche anspruchsvoll und schwer zu
zähmen. Ich weiß nicht, ob du dir in dieser
Richtung schon Gedanken gemacht hast?"

„Lieber Onkel, du machst dir Sorgen
umsonst", fing endlich Bruno zu reden an, „das
mit dem Edelweiß, das war Dummheit, eine
Kalberei. Ich wußte ja schon von Anfang an,
daß ich für Lisette nur eine Kurzweil für
ihre Ferienwochen in der abgelegenen
Gegend bin. Daran habe ich immer festgehalten.

Aber es hat mich interessiert, oder besser

und ehrlicher gesagt, es hat mich gefangen
genommen, wie sie es anstellt, wie sie ihr
Ziel erreichen will. Sie hätte so gern ein
gebrochenes Herz auf dem Schlößlijoch zurück
gelassen. Ich wollte ihr zeigen, daß sie da auf
hartes Holz beißt und bin, weil sie mich beim
Mut und bei der Ehre angefaßt hat, wie eine
Fliege auf den Leim gegangen. Die Edelweiß

auf dem Ringlistock waren nicht so bös

zu holen, wie der Wildhüter erzählt. Von
unten sieht es immer schlimmer aus. Aber
beim Abstieg bin ich doch etwas in die Klemme

gekommen und habe mir die ganze Wette
besser durch den Kopf gehen lassen. Das

war heilsam. Von da an habe ich den Spieß
umgedreht. Ich war wieder Meister."

„Dann also besteht eher die Gefahr für
einen Konflikt", warf der Onkel ein, „Architekt

Ulrich ist mit dem Zahnarzt befreundet,
es wäre dir vielleicht angenehm, wenn du bis
nach der Abreise hier bei mir bleiben könntest."

Der Sprecher gewahrte wohl, wie Bruno
vor diesem Gedanken zurückzuckte, freute sich

aber zu sehen, daß er nach wenigen Augenblicken

einverstanden war. „Wir haben ja
ohnehin noch viel zu bereden", fuhr Onkel
Albert fort, „ich habe mir seit meinem letzten
Besuch über die Pläne Ulrichs allerlei
Gedanken gemacht. Zu allererst muß ja die



Strafe rtötf) breiter unb fixerer gemacht roer=
ben, fd)on taegert ben fdjroeren Dransporten,
bie ein Umbau mit fid) bringt."

SJÎit bebädjtiger SJtiene unb unter Äopf=
fd)ütteln jagte 23runo: „Stein, lieber ©ötti,
nocf» corner mu| ber 93ater mit ber 33anf
oerhanbeln. 3d) glaube er l)at fein ©elb
met)r." Darauf nahm ber Dnfel mieber bas
ïï3ort: „SJtein ßieber, mir finb uns über bie
^Reihenfolge, mas guerft gu unternehmen ift
nicht gang Har. Vorher nach möchte ich einen
fel)r michtigen ^3unït
3ur Sprache bringen.
3d) milt bir bas er=

Hären, ßigentlid) bin
ich »o" ben richtigen
Überlegungen Ulrichs
übergeugt. — Unfer
Stammfitg ift ein
prächtiges Stücf ©r=
be, ift ein ibealer Drt
für Sîuhe, gerien
unb Sonntagsaus=
flüge. — 3d) möchte
auch 0ang gern eine
gro§e Summe ©etb
hineinftecten, nicht
nur megen ber Äapi=
talanlage, mehr noch

um euch 3U einem er=

giebigen Slusfommen
gu nerhelfen. ©ine
©aftfreunbfchaft, mie
fie bort feit je gang
unb gäbe ift, bas fim
bet man heutigem
tags nicht mehr fo leicht. Das foltte erhalten
bleiben. SIber id) mill mein ©elb nicht aus=
geben, bamit irgenb ein Schmiegerfol)n ©e=

fchäfte machen tann unb einen gang anbeten
©eijt in bas Sd)Iöfjliiod) hineinbringt. 3d)
möchte guerft miffen, ob bie gamilie erhalten
bleibt unb fortgefeht roirb. 3d) glaube, bu
oerftehft, mas ich meine."

3n ben 5ßolfterftuf)l oerfunlen, eng im
Äragen unb im oiel gu fd)meren Dfchopen,
Jagte S3rmto oerlegen: „Du, ba tann ich bit
im Slugenbliä feine Slusfunft geben."

23eibe fd)miegen lange. 23runo oerfuchte fei=

ne ©igarre mieber in 23ranb gu fetjen, paffte
einige bide SBolfen in bie ßuft, bann öffnete

er bem ©ötti fein $erg unb ergählte ihm bie
gange ©efd)ichte feiner ßiebe gu 3ol)anna,
ben Streit in ber Sîad)t, mie er guerft auf ßi=
fettes Spiel eingegangen fei, um bei 3ol)am
na ein heiles gener gu entfachen. „Sa,
menn bie $orniffen nicht geroefen mären,
fönnte ich heute mohl befferen Sefdjeib brim
gen."

Unb fiehe ba, ber berühmte ^Srofeffor unb
3ted)tsgelef)rte ftü^te fein Äinn auf beibe
gäufte, legte bie Stirne in Äummerfalten

unb muffte aud) fei=
nen Stet.

©i, mie bie Stöcfe

fliegen, menn bie
SJtufif fpielt.

Das ffaus an ber
Sonnenhalbe ift um
beroohnt: Die gern
fterläben finb ge=

fdjloffen. SJtonifa hat
aufgeräumt, gelüftet
unb gepult. — 21m

Samstag bis fpät in
bie Stacht, hat fie al=
le Spuren ber 3ahn=
ärgtlidjen gamilie
ausgetilgt. Stun ift
ber Sonntag mit trü=
bem ©eficht unb
fchmeren SBolfen aus
bem Dunfef aufge=
ftanben. ©egen neun
Uhr fallen mieber
Stegentropfen. Stad)

bem SStittageffen regnet es in Schnüren. —
SJtonifa ftefjt oor bem Spiegel, richtet fid)
eine geftfrifur, fteht im fd)önen Sommerfleib=
d)en ba, Jucht ihre Spangenfd)ul)e unb trip=
pelt bie Stiege hinab. 2ßenn SSater fchläft
unb ©rojfoaier fdfnarcht, bann ift ber güm
ftige Slugenblid um eine ©rlaubnis gu fra=
gen. Sie finbet bie SJtuiter in ber hinteren
Stube unb fagt: „Äönnteft bu nid)t 23runo
einen energifchen 33efel)l geben, ©r fitgt in
feinem 3imnter, red)net mit langen Sleihen
non 3al)Ien. ©r follte boch je^t gleid) unbe=
bingt fchnell mit mir an ben Äilbitang fal)=
rem" SJtutter fchaut oon ber 3eitung auf,
fieht ihre Dod)ter im l)übfd)en Sonntagsftaat

Had? gliicflichcr Zllpgeit,
(folg auf bem tfeimwcg.

§oto l. uon iTîatt

Straße noch breiter und sicherer gemacht werden,

schon wegen den schweren Transporten,
die ein Umbau mit sich bringt,"

Mit bedächtiger Miene und unter
Kopfschütteln sagte Bruno: „Nein, lieber Eötti,
noch vorher muß der Vater mit der Bank
verhandeln. Ich glaube er hat kein Geld
mehr." Darauf nahm der Onkel wieder das
Wort: „Mein Lieber, wir sind uns über die
Reihenfolge, was zuerst zu unternehmen ist
nicht ganz klar. Vorher noch möchte ich einen
sehr wichtigen Punkt
zur Sprache bringen.
Ich will dir das
erklären. Eigentlich bin
ich von den richtigen
Überlegungen Ulrichs
überzeugt. — Unser
Stammsitz ist ein
prächtiges Stück Erde,

ist ein idealer Ort
für Ruhe, Ferien
und Sonntagsaus-
flllge. — Ich möchte
auch ganz gern eine
große Summe Geld
hineinstecken, nicht
nur wegen der
Kapitalanlage, mehr noch

um euch zu einem
ergiebigen Auskommen
zu verhelfen. Eine
Gastfreundschaft, wie
sie dort seit je gang
und gäbe ist, das findet

man heutigentags

nicht mehr so leicht. Das sollte erhalten
bleiben. Aber ich will mein Geld nicht
ausgeben, damit irgend ein Schwiegersohn
Geschäfte machen kann und einen ganz anderen
Geist in das Schlößlijoch hineinbringt. Ich
möchte zuerst wissen, ob die Familie erhalten
bleibt und fortgesetzt wird. Ich glaube, du
verstehst, was ich meine."

In den Polsterstuhl versunken, eng im
Kragen und im viel zu schweren Tschopen,
sagte Bruno verlegen: „Du, da kann ich dir
im Augenblick keine Auskunft geben."

Beide schwiegen lange. Bruno versuchte seine

Cigarre wieder in Brand zu setzen, paffte
einige dicke Wolken in die Luft, dann öffnete

er dem Götti sein Herz und erzählte ihm die
ganze Geschichte seiner Liebe zu Johanna,
den Streit in der Nacht, wie er zuerst auf Li-
settes Spiel eingegangen sei, um bei Johanna

ein heißeres Feuer zu entfachen. „Ja,
wenn die Hornissen nicht gewesen wären,
könnte ich heute wohl besseren Bescheid bringen."

Und siehe da, der berühmte Professor und
Rechtsgelehrte stützte sein Kinn auf beide
Fäuste, legte die Stirne in Kummerfalten

und wußte auch
keinen Rat.

Ei, wie die Röcke

fliegen, wenn die
Musik spielt.

Das Haus an der
Sonnenhalde ist
unbewohnt: Die
Fensterläden sind
geschlossen. Monika hat
aufgeräumt, gelüftet
und geputzt. — Am
Samstag bis spät in
die Nacht, hat sie alle

Spuren der
Zahnärztlichen Familie
ausgetilgt. Nun ist
der Sonntag mit
trübem Gesicht und
schweren Wolken aus
dem Dunkel
aufgestanden. Gegen neun
Uhr fallen wieder
Regentropfen. Nach

dem Mittagessen regnet es in Schnüren. —
Monika steht vor dem Spiegel, richtet sich

eine Festfrisur, steht im schönen Sommerkleidchen

da, sucht ihre Spangenschuhe und trippelt

die Stiege hinab. Wenn Vater schläft
und Großvater schnarcht, dann ist der günstige

Augenblick um eine Erlaubnis zu
fragen. Sie findet die Mutter in der Hinteren
Stube und sagt: „Könntest du nicht Bruno
einen energischen Befehl geben. Er sitzt in
seinem Zimmer, rechnet mit langen Reihen
von Zahlen. Er sollte doch jetzt gleich unbedingt

schnell mit mir an den Kilbitanz
fahren." Mutter schaut von der Zeitung auf,
sieht ihre Tochter im hübschen Sonntagsstaat

Nach glücklicher Alpzeit,
stolz auf dem Heimweg.

5oto L. von Matt



uttb ladjt. ,,2Bas fommt bir in ben Sinn, bei
jo einem ÏBetter?" „Sei mir ijt bie 2uft sum
Dausen nidjt nom Barometer abhängig unb
überhaupt Ijat bas fRabio auf ben SIbenb ört=
lidje 2lufl)ellungen propljeseit." Das 9Räb=

djen neigt ben Kopf auf bie Seite unb fdjaut
mit jo mitleibigen, großen Singen auf. Da
lann bie 9Rutter nidjt gut nein jagen, rebet
non ^Regenmantel, ÏBollbeden, bas Kleib
nid)t ruinieren. „SOßill benn Sruno nidjt
lommen, Ijaft bu itjn gefragt?" jtaunt fie. ,,©r
roeif) nodj nidjts baoon", liiert SRonifa. —
„SBielleic^t Ijat er feit bem ©ottesbienft mie=
ber oergejjen, bafj fjeute Kilbi ijt. Ueber=
Ijaupt Ijat er feinen Kopf meifj ber Rimmel
mo. Der Dans lönnte iljm gut feine 9Ruden
oertreiben", „grag tljn bodj", fagt bieSRutter.

3uft bas roollte bas 9Räbdjen erreidjen.
Die Smutje immer nodj in §änben, fpringt
es bie Stiege hinauf, f(f)Ieic^t in Srunos
3immer, ben Singer oor bem 9Runb, rebet
es su iljm: „Sei ftilt, ber Sater fdjläft. SBenn
er ermadjt, ift oieIIeid)t alles ©ffig." Dann
bittet unb bettelt ÜRonifa, bis er feine Sei=
ne unter bem Difdj Ijeroomimmt unb nadj
bem roeifjen irjemb fucfjt.

3m „Ddjfen" ift Dans, ba geljt es luftig
Ijer. 3œei riefige §anborge!n, Sajopljon,
Drompete unb Safj fpielen auf, unb bie
Saare breljen fic^ im meiten fRunb. Die Sei=
ben Ijaben 9Rülje einen ifSlag su finben. Si^en
an einem Difdj auf bem oerfdjiebene Staffen
unb iRaudj unb Staub fdjmebt in ber 2uft
unb eine fröljlidje Stimmung über ben Köp=
fen. Sruno fdjaut ben ißaaren 3U unb benft,
mer moljl nad) bem Dan3 3U iljnen an ben
Difd) lommen merbe. ©r muftert febes ©e=

fiid)t, lann aber nidjt burdj ben bieten Knäuel
ber Dansenben sur anbern Saatfeite l)inüber=
feljen.

Dort fi^t ber 9Reldjmättler mit feiner
grau, b)ält ein ©las SBein in ber $anb unb
tutfd)t an einem erlofdjenen Stumpen, ©r
Ijodt in ber ©de fdjon feit Seginn, l)at nod)
leinen Sdjlud getrunten. SBein ift itjm 3U

teuer. Unb ben Stumpen mirb er moljl nidjt
oor bem tjjeimgetjen neu in Sranb fteden.
Seine grau ptaubert gans oergnügt mit \\-
rer ÜRadjbarin.

ttRonifa lann nic^t meljr länger marten,
bie StRufi! ift iljr in bie Seine gefahren. Sie

ftupft ifjren Sruber unb 3ietjt if)n in bie
tRunbe. ©r ift nidjt 3um Dansen aufgelegt,
aber 9Ronifa sulieb gibt er fidj einen ÜRud

unb fpielt ben luftigen partner. ÜRamona,
tRamona Ijeult bas Sajopljon unb fdjmettert
bie Drompete. tRamona fingt ÏRonifa über
Srunos Sdjutter tjinroeg. ÜRadj einem pom=
pöfen Sdjlufjafforb bleiben bie ißaare fte=

Ifen unb fudjen ben 2Beg 3U iljren Stühlen.
Sßer fitjt an itjrem Difdj? Der Dorli=9Rigi
mit feiner jungen grau unb ber töfe^ger
famt Dodjter. Sie rutfdjen 3ufammen. 3et)t
ba ber Dansptat) leer mirb, fiel)t Sruno ben
9Reldjmättler unb bei feinen 2euten 3oIjan=
na fitzen.

2Bie fann man audj nur fo blöb fein unb
in bie äufjerfte ©de fitzen, benlt Sruno. ÜRun

aber l)at er feinen SBein ba, er mirb ins ©e=

fpräc^ gesogen unb lann nidjt mebr gut sü=

getn. SRonifa finbet Dänser genug, um fie
mufo er fidj nidjt lümmern. SIber menn er bas
üRäbdjen Ijolen mill, mit bem allein er einen
Dans oorljat, bann ift er burdj bie ganse
Saallänge getrennt. SBenn er in einer Dans=
paufe b)irtgel)t unb fidj in bie fRäfie ftellt,
bann muff er nodj in Kauf nehmen, oom
9Reldjmätiler oerljöljnt 3u merben.

Sruno, bu baft bic^ ein menig in bie 9tef=

fein gefegt, benft er unb martet ab. Dem
9Ret;ger, mit feinem anfeljnlidjen 2eibesum=
fang, ift bas Dan3en ju anftrengenb. ©r
fdjlägt einen 3a^ oor. Sruno ift einoerftan=
ben, fe^t fiib an bie SBanb, fo fieljt er 3roi=

f^en ben .Köpfen Ijinburdj So^anna, folan=
ge nidjt getanst mirb.

Dann unb mann fommt fie audj in feine
ÜRälje, menn bie ißaare fidj breljen. 2ßer fann
fdion mit bem Sluge unb fersen im gan3en
iRaum ^erumflanieren unb babei ein Spiel
geminnen. ©r 3iel)t audj fdjledjte Karten. Die
Kilbi fdjeint if)m ni^t gut gefinnt 3U fein.
fRur SRonifa ift munter unb glüdlicd), oer=
feb)lt feinen Dans unb mirb umfdjroärmt.
Srunos Spielpartner beginnen su ftidjeln, er
fei nic^t bei ber Sadje unb bohren nadj bem
©runb.

3egt ergebt fidj eine Ijelle Sobelftimme. ©in
paar SRänner fteden sufammen. Sruno läfjt
bie Karten finfen unb geljt su ber Gruppe
^in. Da muff er babei fein, 3obel unb 2ieb,
bas ift feine greube. 3mmer roieber merben

und lacht. „Was kommt dir in den Sinn, bei
so einem Wetter?" „Bei mir ist die Lust zum
Tanzen nicht vom Barometer abhängig und
überhaupt hat das Radio auf den Abend
örtliche Aufhellungen prophezeit." Das Mädchen

neigt den Kopf auf die Seite und schaut
mit so mitleidigen, großen Augen auf. Da
kann die Mutter nicht gut nein sagen, redet
von Regenmantel, Wolldecken, das Kleid
nicht ruinieren. „Will denn Bruno nicht
kommen, hast du ihn gefragt?" staunt sie. „Er
weiß noch nichts davon", kichert Monika. —
„Vielleicht hat er seit dem Gottesdienst wieder

vergessen, daß heute Kilbi ist. lleber-
haupt hat er seinen Kopf weiß der Himmel
wo. Der Tanz könnte ihm gut seine Mucken
vertreiben". „Frag ihn doch", sagt die Mutter.

Just das wollte das Mädchen erreichen.
Die Schuhe immer noch in Händen, springt
es die Stiege hinauf, schleicht in Brunos
Zimmer, den Finger vor dem Mund, redet
es zu ihm! „Sei still, der Vater schläft. Wenn
er erwacht, ist vielleicht alles Essig." Dann
bittet und bettelt Monika, bis er seine Beine

unter dem Tisch hervornimmt und nach
dem weißen Hemd sucht.

Im „Ochsen" ist Tanz, da geht es lustig
her. Zwei riesige Handorgeln, Saxophon,
Trompete und Baß spielen auf, und die
Paare drehen sich im weiten Rund. Die Beiden

haben Mühe einen Platz zu finden. Sitzen
an einem Tisch auf dem verschiedene Flaschen
und Rauch und Staub schwebt in der Luft
und eine fröhliche Stimmung über den Köpfen.

Bruno schaut den Paaren zu und denkt,
wer wohl nach dem Tanz zu ihnen an den
Tisch kommen werde. Er mustert jedes
Gesicht, kann aber nicht durch den dichten Knäuel
der Tanzenden zur andern Saalseite hinüber-
sehen.

Dort sitzt der Melchmättler mit seiner
Frau, hält ein Glas Wein in der Hand und
lutscht an einem erloschenen Stumpen. Er
hockt in der Ecke schon seit Beginn, hat noch
keinen Schluck getrunken. Wein ist ihm zu
teuer. Und den Stumpen wird er wohl nicht
vor dem Heimgehen neu in Brand stecken.

Seine Frau plaudert ganz vergnügt mit
ihrer Nachbarin.

Monika kann nicht mehr länger warten,
die Musik ist ihr in die Beine gefahren. Sie

stupft ihren Bruder und zieht ihn in die
Runde. Er ist nicht zum Tanzen aufgelegt,
aber Monika zulieb gibt er sich einen Ruck
und spielt den lustigen Partner. Ramona,
Ramona heult das Saxophon und schmettert
die Trompete. Ramona singt Monika über
Brunos Schulter hinweg. Nach einem
pompösen Schlußakkord bleiben die Paare
stehen und suchen den Weg zu ihren Stühlen.
Wer sitzt an ihrem Tisch? Der Torli-Migi
mit seiner jungen Frau und der Metzger
samt Tochter. Sie rutschen zusammen. Jetzt
da der Tanzplatz leer wird, sieht Bruno den
Melchmättler und bei seinen Leuten Johanna

sitzen.
Wie kann man auch nur so blöd sein und

in die äußerste Ecke sitzen, denkt Bruno. Nun
aber hat er seinen Wein da, er wird ins
Gespräch gezogen und kann nicht mehr gut
zügeln. Monika findet Tänzer genug, um sie

muß er sich nicht kümmern. Aber wenn er das
Mädchen holen will, mit dem allein er einen
Tanz vorhat, dann ist er durch die ganze
Saallänge getrennt. Wenn er in einer Tanzpause

hingeht und sich in die Nähe stellt,
dann muß er noch in Kauf nehmen, vom
Melchmättler verhöhnt zu werden.

Bruno, du hast dich ein wenig in die Nesseln

gesetzt, denkt er und wartet ab. Dem
Metzger, mit seinem ansehnlichen Leibesumfang,

ist das Tanzen zu anstrengend. Er
schlägt einen Jaß vor. Bruno ist einverstanden,

setzt sich an die Wand, so sieht er
zwischen den Köpfen hindurch Johanna, solange

nicht getanzt wird.
Dann und wann kommt sie auch in seine

Nähe, wenn die Paare sich drehen. Wer kann
schon mit dem Auge und Herzen im ganzen
Raum herumflanieren und dabei ein Spiel
gewinnen. Er zieht auch schlechte Karten. Die
Kilbi scheint ihm nicht gut gesinnt zu sein.
Nur Monika ist munter und glücklich,
verfehlt keinen Tanz und wird umschwärmt.
Brunos Spielpartner beginnen zu sticheln, er
sei nicht bei der Sache und bohren nach dem
Grund.

Jetzt erhebt sich eine helle Jodelstimme. Ein
paar Männer stehen zusammen. Bruno läßt
die Karten sinken und geht zu der Gruppe
hin. Da muß er dabei sein, Jodel und Lied,
das ist seine Freude. Immer wieder werden
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fie aufgeforbert, einen Sobel anzufügen, bis
bie SJtufil mitten in bas Älatfdjen hinein ein=
feßt. Stur ein paar Sdjritte trennen ißn nont
îifdj, mo ber 9Jteld)mättler immer nodj oor
feinem ©las fißt. SJIudj er fdjlägt in bie £>än=
be unb fpenbet ben Sängern fein 2ob. Älat=
fcßen loftet nidjts. SBridjt aber feinen Sipplaus
jät) ab, ba er SBruno neben fid) fteßen fiebt,
ber ifim allfogleicf) bie Xocfjter 3um Xanjen
entführt.

3m Salt bes Sffialsers, eng aneinanber ge=

fdjmiegt gleiten fie jmifdjen ben paaren ba=

bin. Sie lebnt ibren Äopf an feine Sdjulter.
„Su bift fo ernft Sobanna", fragt er. Sa fie

fiebt nicbt, mie ber SJteldjmättler mit feiner
Familie aus bem Saal fortgebt. 3n feinem
SJtagen fpiirt er einen itloß unb im §als ei=

nen 3apfen, ben mill er nun hinunter fpü=
len. Der Sßein aber rnadjt ibn nidjt frog.
Seine innere llntube mäd)ft. ©r mill tyxm.

Sffiie foil man jebotb einem SJtäbdjen, bas
übermäßig gerne taust, erft jmansig 3abre
ääblt unb einen ausgeseidjneten länger ge=

funben but, beibringen, es folle nun megen
ber iiblen Saune feines S3rubers mitten im
fdjönften fyeft, ben §eimmeg antreten?

SBruno gibt mieberftrebenb nod) eine 3tun=
be su, nod) eine jmeite, bann mirb feine ©e=

3m Saft bes 2Dal3ers gleiten fie smifdjen ben paaren babin.

leine SIntmort gibt, fängt er mieber an: „23ift
bu immer nod) böfe?" Sie fdfmeigt unb bält
ibn lieb umfangen. Der ©inilang ibrer
Schritte unb 33emegung ift berebter als 3Bor=
te. ©r gibt ficb bamit gufrieben.

©in ©lüdsgefübl burdjftrömt ibn. Sie 9Jïu=

fil Hingt unb lotft unb trägt fein Sinnen meit
fort, ©r fcbaut in Soßannas ©efitflt unb fiebt,
baß ibre Slugen naß finb, ibr eine Xräne an
ber SBimper büngt.

Ser Sang ift aus. Sie Sßaare trennen ficb-
SBruno lebrt gum Saß ^urüd. Sas SBlatt but
fitb gemenbet. Stun but er ©lüd im Spiel.

©r fcbaut nicbt mebr auf, merit laum, baß
fid) ein junger SJtann p SJtonila gefeßt bat,

bulb gapplig. SJtonila muß mitlommen. 3n
feinen neuen Xanjfdjuben in bie Sßfüßen ire=
ten, unter bem Siegen burcbfpringen unb in
ben Sanbrooer fteigen. Sie fdjimpft unb
beult. Sie Siebter pnben in bie naffe Stacht.
SBegütigenbe Sffiorte helfen nidjt. ©ine fdjöne
Äilbi, beult SBruno, breimal Sränen. Ser
$immel meint, Sobanna meint unb SJtonila
meint. Sas nennt man Sanjoergnügen.

©in Sidjtfdjein in ber Stcbelnadjt.

Sie fahren burdj bieSlußbaumallee. Sdjroer
fallen bie Sropfen auf bas Sacb- Sie lom=
men an bie SBergftraße, roenben in ben SÜBalb
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sie aufgefordert, einen Jodel anzufügen, bis
die Musik mitten in das Klatschen hinein
einsetzt. Nur ein paar Schritte trennen ihn vom
Tisch, wo der Melchmättler immer noch vor
seinem Glas sitzt. Auch er schlägt in die Hände

und spendet den Sängern sein Lob. Klatschen

kostet nichts. Bricht aber seinen Applaus
jäh ab, da er Bruno neben sich stehen sieht,
der ihm allsogleich die Tochter zum Tanzen
entführt.

Im Takt des Walzers, eng aneinander
geschmiegt gleiten sie zwischen den Paaren
dahin. Sie lehnt ihren Kopf an seine Schulter.
„Du bist so ernst Johanna", frägt er. Da sie

sieht nicht, wie der Melchmättler mit seiner
Familie aus dem Saal fortgeht. In seinem
Magen spürt er einen Klotz und im Hals
einen Zapfen, den will er nun hinunter spülen.

Der Wein aber macht ihn nicht froh.
Seine innere Unruhe wächst. Er will heim.

Wie soll man jedoch einem Mädchen, das
übermäßig gerne tanzt, erst zwanzig Jahre
zählt und einen ausgezeichneten Tänzer
gefunden hat, beibringen, es solle nun wegen
der üblen Laune seines Bruders mitten im
schönsten Fest, den Heimweg antreten?

Bruno gibt wiederstrebend noch eine Runde

zu, noch eine zweite, dann wird seine Ge-

Im Takt des Walzers gleiten sie zwischen den Paaren dahin.

keine Antwort gibt, fängt er wieder an! „Bist
du immer noch böse?" Sie schweigt und hält
ihn lieb umfangen. Der Einklang ihrer
Schritte und Bewegung ist beredter als Worte.

Er gibt sich damit zufrieden.
Ein Elücksgefühl durchströmt ihn. Die Musik

klingt und lockt und trägt sein Sinnen weit
fort. Er schaut in Johannas Gesicht und sieht,
daß ihre Augen naß sind, ihr eine Träne an
der Wimper hängt.

Der Tanz ist aus. Die Paare trennen sich.

Bruno kehrt zum Jaß zurück. Das Blatt hat
sich gewendet. Nun hat er Glück im Spiel.

Er schaut nicht mehr auf, merkt kaum, daß
sich ein junger Mann zu Monika gesetzt hat,

duld zapplig. Monika muß mitkommen. In
seinen neuen Tanzschuhen in die Pfützen
treten, unter dem Regen durchspringen und in
den Landrover steigen. Sie schimpft und
heult. Die Lichter zünden in die nasse Nacht.
Begütigende Worte helfen nicht. Eine schöne

Kilbi, denkt Bruno, dreimal Tränen. Der
Himmel weint, Johanna weint und Monika
weint. Das nennt man Tanzvergnügen.

Ein Lichtschein in der Nebelnacht.

Sie fahren durch die Nußbaumallee. Schwer
fallen die Tropfen auf das Dach. Sie kommen

an die Bergstraße, wenden in den Wald
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hinauf, bei Stegen raufet urtb gtit$ert in ben
Siebtem. 3m obersten Äeljr, faft batte er fie
angefahren, gebt mitten im 2Beg eine ©eftali
oor ibnen bet in patfdjnaffem ^Regenmantel.
Stur ber belle Schirm uttb bie Strümpfe ba=
ben ihn geœarnt. Stun meiebt fie aus. S3tuno
fäprt an fie heran unb erfennt Sobantia.
„©infteigen bitte", ruft er, „mas maebft bu
allein im Sßalb?" „Du fiebft ja, heimgehen",
fagt fie halb Iad)enb. „Sßantm benn altein?"
fragt er mieber. „Du meijjt ja, Stater gebt
immer ooraus unb mie", fagt 3obanna, „ich
mag nicht rennen in biefer Stacht." 3n 9Ro=

nilas Köpfchen roirb eine Stedjnung ange=
ftettt. 33or gut sroei Stunben, finb SReldjmätU
lers aus bem Saat fort. 23is biet betauf Iau=
fe ich in einer guten halben Stunbe. Die
Stedjnung gebt nicht auf.

Stehet liegt um tjjaus unb Stall. Sie fab=
ren in ben Sjof. „itomrn bodj febnett hinein,
trint etmas SBarmes", meint 23tuno. Statür=
lidj, bentt SRonila, jetjt bat er mieber 3eit.
gür bie anbern bat er immer 3eiü SIber 3o=

banna mit! beim. „Die SRutter macht fidj
Sorgen, oietteicht bat fie erft pbaufe ent=
beeft, baff ich nicht nadjgelommen bin", fagt
Sobanna unb mill geben. Sie fdjaut um fid),
©efpenftig fteben bie ©ebäube ringsum im
grauen Dunft, ber oon jroei ßidjtlegeln er=

bellt mirb. Sich mie ift ihr biefer tpiat; oer=
traut. Stiele SBodjen ift fie nidjt mehr biet
gemefen, eine lange, lange unb eine böfe
3eit. „3dj oetfdjwinbe", ruft SRonila, fpringt
oom SBagen unb eilt auf bas Sellertor su.
,,©ut Stacht, fdjlaf Qut", ruft 33runo nadj. Unb
fie jurüd: „Dir miinfcb id) Pfeffer in bie 2Iu=

gen, ftatt Schlaf!"
Die Sd)einroerfer erlöfcben. Sie fteben in

finfterer Stadjt. Struno legt bem SRäbdjen
beibe jjjänbe auf bie Schultern. ©s neigt fid)
Su il)tn l)itt. Sie fpüren nidjt bie Äüble ber
Stadjt, nicht bie fallenben Xropfen unb fagen
lein SBort.

SIus SRonilas genfter fällt plötzlich ein
ßidjtftrabl betnieber, ber §of unb Stebel er=

bellt. Sie fdjreden auf. „SBarte id) IjoU ein
Siebt", fagt 33runo unb gebt in ben Stall.
Sobanna fdjaut um fieb- Der Stegen hört auf.
ifjier Bin idj feit meinem erften Schuljahr
mie jubaufe gemefen. §ier habe ici) bie glüd=
liebften Stunben oerlebt. — Unb habe midj

felbft, aus eigener Schulb, oertrieben. DB
SRutter Dorotbee baoon meif;?

SIus ber Stalltüre bringt ein Schimmer.
Die Äübe roerben unruhig. Stom $eugaben
her lommt ein frieblidjes Sdjnardjen. —
„Äomm", fagt 23runo unb gebt mit ber
fcbmanlenben ßaterne ooraus. Sie geben ben
SBeg ab, bis sum Dunberftein unb bann ber
9ReId)tnatt su. 3eber Schritt mirft feinen
Schatten in ben Stebel, ber fie bid)t umhüllt.
Spricht er nicht, meil er immer nodj bös ift,
beult Sobanna, bann Ijätt er midj nidjt sum
Dans geholt. Siebet er lein SBort, meil er an
bie anbere benft, an bie Sdjöne, bie gtöb=
liebe. Slud) id) bin immer fröhlich unb heiter
gemefen, bis p jener Stadjt. frjätte idj bod)
in jener Stunbe, ba ich 1" ber bunleln ©de
auf ihn gemattet habe, gemußt, mas ich wir
Suleib tue. ©r hätte nie ein böfes Sßort oon
mir gehört, ©rft jetjt roeif; ich, wie lieb er
mir ift.

3n bes jungen SRamtes Äopf breben unb
menben fieb audj bie ©ebanlen. ßr fühlt, mie
jebes SBort su entfebeibenber 33ebeutung mer=
ben lann. SBenn Sobanna glaubt, mas fie
über ihn gehört bat, bann ift alles oerbor=
ben. SBie foil er erllären, mie alles gelotm
men ift mit ber Sifette. SBenn fie ihm nidjt
glaubt, nicht subört, menu er bie SBaljrbeit
fagen mill. 2Bie foil er beginnen, bamit nidjt
bas erfte SBort fdjou alles in gtage ftellt.
Schon finb fie bei ber grofjen 23ud)e oorbei.
SBei Ilaret Sicht mieten fie jet;t bas ßidjt
fehen in ber SReldjmatt. „Sjaft bu bieb mobl=
gefühlt beute SIbenb", frägt er in feiner
Sterlegenbeit. „Stein", antmortet bas 9Räb=

djen, „nur ein paar lurse SRinuten", unb
meil er mieber fdjmeigt, fügt fie bei, „nur
mäbrenb bem Dans wit bit." 3etjt bleibt et
fteljen unb fagt: „Du marft fo traurig. Du
Ijaft gemeint." „ßs gibt audj Dränen ber
greube", fagt fie leife, „mir finb fo lange gu=
te greunbe gemefen. Unb jefst unenblidj Ian=

ge mar idj nie mehr bei bit. Du baft mid)
Sum Dan3 geholt. Da habe idj geglaubt, bu
feift mir mieber gut."- „Du liebes Rinb, mie
foil ich bas miffen, mas für Dränen bu meinft.
3d) flenne, menn ich Sdjmersen habe, menn
idj mütenb bin." „Stuf biefe SIrt babe id) in
ben legten SBodjen aud) oiel gemeint, halbe
Städjte", flüftert fie. 23tuno ftellt bie ßaterne

hinauf, der Regen rauscht und glitzert in den
Lichtern, Im obersten Kehr, fast hätte er sie

angefahren, geht mitten im Weg eine Gestalt
vor ihnen her in patschnassem Regenmantel.
Nur der helle Schirm und die Strümpfe
haben ihn gewarnt. Nun weicht sie aus. Bruno
fährt an sie heran und erkennt Johanna.
„Einsteigen bitte", ruft er, „was machst du
allein im Wald?" „Du siehst ja, heimgehen",
sagt sie halb lachend. „Warum denn allein?"
frägt er wieder. „Du weißt ja, Vater geht
immer voraus und wie", sagt Johanna, „ich
mag nicht rennen in dieser Nacht." In
Monikas Köpfchen wird eine Rechnung angestellt.

Vor gut zwei Stunden, sind Melchmätt-
lers aus dem Saal fort. Bis hier herauf laufe

ich in einer guten halben Stunde. Die
Rechnung geht nicht auf.

Nebel liegt um Haus und Stall. Sie fahren

in den Hof. „Komm doch schnell hinein,
trink etwas Warmes", meint Bruno. Natürlich,

denkt Monika, jetzt hat er wieder Zeit.
Für die andern hat er immer Zeit! Aber
Johanna will heim. „Die Mutter macht sich

Sorgen, vielleicht hat sie erst zuhause
entdeckt, daß ich nicht nachgekommen bin", sagt
Johanna und will gehen. Sie schaut um sich.

Gespenstig stehen die Gebäude ringsum im
grauen Dunst, der von zwei Lichtkegeln
erhellt wird. Ach wie ist ihr dieser Platz
vertraut. Viele Wochen ist sie nicht mehr hier
gewesen, eine lange, lange und eine böse

Zeit. „Ich verschwinde", ruft Monika, springt
vom Wagen und eilt auf das Kellertor zu.
„Gut Nacht, schlaf gut", ruft Bruno nach. Und
sie zurück! „Dir wünsch ich Pfeffer in die
Augen, statt Schlaf!"

Die Scheinwerfer erlöschen. Sie stehen in
finsterer Nacht. Bruno legt dem Mädchen
beide Hände auf die Schultern. Es neigt sich

zu ihm hin. Sie spüren nicht die Kühle der
Nacht, nicht die fallenden Tropfen und sagen
kein Wort.

Aus Monikas Fenster fällt plötzlich ein
Lichtstrahl hernieder, der Hof und Nebel
erhellt. Sie schrecken auf. „Warte ich hole ein
Licht", sagt Bruno und geht in den Stall.
Johanna schaut um sich. Der Regen hört auf.
Hier bin ich seit meinem ersten Schuljahr
wie zuhause gewesen. Hier habe ich die
glücklichsten Stunden verlebt. — Und habe mich

selbst, aus eigener Schuld, vertrieben. Ob
Mutter Dorothee davon weiß?

Aus der Stalltüre dringt ein Schimmer.
Die Kühe werden unruhig. Vom Heugaden
her kommt ein friedliches Schnarchen. —
„Komm", sagt Bruno und geht mit der
schwankenden Laterne voraus. Sie gehen den
Weg ab, bis zum Tunderstein und dann der
Melchmatt zu. Jeder Schritt wirft seinen
Schatten in den Nebel, der sie dicht umhüllt.
Spricht er nicht, weil er immer noch bös ist,
denkt Johanna, dann hätt er mich nicht zum
Tanz geholt. Redet er kein Wort, weil er an
die andere denkt, an die Schöne, die Fröhliche.

Auch ich bin immer fröhlich und heiter
gewesen, bis zu jener Nacht. Hätte ich doch

in jener Stunde, da ich in der dunkeln Ecke

auf ihn gewartet habe, gewußt, was ich mir
zuleid tue. Er hätte nie ein böses Wort von
mir gehört. Erst jetzt weiß ich, wie lieb er
mir ist.

In des jungen Mannes Kopf drehen und
wenden sich auch die Gedanken. Er fühlt, wie
jedes Wort zu entscheidender Bedeutung werden

kann. Wenn Johanna glaubt, was sie
über ihn gehört hat, dann ist alles verdorben.

Wie soll er erklären, wie alles gekommen

ist mit der Lisette. Wenn sie ihm nicht
glaubt, nicht zuhört, wenn er die Wahrheit
sagen will. Wie soll er beginnen, damit nicht
das erste Wort schon alles in Frage stellt.
Schon sind sie bei der großen Buche vorbei.
Bei klarer Sicht müßten sie jetzt das Licht
sehen in der Melchmatt. „Hast du dich
wohlgefühlt heute Abend", frägt er in seiner
Verlegenheit. „Nein", antwortet das Mädchen,

„nur ein paar kurze Minuten", und
weil er wieder schweigt, fügt sie bei, „nur
während dem Tanz mit dir." Jetzt bleibt er
stehen und sagt! „Du warst so traurig. Du
hast geweint." „Es gibt auch Tränen der
Freude", sagt sie leise, „wir sind so lange gute

Freunde gewesen. Und jetzt unendlich lange

war ich nie mehr bei dir. Du hast mich

zum Tanz geholt. Da habe ich geglaubt, du
seist mir wieder gut."- „Du liebes Kind, wie
soll ich das wissen, was für Tränen du weinst.
Ich flenne, wenn ich Schmerzen habe, wenn
ich wütend bin." „Auf diese Art habe ich in
den letzten Wochen auch viel geweint, halbe
Nächte", flüstert sie. Bruno stellt die Laterne



in ben 2Beg unb fagt: „3d) roeifj, id) bin bar*
an fdjulb. Siebe 3oljanna, id) mill bit alles
fagen, bu mirft midj oerftehen. Steine Siebe
bat bit iinmet gebort. Sab midj bit ertlä*
ten." Sie ftreidjt ibm mit bet §anb übet bas
naffe ©efid)t. „3dj brandje, icf) mill feine ©r*
flärung. 3cb bin ja ganj allein felbft baran
fdjulb. SBie tannft bu nod) gut fein mit mit.
3dj habe ^id) in jener Sad)t roie eine Soll*
mutige befdjimpft unb angefahren, mie eine
böfe Irjeje in meinem 3orn. ©laub mir,
Sruno, bie ßiferfudjt mar
nicht fo fdjmerjlidj, mie bie
Seue unb bas Sd)ämen."
„Äomm", fagt et leife, nid)t
um roeiter p geben. Sä*
berlommen foil bas liebe
Äinb, bamit er es in feine
Slrme nehmen fann.

Sin feiner Stuft, in feine
Äraft eingefdjloffen fagt
fie: „3cb babe jet)t gelernt,
nur bit altein ju glauben."

Sie oergeffen, mo fie finb.
Sie haben bie greube, bas
©lüd, ben Gimmel in biefe
Sebelnadjt ljß*abgerufen.
Sie fpüren ben SBinb nidjt,
ber burdj ben 2ßalb ftreidjt,
bas ÎBaffer, bas in bie
Sanâfdjulje bringt. Sruno
finbet enblidj alle Sßorte
mieber, bie er fo lange
fdjon ausfpred)en mollte.
Sie feben ben Siiï)tfcî)im=
mer nidjt, ber non ber
Steldjmatt näher fommt,
fteben bleibt unb bann mieber oerfd)roinbet.
Seit ihrer ^einriebt hat bie Stutter in ber
aJîeldjmatt barauf gemattet, bis ihre 3oIjan=
na heimlomme. Sie hat geglaubt, fie tonn
me nidjt meit hinter ihnen her, hat bie £>aus*
türe offen gelaffen. 3m Sett hat fie auf jebes
©eräufdj geachtet. Sie hörte nur bas Sum*
peln ber ©eroidjte ber Stubenuhr unb bie
Schläge. Später hat fie gegmeifelt, ob fie für
furje 3eit eingefdjlummert fei. Sie Slngft ift
3U ihr ins Sett gefrodjen. Sie ift aufgeftan*
ben, ift leife bie Stiege hinauf in bie Stäb*
djentammer gefd}Iidjen, hat bas Sett befühlt,
{eine §aare, feinen Äopf auf bem Äiffcn er*

taften fönnen. Sann hat fie bie Äleiber aus
ihrer Cammer geholt, hat fich in ber Äüdje
angejogen, bie fd)roeren Schuhe unb ein 2idjt
mitgenommen unb ift in bie Sebelnadjt f)\n=
ein gelaufen. Schauernb oor SIngft unb Säffe.
Sann ift bie Stutter fo meit auf bem 2Beg

gegangen, bis fie am Soben einen 2idjtfd)im*
mer gemährte, bis fie Stimmen hörte. Sie
Sropfen non ben SBalbbäumen, bas Sau*
fchen bes Sadjes haben bie Sßorte übertönt.
Sie ift ftül näher getreten, hat 3oljannas

Stimme erfannt unb audj
jene bes jungen Stannes.
3hre ÜIngft ift oon ihr ab*
gefallen mie 2aub. 92ie
oiel fie gehört, mie lange
fie bort geftanben — fie
roirb es nie einem Sten*
fdjen fagen.

Som mürjigen Suft ber
Saudjmurft übermältigt.

ülnberntags ftrömte ber
Segen mieber auf Sadj
unb Saum unb Statte. 2lm
Stittmod) hob fich öer
Schleier gegen Sbenb um
einen bleiben Schein Son*
ne burchäulaffen. 3n ber
Sad)t praffelten bie Srop*
fen bidjter als juoor. 21m

greitag mieber Segen. 3n
ber Sadjt auf ben Sonntag
rutfdjte ein ÏBuhrgang auf
bie Strafe unb fie facïte
ab, ins Sobel hinunter. Sie
2eute oom Sdjlöfjüjodj fa=

men oom Äirdjgang unoermutet früh 3nrüd,
fchon beoor bie ©Iode gur grüljmeffe läutete.
Ss mar nicht möglich burdjsufommen.

2lm Stontag fam ber Strahenbauinfpeftor,
ftedte bie ©renken aus, unb befpradj fich mit
ben glurgenoffen. Ser größte Seil bes Sdja*
bens betraf bas 3Begftüd, bas p ben unter*
liegenben ©ütern führte. Ser 3nfpe{tor lub
bie Setroffenen 3U einer Serfammlung in
ben Dchfen ein.

Slrnolb oon ber Steldjmatt erfchien nid)t.
Sluf ben telefonifdjen SInruf gab er Sefdjeib,
er fahre nicht um ben gan3en Serg herum.
Unb gerabenmegs fönne er nicht gehen, fie

ïïod) finb Urmc unb „finger
p Îur3.

5cto ®äbrDi)Icr

in den Weg und sagt: „Ich weiß, ich bin daran

schuld. Liebe Johanna, ich will dir alles
sagen, du wirst mich verstehen. Meine Liebe
hat dir immer gehört. Last mich dir erklären."

Sie streicht ihm mit der Hand über das
nasse Gesicht. „Ich brauche, ich will keine
Erklärung. Ich bin ja ganz allein selbst daran
schuld. Wie kannst du noch gut sein mit mir.
Ich habe dich in jener Nacht wie eine
Tollwütige beschimpft und angefahren, wie eine
böse Hexe in meinem Zorn. Glaub mir,
Bruno, die Eifersucht war
nicht so schmerzlich, wie die
Reue und das Schämen."
„Komm", sagt er leise, nicht
um weiter zu gehen.
Näherkommen soll das liebe
Kind, damit er es in seine
Arme nehmen kann.

An seiner Brust, in seine
Kraft eingeschlossen sagt
sie: „Ich habe jetzt gelernt,
nur dir allein zu glauben."

Sie vergessen, wo sie sind.
Sie haben die Freude, das
Glück, den Himmel in diese
Nebelnacht herabgerufen.
Sie spüren den Wind nicht,
der durch den Wald streicht,
das Wasser, das in die
Tanzschuhe dringt. Bruno
findet endlich alle Worte
wieder, die er so lange
schon aussprechen wollte.
Sie sehen den Lichtschimmer

nicht, der von der
Melchmatt näher kommt,
stehen bleibt und dann wieder verschwindet.
Seit ihrer Heimkehr hat die Mutter in der
Melchmatt darauf gewartet, bis ihre Johanna

heimkomme. Sie hat geglaubt, sie komme

nicht weit hinter ihnen her, hat die Haustüre

offen gelassen. Im Bett hat sie auf jedes
Geräusch geachtet. Sie hörte nur das Rumpeln

der Gewichte der Stubenuhr und die
Schläge. Später hat sie gezweifelt, ob sie für
kurze Zeit eingeschlummert sei. Die Angst ist
zu ihr ins Bett gekrochen. Sie ist aufgestanden.

ist leise die Stiege hinauf in die
Mädchenkammer geschlichen, hat das Bett befühlt,
keine Haare, keinen Kopf auf dem Kissen er¬

tasten können. Dann hat sie die Kleider aus
ihrer Kammer geholt, hat sich in der Küche
angezogen, die schweren Schuhe und ein Licht
mitgenommen und ist in die Nebelnacht hinein

gelaufen. Schauernd vor Angst und Nässe.
Dann ist die Mutter so weit auf dem Weg
gegangen, bis sie am Boden einen Lichtschimmer

gewahrte, bis sie Stimmen hörte. Die
Tropfen von den Waldbäumen, das Rauschen

des Baches haben die Worte übertönt.
Sie ist still näher getreten, hat Johannas

Stimme erkannt und auch
jene des jungen Mannes.
Ihre Angst ist von ihr
abgefallen wie Laub. Wie
viel sie gehört, wie lange
sie dort gestanden — sie

wird es nie einem Menschen

sagen.

Vom würzigen Duft der
Nauchwurst überwältigt.

Anderntags strömte der
Regen wieder auf Dach
und Baum und Matte. Am
Mittwoch hob sich der
Schleier gegen Abend um
einen bleichen Schein Sonne

durchzulassen. In der
Nacht prasselten die Tropfen

dichter als zuvor. Am
Freitag wieder Regen. In
der Nacht auf den Sonntag
rutschte ein Wuhrgang auf
die Straße und sie sackte

ab, ins Tobel hinunter. Die
Leute vom Schlößlijoch

kamen vom Kirchgang unvermutet früh zurück,
schon bevor die Glocke zur Frühmesse läutete.
Es war nicht möglich durchzukommen.

Am Montag kam der Stratzenbauinspektor,
steckte die Grenzen aus, und besprach sich mit
den Flurgenossen. Der größte Teil des Schadens

betraf das Wegstück, das zu den
unterliegenden Gütern führte. Der Inspektor lud
die Betroffenen zu einer Versammlung in
den Ochsen ein.

Arnold von der Melchmatt erschien nicht.
Auf den telefonischen Anruf gab er Bescheid,
er fahre nicht um den ganzen Berg herum.
Und geradenwegs könne er nicht gehen, sie

Noch sind Arme und Finger
zu kurz.



folten suerft einen Sauffteg einrichten. 9Jlan
oerßanbelte oßne ihn unb gab ißm ben S8e=

fdjluß belannt. 2Beil er auf bert Dermin leine
Slntmort einreihte, lub matt ihn ins füatßaus
ein. Daraufbin fanbte er eine ißoftlarte, man
folle ißm suerft bas SBeggelb fdjiden, bei ben
^Beamteten miffe man nie, ob bie Spefen ei=

nem gemößnlicßen SBürger aud) oergütet mer=
ben.

Der ßanbfcßreiber feßte einen legten Der=
min unb eine S3erfammlung im ©aftßaus
Schlöfelijoch feft unb teilte Slrnolb mit, toenn
er nicht erfeßeine, toerbe nötigenfalls über
fein Sanb oerfügt. 9tacß biefem Sd)reiben
toar böfes Sßetter in ber ÜDMcßmatt. Slrnolb
fagte, er fei ein freier Scßmei3er! 3ßnt £anb
roegjunetimen fei Diebftaßl unb SBetrug unb
ins Scßlößlijod) gebe er überhaupt nicht. Die
grauen unb Död)ter rebeten auf ibn ein. Sein
Soßn brobte ibm bamit, er gebe att feiner
Stelle unb roas beftbloffen toerbe, fei bann
befcbloffen. Das toollte er nicht.

2IIfo lam feit 3aßr unb lag 3um erften
9Jtal toieber ber äJlelcßmättler in bie 2Birt=
ftube im Scßlößlijod), feßte fid) su ben oer=
fammelten SMnnern unb fagte su feinem
9îad)bar: „23in lange nicht mebr bier gerne*
fen, aber bas babe id) mir nitbt gebaut, baß
bie 33ernßarbs ihre öiegenfcßaft fo oerlottern
laffen." grau Dorotßee, bie feine 2Borte gut
oerftanben batte, trat 3U ibm bin, braeßte
ibm ein ©las Söloft unb grüßte: „Das ift jeßt
nett, Slrnolb, baß ich ©ueß aud) toieber einmal
bier betoirten lann."

Der 3nfpeltor eröffnete bie 33erfammlung
unb erllärte bie Sd)mierigleiten ber bauli*
djen unb ber finansiellen Seite, meil brei
partner birelt ober inbirelt beteiligt feien,
©inmal bie glurgenoffenfcbaft, bie ben groß*
ten Stäben erlitten babe, bann bie gamilie
auf Schlößlijoch, beren Straße aud) im obe*

ren Xeit beffer gefiebert merben müffe unb
bann bie ßiegenfcßaft 9Jîeld)matt, bie ein
gabrreibt befiße. ©in foleßes gaßrreeßt siebe
in geroiffem Sinne aueb SSerpflicßtungen nad)
fid), mas beut® abgellärt merben folle.

Sd)on roäbrenb biefer einleitenden 9lebe
erbob Slrnolb breimal feinen ginger. Sobalb
er bas ÏBort ergreifen tonnte, erllärte er:
„3d) anerlenne nur eine 93erpflid)tung, unb
bas ift, baß mir bie Straßenbefißer eine ©ni=

fchäbigung besaßlen müffen, meil ich feßon fo
lange nicht bureßfaßren lann."

9Jtit foldjen ©inreben mürbe getaget, ge=

ftritten unb bislutiert. Dann mürbe Befcßlof-
fen, ben Slnteil Slrnolbs fpäter feftgulegen
unb jeßt bie nötigften ^Bauarbeiten 3U oer=
anlaffen. Die Soften maren beregnet, unb
einteile oon ©emeinbe, Äanton unb 23unb in
2Iusfid)t geftellt. SBoßl sum 3man3igften 9Jlal
erßob ber aJWcßmätiler feine hanb. ©in jun=
ger 23auer, ber bie ©ebulb oerloren ßatte unb
ßeimsu einen meiten Umroeg maeßen mußte,
rief: „Der fölelißmättler foil ßinaus. ©r bat
ba3u nichts meßr 3U fagen, feine Satße lommt
ein anbermal 3ur Spraiße." „halte beine
Scßnause", fchrie biefer gurüd, „noeß naß ßin=
ter benDßren unb benhofenboben oollScßuI*
ben." Der SIngefprodfene marf fein Äaffee*
glas gutgesielt über bie Äöpfe ßinmeg. 2Iber
ber üölelcßmättler mar feßon unter bem Difcß
oerfeßmunben. Die iDïannen meßrten ab.

©ine Stimme oerlangte: „2Bir mollen ab*

ftimmen, ob er unter bem Difcß bleiben barf,
ober ob man ißn ßinausftellen foil." Unb ein
SInberer: ,,©r lann bleiben, menn er nießt
meßr rebet." Slrtiolb taueßte toieber an bie
Dberfläcße, ftüßte fid) auf bie Difcßlante unb
fdfrie mit ßodferßobener hattb: „Dem freien
Scßmeiser, fein freies SBort! SIber ßier in
biefem haus ift bas Unrecßt an ber Dages*
orbnung." Der alte 23ernßarb erßob fid) oon
feinem Siß. Der Dumult oerftummte. 9Jîit
mäcßtiger Stimme fagte er: „SGenn ein reeßt*
benlenber ©ßrenmann folcße 3Borte gefpro*
eßen ßätte, mürbe id) ißn mie einen hagftel-
len in ben 23oben feßlagen." ©inen 2Iugen=
blid lang feßmiegen alle. 3n biefe Stille ßin=
ein fprad) DJtutter Dorotßee, bie insroifeßen
3u ben Difd)en herangetreten mar: „3d) ßa=
be für eud) DJÎannen ein 3Qbig ßergeriißtet,
menn ißr bie IBerßanblungen unterbred)en
lönnt, mill ich fcßnell feroieren." iölonila lam
ßinter ißr mit oier Dellern beißer iRaucßmür*
fte. 93runo brachte auiß sroei, ftellte einen an
Slrnolbs 5j31aß unb fagte: „©uten SIppetit!"

Diefer mar feßon im ^Begriff mit ißroteft
aus ber ÎBirtsftube su ftampfen, feboiß ftad)
ißm ber Duft ber fetten 3Burft berartig glu*
ftig in bie 9îafe, baß er ber 23erfud)ung, auf
Soften 33ernßarbs fid) su oerlöftigen, nicht
miberfteßen lonnte.

sollen zuerst einen Laufsteg einrichten. Man
verhandelte ohne ihn und gab ihm den
Beschluß bekannt. Weil er auf den Termin keine
Antwort einreichte, lud man ihn ins Rathaus
ein. Daraufhin sandte er eine Postkarte, man
solle ihm zuerst das Weggeld schicken, bei den
Beamteten wisse man nie, ob die Spesen
einem gewöhnlichen Bürger auch vergütet werden.

Der Landschreiber setzte einen letzten Termin

und eine Versammlung im Gasthaus
Schlößlijoch fest und teilte Arnold mit, wenn
er nicht erscheine, werde nötigenfalls über
sein Land verfügt. Nach diesem Schreiben
war böses Wetter in der Melchmatt. Arnold
sagte, er sei ein freier Schweizer! Ihm Land
wegzunehmen sei Diebstahl und Betrug und
ins Schlößlijoch gehe er überhaupt nicht. Die
Frauen und Töchter redeten auf ihn ein. Sein
Sohn drohte ihm damit, er gehe an seiner
Stelle und was beschlossen werde, sei dann
beschlossen. Das wollte er nicht.

Also kam seit Jahr und Tag zum ersten
Mal wieder der Melchmättler in die Wirtstube

im Schlößlijoch, setzte sich zu den
versammelten Männern und sagte zu seinem
Nachbar! „Bin lange nicht mehr hier gewesen,

aber das habe ich mir nicht gedacht, daß
die Bernhards ihre Liegenschaft so verlottern
lassen." Frau Dorothee, die feine Worte gut
verstanden hatte, trat zu ihm hin, brachte
ihm ein Glas Most und grüßte! „Das ist jetzt
nett. Arnold, daß ich Euch auch wieder einmal
hier bewirten kann."

Der Inspektor eröffnete die Versammlung
und erklärte die Schwierigkeiten der baulichen

und der finanziellen Seite, weil drei
Partner direkt oder indirekt beteiligt seien.
Einmal die Flurgenossenschaft, die den größten

Schaden erlitten habe, dann die Familie
auf Schlößlijoch, deren Straße auch im oberen

Teil besser gesichert werden müsse und
dann die Liegenschaft Melchmatt, die ein
Fahrrecht besitze. Ein solches Fahrrecht ziehe
in gewissem Sinne auch Verpflichtungen nach
sich, was heute abgeklärt werden solle.

Schon während dieser einleitenden Rede
erhob Arnold dreimal seinen Finger. Sobald
er das Wort ergreifen konnte, erklärte er!
„Ich anerkenne nur eine Verpflichtung, und
das ist, daß mir die Straßenbesitzer eine Ent¬

schädigung bezahlen müssen, weil ich schon so

lange nicht durchfahren kann."
Mit solchen Einreden wurde getaget,

gestritten und diskutiert. Dann wurde beschlossen,

den Anteil Arnolds später festzulegen
und jetzt die nötigsten Bauarbeiten zu
veranlassen. Die Kosten waren berechnet, und
Anteile von Gemeinde, Kanton und Bund in
Aussicht gestellt. Wohl zum zwanzigsten Mal
erhob der Melchmättler seine Hand. Ein junger

Bauer, der die Geduld verloren hatte und
heimzu einen weiten Umweg machen mußte,
rief! „Der Melchmättler soll hinaus. Er hat
dazu nichts mehr zu sagen, seine Sache kommt
ein andermal zur Sprache." „Halte deine
Schnauze", schrie dieser zurück, „noch naß hinter

den Ohren und den Hosenboden voll Schulden."

Der Angesprochene warf sein Kaffeeglas

gutgezielt über die Köpfe hinweg. Aber
der Melchmättler war schon unter dem Tisch
verschwunden. Die Mannen wehrten ab.

Eine Stimme verlangte! „Wir wollen
abstimmen, ob er unter dem Tisch bleiben darf,
oder ob man ihn hinausstellen soll." Und ein
Anderer! „Er kann bleiben, wenn er nicht
mehr redet." Arnold tauchte wieder an die
Oberfläche, stützte sich auf die Tischkante und
schrie mit hocherhobener Hand! „Dem freien
Schweizer, sein freies Wort! Aber hier in
diesem Haus ist das Unrecht an der
Tagesordnung." Der alte Bernhard erhob sich von
seinem Sitz. Der Tumult verstummte. Mit
mächtiger Stimme sagte er! „Wenn ein recht-
denkender Ehrenmann solche Worte gesprochen

hätte, würde ich ihn wie einen Hagstek-
ken in den Boden schlagen." Einen Augenblick

lang schwiegen alle. In diese Stille hinein

sprach Mutter Dorothee, die inzwischen
zu den Tischen herangetreten war! „Ich habe

für euch Mannen ein Zabig hergerichtet,
wenn ihr die Verhandlungen unterbrechen
könnt, will ich schnell servieren." Monika kam

hinter ihr mit vier Tellern heißer Rauchwürste.

Bruno brachte auch zwei, stellte einen an
Arnolds Platz und sagte! „Guten Appetit!"

Dieser war schon im Begriff mit Protest
aus der Wirtsstube zu stampfen, jedoch stach

ihm der Duft der fetten Wurst derartig glu-
stig in die Nase, daß er der Versuchung, auf
Kosten Bernhards sich zu verköstigen, nicht
widerstehen konnte.
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ïï?as alt ben fingen köpfen nidft gelungen
ift, btat^te Schmein unb Naudjfang feitig.
Nrnolb blieb fi^en unb jpracf) meiter fein
ÏBort, benn grau Sorothee fcifob ihm t)eim=
lieh noch eine gtoeite ÏBurft auf ben leitet.

21m fpäten SIbenb faß bie gamilie in Ï>eï

Hinteren Stube beifammen. Sie Nîânner re=
beten non ben großen Äoften, bie bei ben
33etl)anblungen genannt mürben unb babei
platte ber Nater mit angeftauten ©ebanfen
heraus: „Sa haft bu jeftt beine 3ufunftsplä=
ne, 93runo, jeftt fönnen mit alles ©elb in bie
Strafte ftecfen unb bann Sdjluft. SBegen bie=

fen 3eid)nungen unb papieren babe id) brei

Nicfen unb meinte: „©erabe umgefelfrt, jeftt
befommen mit eine Strafte, bie auch füt
ängftliche Slutofahrer angängig ift. Hnb fie
mirb uns noch ju einem guten Seil bega^It.
3uetft bie Strafte unb bann bie Nenooation,
bat Dnfel Stlbert gefagt." Äein £ßort fpradf
er bacon, baft fein Dnfel oorlfer noib einen
anbeten 2Bunf<h nermirïlidbt feben möchte.

©rft jeftt, eigentlich 3um elften ïïîal, feit=
bem 33runo bie ipiäne heimgebracht unb aus=

gebreitet hotte, mürbe ernfthaft unb gemein*
fam bie 3ufunft befprochen. Sie Meinungen
freuten unb überquerten fich œie in ber 33er=

fammlung am Nachmittag, aber frieblicher.

Der îïïelchmattler buefte fich unb oerfebmanb unter bem Sifch-

Nächte nicht gefcfjlafen, fdfabe um jebe 2Ni=

nute." ©roftoater lehnte fich on bie SBonb
3urücf, faltete bie ffänbe über feinem §ofen=
gurt, flaute, mie fein ©nfel einen roten
£opf befam unb fagte uergnügt: „33m ich

frol), f)ohe mir bie gonsen Sage Sorgen ge=

macht ich tnüffe noch tn meinen alten Sagen
biefen Umbau mitmachen, mit all bem Srecf
unb Staub unb Ungemach, jeftt fällt bod) al=
les ins SBaffer."

31m oberen Sifdfenbe faft SNutter Sorothee
mit einer §anbarbeit, fie fchaute auf, marf
ihren 931icf guerft auf SNonifas enttäufchtes
©eficht, bann su 33runo hinüber. Sie hatte
fich »ici mit ben Plänen bes Slrchiteften be=

fcfjäftigt unb fich f<hötr feit Sagen auf bie
neue Äüche gefreut. 3h* Sohn oerftanb ihr

©roftoater thronte mie ein patriarch über
bem Stimmengemirr, gu bem Nionifa min*
beftens in ber Stimmftärfe etliches beitrug,
©s geigte fich erftaunlich jung unb unterneh=
mungsluftig.

3m (Sifer bes Nebens achtete niemanb auf
bie eiligen Schritte, bie im ©ang näher la*
men. ißlöftlich ftanb Soljanna in ber Süre,
oom ßidft geblenbet, fchaute fie burch ben
bicfjten Nauch unb fagte aufgeregt: „Stein
33ater hat fürchterlich tBaudfrneh, ich hohe bem
Softor telefoniert. Ser fann aber nicht
auffahren. Sater behauptet, man habe ihn
hier oergiftet!" „Staria unb Sofef" ruft grau
Sorothee erfchrocfen. „Äunftftücf", fagt Sto*
nifa, „mit brei biefen, groften SBiirften. 3d)
habe ihm hoch auch noch eine bagugelegt."
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Was all den klugen Köpfen nicht gelungen
ist, brachte Schwein und Rauchfang fertig.
Arnold blieb sitzen und sprach weiter kein

Wort, denn Frau Dorothee schob ihm heimlich

noch eine zweite Wurst auf den Teller.
Am späten Abend saß die Familie in der

Hinteren Stube beisammen. Die Männer
redeten von den großen Kosten, die bei den

Verhandlungen genannt wurden und dabei
platzte der Vater mit angestauten Gedanken

heraus! „Da hast du jetzt deine Zukunstsplä-
ne, Bruno, jetzt können wir alles Geld in die
Straße stecken und dann Schluß. Wegen diesen

Zeichnungen und Papieren habe ich drei

Nicken und meinte! „Gerade umgekehrt, jetzt
bekommen wir eine Straße, die auch für
ängstliche Autofahrer angängig ist. Und sie

wird uns noch zu einem guten Teil bezahlt.
Zuerst die Straße und dann die Renovation,
hat Onkel Albert gesagt." Kein Wort sprach

er davon, daß sein Onkel vorher noch einen
anderen Wunsch verwirklicht sehen möchte.

Erst jetzt, eigentlich zum ersten Mal, seitdem

Bruno die Pläne heimgebracht und
ausgebreitet hatte, wurde ernsthaft und gemeinsam

die Zukunft besprochen. Die Meinungen
kreuzten und überquerten sich wie in der
Versammlung am Nachmittag, aber friedlicher.

Der Ulelchmättler duckte sich und verschwand unter dem Tisch.

Nächte nicht geschlafen, schade um jede
Minute." Großvater lehnte sich an die Wand
zurück, faltete die Hände über seinem Hosengurt,

schaute, wie sein Enkel einen roten
Kopf bekam und sagte vergnügt! „Bin ich

froh, habe mir die ganzen Tage Sorgen
gemacht, ich müsse noch in meinen alten Tagen
diesen Umbau mitmachen, mit all dem Dreck
und Staub und Ungemach, jetzt fällt doch
alles ins Wasser."

Am oberen Tischende saß Mutter Dorothee
mit einer Handarbeit, sie schaute auf, warf
ihren Blick zuerst auf Monikas enttäuschtes
Gesicht, dann zu Bruno hinüber. Sie hatte
sich viel mit den Plänen des Architekten
beschäftigt und sich schon seit Tagen auf die
neue Küche gefreut. Ihr Sohn verstand ihr

Großvater thronte wie ein Patriarch über
dem Stimmengewirr, zu dem Monika
mindestens in der Stimmstärke etliches beitrug.
Es zeigte sich erstaunlich jung und
unternehmungslustig.

Im Eifer des Redens achtete niemand auf
die eiligen Schritte, die im Gang näher
kamen. Plötzlich stand Johanna in der Türe,
vom Licht geblendet, schaute sie durch den
dichten Rauch und sagte aufgeregt! „Mein
Vater hat fürchterlich Bauchweh, ich habe dem
Doktor telefoniert. Der kann aber nicht
herauffahren. Vater behauptet, man habe ihn
hier vergiftet!" „Maria und Josef" ruft Frau
Dorothee erschrocken. „Kunststück", sagt
Monika, „mit drei dicken, großen Würsten. Ich
habe ihm doch auch noch eine dazugelegt."



SBie etn Settler ïommt er baber
in S^nee utib SBittb.

Der Hoi&ft tarn ins 2anb. 3m Dftober lag
ber Sbnee breimal in ber gleiten ÏBobe
fcÇuIjtief im Hof um ben Stunnen. 3ebesmat
bat ihn ber ffröbn œieber gurûcïgejagt. 3In
ber Strafte tourbe gearbeitet, bis Äätte unb
Sis bie SJtänner oertrieb. Der 2Binb faulte
über bas Sod), jagte ben meiften Staub oor
fib bei unb häufte ibn su hoben Sbansen.
33om 2BaIb bei tönten bie Silage ber 2tjt
unb bie Sauger ber Holser. Slaub ftieg smi=
fdjen ben Daunen hob unb toirbelte aus bem
Barnim Sbneefturm unb fytoctentans, Stille
toetbfelte mit Traufen. Die Detefonbräbte
maren abgerufen. Stur ein fbmater guftpfab,
ber immer toieber neu ausgefböpft toerben
muftte, geigte noeb eine 23erbinbung mit ber
Umtoelt an.

Sdjon legte fib ber SIbenb über 23erg unb
ÏBatb. Duntetbeit troeb aus bem Dobel ber=
auf. fyiau Dorotbee fab einen mühen 2Ban=
berer näher fommen unb fagte su SJtonifa:
„Sdjau bort tommt ein SStann. Der muft auib
nirgenbs fonft Daib unb 23rot gefunben ba=
ben, fonft tarne er nidjt bei foldjem SBetter
bis hierher. ©eb, ftoft ben Sbieber über ben
Dfen auf, bamit er ein toarmes 3immer ba=
ben tann. Unb tote ber SBinb toieber auf=
tommt." Unten im Sbnee bliftte, bas fiidjt
einer Dafbentampe auf, smeimat, breimat.
„ßr ift nod) gut ausgerüftet", meinte 3Jtoni=

ta, „unb trägt einen neuen Hut, trägt fein
SBeibnabtsgefbenf ftfjon eine ÏBobe oor=
aus."

SBiel fpäter erft borten fie Sd^ritte, bas 3In=

fbtagen ber Sb«be. Stidjt auf ber Hoffeite,
oorne auf ber Stiege, fdjütielte jemanb ben
SJtantel aus. ,,©eb fbau &ob, ob bas ein
Steuer ift, ber noeb niebt Sefdjeib toetft", fag=
te bie SJtuiter. SJtonifa trat in bie grofte
ÏBirisftube, madjte ßibt unb fab, tote fib bie
Düre öffnete unb ein Sttann eintrat, gut ge=

tteibet, mit Sbnee überftäubt. „©uten
Stbenb, SJtonifa, ©ott fei Dant bin ib bob
nob beiaufgefommen!" Das SJtäbben ftüftte
beibe §änbe in bie Hüften unb ftaunte ben

Sbueemann an: „Herr Utrib, finb fie oon
Sinnen?" ßr nabm ben näbften Stub! bei»
feftte fib nnb begann ben Sbub aufsunefteln,

Sie Ua

bat um ein f3aar fyinfen. ßr babe telefonier
ren motten unb feine 33erbinbung erhalten.
Dann fei er troftbem losgefahren. Das fei ge=
rabe rebt, menu ihn tein Detefon, feine tpoft
erreiben fönne. Die Haushälterin habe ei
im Dorf einquartiert, ßr aber habe nibt
bleiben motten. ïtlterbings fo mübfam hätte
er fib ben Stufftieg nibt oorgeftettt. Db man
ihm mobt beute nob fein Haus anbeisen fön=

ne, er möbte morgen hinaufgehen. Stb, iefjt
gebe es ihm fbon beffer, bas fei bie 2uft, bie
er braube. S3eibe güfte ftreitte er meit oon
fib- „Hiei bin ib babeim. Hin mit! ib je^t
bleiben!"

SBaters fbönfte ginfen mürben bergetra=
gen, ©tübmein anfgetifbt unb tatter 33raten.
3lus ber hinteren Stube tarn ber ©roftoater.
Stuf Sfien ftampfte 23runo burb bie Stabt,
um fyeuer su machen unb bas Sßaffer in bie
Heisung einsulaffen. 3m ©aftbaus rourbe Dn=
fei Stlberts 3immer für ben SIrbiteften ge=

beist. Stab bem Stabteffen tarnen alte an fei*
nen Difb unb hörten su. „Stb ibi toiftt nibt,
mie mobt es mir bei eub ift. ©ute liebe SJten*

fben um rnib haben, bas gibt mir mieber
greube unb Äraft."

Dann legte er fib su einem langen, tie*
fen Sblnf surebt.

ßs mar ja nibt bas erfte SJtat, baft Hon
Utrib überftür3t babertam. ßs tag in feiner
SIrt, rafbe ßntfbtüffe su faffen unb fie ohne
SBebenfen unb Stücffibt fofort aussufübren.
©emift ift er aub biesmat aus einer Sleibe
oon iBefprebungen, Stbmabungen unb Äon*
ferensen baoongetaufen.

fyaft ben gansen tßormittag fbtief er mie
ein SJturmeltier. ©egen SJtittag tarn er ta*
benb in bie SBirtftube, legte bem alten Sern*
barb bie Hanb auf bie Sbutter unb fagte
mit bintertiftigem Stugensminfern: „Das
Sbönfte unb Suftigfte finbe ib, baft mir bie
Seute nibt telefonieren tonnen. 3eftt gebe ib
in mein Hins hinauf unb lebe mie ein ßin*
fiebter." SJtuttee Dorotbee tarn beisu unb
erinnerte ihn batan, er habe ja nob nibts
gegeffen. „Stimmt", labte er, „hätte ib Bei=

nahe oergeffen. Unb meine Haushälterin fiftt
im „Dbfen" unb meint. Sie foil heimfahren.
Sie paftt nibt in bie ©egenb. SBenns ftürmt
unb beult, bann beult fie aub unb mirb trüb*
finnig."

pr „Hoben Stiege" im IPaltifer Saastat.

Wie ein Bettler kommt er daher
in Schnee und Wind.

Der Herbst kam ins Land. Im Oktober lag
der Schnee dreimal in der gleichen Woche
schuhtief im Hof um den Brunnen. Jedesmal
hat ihn der Föhn wieder zurückgejagt. An
der Straße wurde gearbeitet, bis Kälte und
Eis die Männer vertrieb. Der Wind sanfte
über das Joch, jagte den weißen Staub vor
sich her und häufte ihn zu hohen Schanzen.
Vom Wald her tönten die Schläge der Axt
und die Jauchzer der Holzer. Rauch stieg
zwischen den Tannen hoch und wirbelte aus dem
Kamin. Schneesturm und Flockentanz, Stille
wechselte mit Brausen. Die Telefondrähte
waren abgerissen. Nur ein schmaler Fußpfad,
der immer wieder neu ausgeschöpft werden
mußte, zeigte noch eine Verbindung mit der
Umwelt an.

Schon legte sich der Abend über Berg und
Wald. Dunkelheit kroch aus dem Tobel herauf.

Frau Dorothee sah einen müden Wanderer

näher kommen und sagte zu Monika!
„Schau dort kommt ein Mann. Der muß auch

nirgends sonst Dach und Brot gefunden
haben, sonst käme er nicht bei solchem Wetter
bis hierher. Geh, stoß den Schieber über den
Ofen auf, damit er ein warmes Zimmer
haben kann. Und wie der Wind wieder
aufkommt." Unten im Schnee blitzte das Licht
einer Taschenlampe auf, zweimal, dreimal.
„Er ist noch gut ausgerüstet", meinte Monika,

„und trägt einen neuen Hut, trägt sein
Weihnachtsgeschenk schon eine Woche
voraus."

Viel später erst hörten sie Schritte, das
Anschlagen der Schuhe. Nicht auf der Hofseite,
vorne auf der Stiege, schüttelte jemand den
Mantel aus. „Geh schau doch, ob das ein
Neuer ist, der noch nicht Bescheid weiß", sagte

die Mutter. Monika trat in die große
Wirtsstube, machte Licht und sah, wie sich die
Türe öffnete und ein Mann eintrat, gut
gekleidet, mit Schnee überstäubt. „Guten
Abend, Monika, Gott sei Dank bin ich doch

noch heraufgekommen!" Das Mädchen stützte
beide Hände in die Hüften und staunte den

Schneemann an! „Herr Ulrich, sind sie von
Sinnen?" Er nahm den nächsten Stuhl her,
setzte sich und begann den Schuh aufzunesteln,

Die Ra

bat um ein Paar Finken. Er habe telefonieren
wollen und keine Verbindung erhalten.

Dann sei er trotzdem losgefahren. Das sei
gerade recht, wenn ihn kein Telefon, keine Post
erreichen könne. Die Haushälterin habe er
im Dorf einquartiert. Er aber habe nicht
bleiben wollen. Allerdings so mühsam hätte
er sich den Aufstieg nicht vorgestellt. Ob man
ihm wohl heute noch sein Haus anheizen könne,

er möchte morgen hinaufgehen. Ach, jetzt
gehe es ihm schon besser, das sei die Luft, die
er brauche. Beide Füße streckte er weit von
sich. „Hier bin ich daheim. Hier will ich jetzt
bleiben!"

Vaters schönste Finken wurden hergetragen,

Glühwein aufgetischt und kalter Braten.
Aus der Hinteren Stube kam der Großvater.
Auf Skien stampfte Bruno durch die Nacht,
um Feuer zu machen und das Wasser in die
Heizung einzulassen. Im Gasthaus wurde Onkel

Alberts Zimmer für den Architekten
geheizt. Nach dem Nachtessen kamen alle an
seinen Tisch und hörten zu. „Ach ihr wißt nicht,
wie wohl es mir bei euch ist. Gute liebe Menschen

um mich haben, das gibt mir wieder
Freude und Kraft."

Dann legte er sich zu einem langen, tiefen

Schlaf zurecht.
Es war ja nicht das erste Mal, daß Herr

Ulrich überstürzt daherkam. Es lag in seiner
Art, rasche Entschlüsse zu fassen und sie ohne
Bedenken und Rücksicht sofort auszuführen.
Gewiß ist er auch diesmal aus einer Reihe
von Besprechungen, Abmachungen und
Konferenzen davongelaufen.

Fast den ganzen Vormittag schlief er wie
ein Murmeltier. Gegen Mittag kam er
lachend in die Wirtstube, legte dem alten Bernhard

die Hand auf die Schulter und sagte
mit hinterlistigem Augenzwinkern! „Das
Schönste und Lustigste finde ich, daß mir die
Leute nicht telefonieren können. Jetzt gehe ich
in mein Haus hinauf und lebe wie ein
Einsiedler." Mutter Dorothee kam herzu und
erinnerte ihn daran, er habe ja noch nichts
gegessen. „Stimmt", lachte er, „hätte ich
beinahe vergessen. Und meine Haushälterin sitzt
im „Ochsen" und weint. Sie soll heimfahren.
Sie paßt nicht in die Gegend. Wenns stürmt
und heult, dann heult sie auch und wird
trübsinnig."

zur „Hohen Stiege" im kvalliser Saastal. >





3um SJÎittageffen j'este er fid) an ben ga=
mitientifdj, fanb bie gleifdjbrühe großartig,
lobte bie Sernerplatte unb bie Äödjin, be=

fang bas Saufen bes SBinbes als himmli=
fdjes Äonzert unb bas ïreiben ber Sd)nee=
floden als unbezahlbares Sdjaufpiel. SJlutter
fragte, roie lange er in feinem Haus bleiben
molle unb befam ben Sefd)eib, bis im §erbft,
ober minbeftens bis zu bem lag, ba man
ihn mit bemaffneter Polizei in bie Stabt zu=
rüdtreibe. grau Dorotljee mollte nidjts ba=

oon roiffen, baß er allein häufe unb lodje.
Späteftens -in ber brüten ïtadjt brenne bas
fthöne Haus lid^terloh unb bis auf bie ©runb=
mauern nieber unb bas märe fdjabe. SJtan

miiffe auf alle gälle bie Haushälterin i)ex=

aufbringen unb menn man fie tragen miiffe.
„Die ift nid)t fürs Sthneefthöpfen eingeridp
tet mit ihren zarten Hänben", meinte 111=

rieh. Db benn nicht iötonila zu ihm hetauf=
Ziehen unb ihm tochen unb heizen lönne.
Sftutter fdjüttelte ben Äopf. Das gehe jet;t
auf leinen gall. Sie feien am ©inmadjen,
hätten ganze Serge oon gleifdj, unb fobalb
ber Himmel mieber zu fehen fei, lämen bie
Slifahrer rubelmeife. Das H^izeu lönne
fdjüehlidj Sruno beforgen unb zum ßffen
hierher, miirbe ihm ein Sttarfd) burch ben
Schnee nidjt fchaben. Heir Ulrich mar für
biefe 3bee nicht zu begeiftern unb nicht zu
geminnen. ©r habe je^t oon ben SJtenfdjen

genug, molle allein fein.
3n biefe Beratung herein platte Sruno

mit ber Sbee, oielleicht lönnte 3oi)anna oon
ber SJleldjmatt lommen. Dort merbe je^t
roohl nicht oiel zu tun fein, fie loche gut unb
mürbe ihn beftimmt nicht mit SBeinen unb
Heulen ftören, man lönne fie ja fragen. „Die
Sohanna, ja ich erinnere mich", fagte Herr
Ulrich, „bas ift ein guter ©ebanle, mir mol=
len ihr gleich telefonieren." 2Bemt aber oor
bem Haus bie Delefonbröljte oon ben 9Jta=

ften hängen, gibt ber SIpparat nicht einmal
ben langmeiligen Summton oon fid). Herr-
Ulrich manbert alfo hinauf unb überlädt al=
le gragen feines Haushalts ben guten 2eu=
ten im Sdjlöhlijod) unb ber geuerroeljr. —
Sticht mehr erfdjöpft unb abgelämpft, mie am
SIbenb zuoor, fchreitet er burch ben Schnee,
©emütlich unb heiter, als ob er eine fdjroere
Surbi zurüdgelaffen hätte.

2Bic bie ©lutter mit fanften SBorten
in bie Sßunbe ftidjt.

21us ben genftern ber SBirtftube fchauen
fie ihm nach, bis er im glodenmirbel oer=
fchminbet. „Sßer foil jeht gohanna fragen",
meint bie ©lutter, „mir lönnen ben guten
SJtann nicht allein laffen. ©eh bu in bie
©teichmatt hinüber, Sruno, bu haft ja ben

Sorfdjlag gemacht." 3n ben Haaren trafen,
oor fich hinftarren, mit biden gäuften in
ben Hofentafdjen herummürgen, näßt in fol=
eher Sage nicht oiel. Sruno muff in ben fau=
ren SIpfel beiden, in bie Slihofen fd)lüpfen
unb in ben Schnee hinaus.

Die Äälte plagt ihn nicht unb nicht bie
fchlechte Sicht, aber ber ©ebanle an ben be=

oorftehenben ©mpfang in ber ©teldjmatt. ©h
nu, tröftet fich ber gahrer, oielleicht hat 3lr=
nolb gar nid)t fo oiel bagegen, menn feine
Dod)ter auf biefe SIrt einige runbe graulen
oerbienen lann. Sluffreffen mit famt Hofen=
gurt, ©eihoerfd)luh unb Slifdjuljen mirb er
mich ja nicht. Seine 3äime finb audj nicht
mehr mie früher. Son foldjen ©ebanlen be=

gleitet unb oon ber heimlichen greube 3o=
hanna mieber zu fehen, lanbet er oor bem
eingefchneiten Dätfdjiiljaus, ftellt feine Sli ne=
ben ber Düre an bie 2Banb, fchlägt ben Schnee
oon ben Kleibern unb Schuhen unb geht ljin=
ein.

3n ber Stube fißt bie ©roßmutter, bie
Srille auf ber Stafenfpiße, ein ©ebetbud) in
ber Hanb unb tut erftaunt unb oermunbert,
bah 23runo enblid) mieber einmal hierher®
lommt. ©r muh Slat? nehmen unb zuhören,
mie es früher mar, ba er als Sub fo oiel ba=

gemefen, mit ihren ©rohlinbern bas ganze
Haus auf ben köpf geftellt hat. ©tit einem
Dhr adjtet Sruno auf ©roßmutters 2Borte,
mit bem anbern laufdjt er in Dichtung Äü=
dje. Stadj längerer ©ebulbsprobe frägt er,
ob ber Sater auch Zuhaufe fei. ,,©r ift mit bem
granz in ben ÏBalb", fagt bie alte grau,
„roas mollen fie jetzt bort madjen, bei bem
oielen Schnee. 2Iber er hört nicht auf mich."
Db Johanna mohl fyn fei, erlunbigt fich ber
Slifahrer oorfichüg. „3dj mil! fie rufeu",
meint fie, „aber zuerft muht bu mir noch fa=

gen, mas bu oom SBetter hältft. 3dj meiß
nicht, unfer Dad) hat fdion lange leine 3im=

Zum Mittagessen setzte er sich an den
Familientisch, fand die Fleischbrühe großartig,
lobte die Bernerplatte und die Köchin,
besang das Sausen des Windes als himmlisches

Konzert und das Treiben der Schneeflocken

als unbezahlbares Schauspiel, Mutter
fragte, wie lange er in seinem Haus bleiben
wolle und bekam den Bescheid, bis im Herbst,
oder mindestens bis zu dem Tag, da man
ihn mit bewaffneter Polizei in die Stadt
zurücktreibe. Frau Dorothee wollte nichts
davon wissen, dah er allein Hause und koche.

Spätestens in der dritten Nacht brenne das
schöne Haus lichterloh und bis auf die
Grundmauern nieder und das wäre schade. Man
müsse auf alle Fälle die Haushälterin
heraufbringen und wenn man sie tragen müsse.

„Die ist nicht fürs Schneeschöpfen eingerichtet
mit ihren zarten Händen", meinte

Ulrich. Ob denn nicht Monika zu ihm heraufziehen

und ihm kochen und heizen könne.
Mutter schüttelte den Kopf. Das gehe jetzt
auf keinen Fall. Sie seien am Einmachen,
hätten ganze Berge von Fleisch, und sobald
der Himmel wieder zu sehen sei, kämen die
Skifahrer rudelweise. Das Heizen könne
schließlich Bruno besorgen und zum Essen

hierher, würde ihm ein Marsch durch den
Schnee nicht schaden. Herr Ulrich war für
diese Idee nicht zu begeistern und nicht zu
gewinnen. Er habe jetzt von den Menschen
genug, wolle allein sein.

In diese Beratung hinein platzte Bruno
mit der Idee, vielleicht könnte Johanna von
der Melchmatt kommen. Dort werde jetzt
wohl nicht viel zu tun sein, sie koche gut und
würde ihn bestimmt nicht mit Weinen und
Heulen stören, man könne sie ja fragen. „Die
Johanna, ja ich erinnere mich", sagte Herr
Ulrich, „das ist ein guter Gedanke, wir wollen

ihr gleich telefonieren." Wenn aber vor
dem Haus die Telefondrähte von den Masten

hängen, gibt der Apparat nicht einmal
den langweiligen Summton von sich. Herr
Ulrich wandert also hinauf und überläßt alle

Fragen seines Haushalts den guten Leuten

im Schlößlijoch und der Feuerwehr. —
Nicht mehr erschöpft und abgekämpft, wie am
Abend zuvor, schreitet er durch den Schnee.
Gemütlich und heiter, als ob er eine schwere
Burdi zurückgelassen hätte.

Wie die Mutter mit sanften Worten
in die Wunde sticht.

Aus den Fenstern der Wirtstube schauen
sie ihm nach, bis er im Flockenwirbel
verschwindet. „Wer soll jetzt Johanna fragen",
meint die Mutter, „wir können den guten
Mann nicht allein lassen. Geh du in die
Melchmatt hinüber, Bruno, du hast ja den

Vorschlag gemacht." In den Haaren kratzen,
vor sich hinstarren, mit dicken Fäusten in
den Hosentaschen herumwürgen, nützt in
solcher Lage nicht viel. Bruno muß in den sauren

Apfel beißen, in die Skihosen schlüpfen
und in den Schnee hinaus.

Die Kälte plagt ihn nicht und nicht die
schlechte Sicht, aber der Gedanke an den
bevorstehenden Empfang in der Melchmatt. Eh
nu, tröstet sich der Fahrer, vielleicht hat
Arnold gar nicht so viel dagegen, wenn seine
Tochter auf diese Art einige runde Franken
verdienen kann. Auffressen mit samt Hosengurt,

Reißverschluß und Skischuhen wird er
mich ja nicht. Seine Zähne sind auch nicht
mehr wie früher. Von solchen Gedanken
begleitet und von der heimlichen Freude
Johanna wieder zu sehen, landet er vor dem
eingeschneiten Tätschihaus, stellt seine Ski
neben der Türe an die Wand, schlägt den Schnee
von den Kleidern und Schuhen und geht hinein.

In der Stube sitzt die Großmutter, die
Brille auf der Nasenspitze, ein Gebetbuch in
der Hand und tut erstaunt und verwundert,
daß Bruno endlich wieder einmal hierherkommt.

Er muß Platz nehmen und zuhören,
wie es früher war, da er als Bub so viel
dagewesen, mit ihren Großkindern das ganze
Haus auf den Kopf gestellt hat. Mit einem
Ohr achtet Bruno auf Großmutters Worte,
mit dem andern lauscht er in Richtung Küche.

Nach längerer Geduldsprobe frägt er,
ob der Vater auch zuhause sei. „Er ist mit dem
Franz in den Wald", sagt die alte Frau,
„was wollen sie jetzt dort machen, bei dem
vielen Schnee. Aber er hört nicht auf mich."
Ob Johanna wohl hier sei, erkundigt sich der
Skifahrer vorsichtig. „Ich will sie rufen",
meint sie, „aber zuerst mußt du mir noch
sagen, was du vom Wetter hältst. Ich weiß
nicht, unser Dach hat schon lange keine Zim-
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mermannshanb gefelfen unb ift alt urtb
trumm. S8et bem fd)meren Settee befommt
unfeteins SIngft." Sruno malt il)r ben blauen
Rimmel cor bie Slugert unb benlt, menn fie
rtur 3oI)anna tuft, beoor bte iötänner sum
9Jtellen surüdlommen.

©nblid) fcBlägt bie ©roffmutter mit ihrem
Stod breimal auf bert SBobert. 23alb barnad)
gef)t bie Süre auf. Savanna lammt herein,
läjft bie Sürfalle nicht aus bet $attb, Bleibt
taie angetuurselt fiebert. 3n ihrem ®efid)t
fpiegelt fi<^ Sdfteden, ilbetrafchung unb
Sreube. 3^te SBangen färben fid) siinbrot.

3aljren fd)toerl)örig ift, aernimmt bas 3îu=

fen. Sie Sungen hören leinen anbetn 2aut,
als ben Älang ihrer Sßorte. Sie finb and) fo
Beftig bamit befdjäftigt, fiel) in bie älugen su
flauen, baf) fie nicht gemähten, mie bie Sü=
re aufgeht unb bie ïïtutter heteinlommt.
„Sich fo, Sefud) ift ba", fagt fie erftaunt, „ein
feltenet ©aft. ©uten Sag Sruno!" ©t fdfnellt
non feinem Sit) hoü) unb fa0ü »3a, guten
Sag, 9Jtuiter. 3a, ich 6in ba. ©s ift smatl)eu=
te lein 2Beiter fürs Spa3ieren." „Sih nur,
nimm i]31ah Sruno", labt fie ihn freuttblich
ein. 9tüdt feinen Stuhl an ben Sifth unb

gfögernb unb ungern gebt 3°hanna hinaus.

9Jtit einet fdfnellen Scroegung fährt fie mit
ber §anb in bie milben Haare. ©inen lutsen
Süd mitft fie auf ihre Befubelte Sdjürse,
neftelte fie auf unb mitft fie auf bas Äana=
pee hinüber. Sann lammt fie einen Schritt
nähet. „Su ba, Sruno?", frägt fie erftaunt,
„Bift bu es mirllid)?" „iDtit §aut unb Daat,
mit fyleifd) unb Sein", lacht et, „unb roenn
bu noch toüfjteft matum!" Unb allfogleid) et=
Uärt er ihr ben ©tunb feines Sefuches. 2Bie=

ber tansen auf bem hübfdfen 3Jîâbc^engefic^t
bie 3eidjert mieberftrebenber ©ebanlen, bie
SIngft, bas Sebauern, bie gurdft unb bie
fyreube ift aud) babei.

San ber Äüd)e fyet ift ÜJiutters Stimme
3u hören: „Sohanna, Sohanna, fo lamm both
enbüd)!" Stber nur bie ©ro^mutter, bie feit

fetjt fief) auf bie Sani, „mas führt bid) nach
fo langer 3eit mieber einmal su uns in bie
2Jteld)matt?"

2Ufo Beginnt Sruno oon Steuern, etmas
meiter ausholenb, etmas oorfid)tiger, Be=

fchreibt mie Herr Ulrich in ber Älemrne fi^t,
unbeholfen, neroös, unb erholungsbebürftig.
2ßie er ihn hergefd)idt hnbe, meil er haït
eben furchtbar gerne ihre 3oI)anna für feine
Haushaltung hätte, uielteidft nur ein paar
Sage suerft. ,,©el) bu hinaus, Sohanna",
fagt bie 9Jtutter, „ich lann bie Sfannen nicht
fo lange allein laffen." 3ögetnb unb ungern
gehordft bas 9Jtübd)en, greift blitjfchnell nad)
ber Sdfütse unb oerfchminbet. „Stimmt mich
bod) munber", fängt bie 2ttutter mit reben
an, „miefo lommt Herr Ulrich auf biefe 3bee.
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mermannshand gesehen und ist alt und
krumm. Bei dem schweren Schnee bekommt
unsereins Angst." Bruno malt ihr den blauen
Himmel vor die Augen und denkt, wenn sie

nur Johanna ruft, bevor die Männer zum
Melken zurückkommen.

Endlich schlägt die Großmutter mit ihrem
Stock dreimal auf den Boden. Bald darnach
geht die Türe auf. Johanna kommt herein,
läßt die Tllrfalle nicht aus der Hand, bleibt
wie angewurzelt stehen. In ihrem Gesicht
spiegelt sich Schrecken, Überraschung und
Freude. Ihre Wangen färben sich zllndrot.

Jahren schwerhörig ist, vernimmt das Rufen.

Die Jungen hören keinen andern Laut,
als den Klang ihrer Worte. Sie sind auch so

heftig damit beschäftigt, sich in die Augen zu
schauen, daß sie nicht gewahren, wie die Türe

aufgeht und die Mutter hereinkommt.
„Ach so, Besuch ist da", sagt sie erstaunt, „ein
seltener Gast. Guten Tag Bruno!" Er schnellt
von seinem Sitz hoch und sagt! „Ja, guten
Tag, Mutter. Ja, ich bin da. Es ist zwar heute

kein Wetter fürs Spazieren." „Sitz nur,
nimm Platz Bruno", lädt sie ihn freundlich
ein. Rückt seinen Stuhl an den Tisch und

Zögernd und ungern geht Johanna hinaus.

Mit einer schnellen Bewegung fährt sie mit
der Hand in die wilden Haare. Einen kurzen
Blick wirft sie auf ihre besudelte Schürze,
nestelte sie auf und wirft sie auf das Kanapee

hinüber. Dann kommt sie einen Schritt
näher. „Du da, Bruno?", frägt sie erstaunt,
„bist du es wirklich?" „Mit Haut und Haar,
mit Fleisch und Bein", lacht er, „und wenn
du noch wüßtest warum!" Und allsogleich
erklärt er ihr den Grund seines Besuches. Wieder

tanzen auf dem hübschen Mädchengesicht
die Zeichen wiederstrebender Gedanken, die
Angst, das Bedauern, die Furcht und die
Freude ist auch dabei.

Von der Küche her ist Mutters Stimme
zu hören: „Johanna, Johanna, so komm doch

endlich!" Aber nur die Großmutter, die seit

setzt sich auf die Bank, „was führt dich nach
so langer Zeit wieder einmal zu uns in die
Melchmatt?"

Also beginnt Bruno von Neuem, etwas
weiter ausholend, etwas vorsichtiger,
beschreibt wie Herr Ulrich in der Klemme sitzt,
unbeholfen, nervös, und erholungsbedürftig.
Wie er ihn hergeschickt habe, weil er halt
eben furchtbar gerne ihre Johanna für seine
Haushaltung hätte, vielleicht nur ein paar
Tage zuerst. „Geh du hinaus, Johanna",
sagt die Mutter, „ich kann die Pfannen nicht
so lange allein lassen." Zögernd und ungern
gehorcht das Mädchen, greift blitzschnell nach
der Schürze und verschwindet. „Nimmt mich
doch wunder", fängt die Mutter mit reden
an, „wieso kommt Herr Ulrich auf diese Idee.



ÏBobl ift er früher I)ie unb ba auf bie S0ïelcf)=

matt getommen, bût fo im Borbeigeben mit
uns gefprodjen. ßr ïennt Soljanna bod) su
menig." „Sa toifet Sbr", fagt Bruno ge=

fdjminb, „ber Slrdjitett bat ein toloffal fd)ar=
fee Sluge. ßr meifj fofort, ob ibm jemartb ge=

fällt, ßr bat gemijj fogleidj entbedt, bafe 3o=
bantta tiidjtig ift, juoerläffig unb treu." KJtit
einem oielfagenben Seitenblid meint grau
Borotljee, „ja treu, — treu ift Sobanna, ba=

non miffeu aud) nodj aubere Seute, roas
meinft bu!"

Bruno toirb etroas oertegen unb lenft ab:
„Baf; fie gut todjen tann, bas bat ibm bie
SJlutter aus eigener ßrfabrung oerfiebern
tonnen. Sobanna ift früher oft genug bei
uns eingefprwtgen, œenn 9fot mar in ber
Äüdje." Sie ÜKutter mirft ben Ball bliip
fdjnell mieber juriief: „Unb feitber bat, mie
icb gebort babe, eine anbere nette Bodjter
ausgeholfen, bat Spejialitdten unb 5laritä=
ten auf eurem Äüdjenberb pgeridjtet." Bru=
no fitjt roie auf Stabein. Biefe boppelfinnigen
ÏBorte tommen aus einem freunblidjen unb
läcbetnben ©efidjt, finb nidjt fo leicîjt gu pa=
rieren. Slud) tonnen jeben Slugenblid Bater
unb Sobn aus bem 2ßalb juriiettommen. ßs
ift oerftänblieb, bafj Bruno unruhig mirb.
„60 oiel idj meijj, nur ein einjiges SJÏal",
entgegnet er, „unb roenn bie fieute foroas
Spesialitäten nennen motten, mir bat bas
3eug nidjt gefebmedt." „ßs tann oortommen,
bafj einem bie Äödjin beffer gefällt, als bas,
mas fie todjt", jagt bie grau liftig.

Ber junge SJtann mit feinen geröteten
ÏBangen ift gemiß nicht auf ben SJtunb ge=

fatten, ift immer basu aufgelegt, einen $ieb
ebenfo fdjarf unb mifsig prüd'äugeben. trjier
aber mirb ihm ber Boben bodj eher p marm.
iötit möglichft gleichgültiger tOîiene meint er:
„Bas mirb bei fjerm Ulrich taum jutreffen."

Sn einer ganj anberen Bonart unb febr
beftimmt frägt nun bie SJtutter: „SBer bat
ihn auf biefe Sbee gebracht?" Bruno fitst ba,
mitt eine oerfdjlungene ßrtlärung oorbrin=
gen. SIber er ift ein grunbebrticher Äert unb
fagt offen: „Scb bab ihm biefen 23orfc3)Iag
gemacht. Sbm märe je^t in biefer fdjtimmen
Sage gut geholfen." SBieber tommt aus grau
BoroUjees Stugen biefer burdjbringenbeBlid
unb fie fragt: „Unb SInbern märe auch gut

geholfen, gum Beifpiel bir?" „Sa", fagt Bru=
no mit offenem, ttarem 2Iuge unb fefter
Stimme, „mir noch mehr als ihm."

Sn biefem ütugenbtict oeränbert fictj bie
Gattung ber grau, bie Spannung meiebt. Sn
ber nächften grage liegt fchon etmas oon ber
©üte unb 3aneisan9, bte SJtütter gerne an
junge SJtänner oerfdjroenben, bie bem Sitter
nach ihre Söhne fein tonnten: „Bruno, bu
mirft bodj nitf»t oon uns oertangen, bafj mir
bei biefem ÏBetter ben 2Beg bis in bie Son=
nenbatbe ausfdjaufeln, • unfer Stoß einfpan=
nen unb Sobannas Äoffer noch fpät in ber
Stadjt herumfubrmerten." „Stein, gemifj nicht",
mehrt er ab, unb tann feine greube nicht
oerbergen, „bas beftimmt nicht. Sdj habe mir
eher gebadjt, ich nehme bie notmenbigften Sa=
chen unb Kleiber gleich mit unb Sobanna.
Sie fährt ja beffer Sti als ich."

„Das ift genau auch meine SJteinung", ruft
Sotjanna 5ur Büre berein. „SBas fällt bir
ein", entrüftet fidj bie SJtutter unb fpringt
ihr nach- Unb fo tommt es, baff Bruno mie=
ber bei ber ©roßmutter fit)t unb fetjeinbar
gemütlich ptaubert, roäbrenb er mit Bangnis
auf ben manbernben 3eiger ber Stubenubr
fdjaut unb feine 3ehert in ben Schuhen
frümmt.

ßine Stunbe fpäter gleiten bie Beiben
über ben Schnee. Saffig fdjreiten fie aus unb
tauchen im gtoctenmirbel unter. Bruno oor=
aus. Broß bem unförmigen Studfad fo eilig,
als ob ihm ein feuerfpeienbes Ungeheuer
nachtomme. SIber nur fo meit bis ber tan=
jenbe Schnee bie Beiben oor jebem gefäbrti=
eben 58Iicb oerbültt. ßr bleibt fteben, martet,
bis Sobanna neben ihn tommt unb fagt:
„Bu, jeßt beginnt unfere fchöne 3eit. Seh

freue mid) gans oerrüett!" Bas SJtabdjen Iä=
cbett ihm p unb meint: „Bon mir aus tann
Ulrichs Äödjin nach Barcelona fahren ober
in bie Bürtei unb bort auf ben Sommer mar=
ten." Bruno fteett feine Stöcfe in ben Schnee,
menbet fidj feinem lieben SJtäbdjen 3U, fdjaut
in bas ©efidjt, bas oon ber Äapuje fo luftig
umrahmt ift, auf bie roten Baden, auf benen
bie gloden fdjmetgen, greift mit beiben §än=
ben su, füßt ben roten SJtunb innig unb
mieber, ooll ©lüd unb Seligfeit. Unb Soban=
na, bie juerft baftig oerfudjt aus ben Schlau=
fen ihrer Sfiftöde 3U fchlüpfen, gibt biefes

Wohl ist er früher hie und da auf die Melch-
matt gekommen, hat so im Vorbeigehen mit
uns gesprochen. Er kennt Johanna doch zu
wenig." „Ja wißt Ihr", sagt Bruno
geschwind, „der Architekt hat ein kolossal scharfes

Auge. Er weiß sofort, ob ihm jemand
gefällt. Er hat gewiß sogleich entdeckt, daß
Johanna tüchtig ist, zuverlässig und treu." Mit
einem vielsagenden Seitenblick meint Frau
Dorothee, „ja treu, — treu ist Johanna,
davon wissen auch noch andere Leute, was
meinst du!"

Bruno wird etwas verlegen und lenkt ab:
„Daß sie gut kochen kann, das hat ihm die
Mutter aus eigener Erfahrung versichern
können. Johanna ist früher oft genug bei
uns eingesprungen, wenn Not war in der
Küche." Die Mutter wirft den Ball
blitzschnell wieder zurück: „Und seither hat, wie
ich gehört habe, eine andere nette Tochter
ausgeholfen, hat Spezialitäten und Raritäten

auf eurem Küchenherd zugerichtet." Bruno

sitzt wie auf Nadeln. Diese doppelsinnigen
Worte kommen aus einem freundlichen und
lächelnden Gesicht, sind nicht so leicht zu
parieren. Auch können jeden Augenblick Vater
und Sohn aus dem Wald zurückkommen. Es
ist verständlich, daß Bruno unruhig wird.
„So viel ich weiß, nur ein einziges Mal",
entgegnet er, „und wenn die Leute sowas
Spezialitäten nennen wollen, mir hat das
Zeug nicht geschmeckt." „Es kann vorkommen,
daß einem die Köchin besser gefällt, als das,
was sie kocht", sagt die Frau listig.

Der junge Mann mit seinen geröteten
Wangen ist gewiß nicht auf den Mund
gefallen, ist immer dazu aufgelegt, einen Hieb
ebenso scharf und witzig zurückzugeben. Hier
aber wird ihm der Boden doch eher zu warm.
Mit möglichst gleichgültiger Miene meint er:
„Das wird bei Herrn Ulrich kaum zutreffen."

In einer ganz anderen Tonart und sehr
bestimmt frägt nun die Mutter: „Wer hat
ihn auf diese Idee gebracht?" Bruno sitzt da,
will eine verschlungene Erklärung vorbringen.

Aber er ist ein grundehrlicher Kerl und
sagt offen: „Ich hab ihm diesen Vorschlag
gemacht. Ihm wäre jetzt in dieser schlimmen
Lage gut geholfen." Wieder kommt aus Frau
Dorothees Augen dieser durchdringende Blick
und sie fragt: „Und Andern wäre auch gut

geholfen, zum Beispiel dir?" „Ja", sagt Bruno

mit offenem, klarem Auge und fester
Stimme, „mir noch mehr als ihm."

In diesem Augenblick verändert sich die
Haltung der Frau, die Spannung weicht. In
der nächsten Frage liegt schon etwas von der
Güte und Zuneigung, die Mütter gerne an
junge Männer verschwenden, die dem Alter
nach ihre Söhne sein könnten: „Bruno, du
wirst doch nicht von uns verlangen, daß wir
bei diesem Wetter den Weg bis in die
Sonnenhalde ausschaufeln, unser Roß einspannen

und Johannas Koffer noch spät in der
Nacht herumfuhrwerken." „Nein, gewiß nicht",
wehrt er ab, und kann seine Freude nicht
verbergen, „das bestimmt nicht. Ich habe mir
eher gedacht, ich nehme die notwendigsten
Sachen und Kleider gleich mit und Johanna.
Sie fährt ja besser Ski als ich."

„Das ist genau auch meine Meinung", ruft
Johanna zur Türe herein. „Was fällt dir
ein", entrüstet sich die Mutter und springt
ihr nach. Und so kommt es, daß Bruno wieder

bei der Großmutter sitzt und scheinbar
gemütlich plaudert, während er mit Vangnis
auf den wandernden Zeiger der Stubenuhr
schaut und seine Zehen in den Schuhen
krümmt.

Eine Stunde später gleiten die Beiden
über den Schnee. Rassig schreiten sie aus und
tauchen im Flockenwirbel unter. Bruno
voraus. Trotz dem unförmigen Rucksack so eilig,
als ob ihm ein feuerspeiendes Ungeheuer
nachkomme. Aber nur so weit bis der
tanzende Schnee die Beiden vor jedem gefährlichen

Blick verhüllt. Er bleibt stehen, wartet,
bis Johanna neben ihn kommt und sagt:
„Du, jetzt beginnt unsere schöne Zeit. Ich
freue mich ganz verrückt!" Das Mädchen
lächelt ihm zu und meint: „Von mir aus kann
Ulrichs Köchin nach Barcelona fahren oder
in die Türkei und dort auf den Sommer warten."

Bruno steckt seine Stöcke in den Schnee,
wendet sich seinem lieben Mädchen zu, schaut
in das Gesicht, das von der Kapuze so lustig
umrahmt ist, auf die roten Backen, auf denen
die Flocken schmelzen, greift mit beiden Händen

zu, küßt den roten Mund innig und
wieder, voll Glück und Seligkeit. Und Johanna,

die zuerst hastig versucht aus den Schlaufen

ihrer Skistöcke zu schlüpfen, gibt dieses
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nutjlofe Remittiert auf uni) läfgt balb ilfre ridf feine fjelte ßefelampe braudfte, fam Rru=
Stöde hinter Rrmtos Rüden baumeln. na gu gemiffen 3eüen einem fpärlidfen

&ergentid)t aus. Stuf bem Xifdf in ber Stube
Ror ftammenbem $otg unb nur ftanben blanlgepufcte ßeudjter, rote unb gel=

ftatfernben Äergen. ^ Äergen in Slusmalfl. 3olfanna trug nur
ein eingiges glämmlein hinüber gu ben bei=

Sin fogufagen neues £>aus, folib gebaut, ben bequemen Stühlen am Äamin unb mar
prädjtig an ber Sonne gelegen, non einem mit biefem befdjeibenen ßidjt mefir als gu=

tiictjtigen 2lrdfüe£ten bemolfnt, follte bocJf ge= frieben, roenn in feinem Sdfein bas glüdli=
roif; olfne loftfpielige Reparaturen aus£om= dfe ©efidft Rrmtos gu feljen mar.
men. Unb bod), faft gar feben lag nutzte Sonberbar unb eigenartig, bie ßiebe fann
Rruno bie Sonnenifatbe Jfinauf eilen. Sie rebefreubige Rlenfdjen gum Sdfroeigen brin=

gen unb mortlarge
ßeute gu blülfenber
Rerebfamleit oerfülf=
ren. Sie lann fogar
ilfre fünfte abmedfs*
lungsroeife fpielen,
fobafg überfprubetn=
bes Reben plö^lidf in
tiefes Sdfmeigen oer=
finit unb fitf) erft
nadf langen Raufen
mieber erholt. 3e=

benfalls mürbe ber
lefenbe $err tttritf)
in feinem Sdflafgim=
mer roeber non ber
einen, nodf non ber
andern Spielart ge=

ftört. Solfanna rebe=
te non ben bamali=
gen Rergiftungser*
fdfeinungen unb ben
Raudffdfmergen iljres
Raters in ebenfo ge=

bämpftem Tone, mie
non bem ergiirnten

it>n, braute ifym bie ÜBollbede gum ßiege= Xelefoagefpräd), bas, nadf Snftanbftellung ber
ftutjl an ber Rlittagsfonne, polierte feine Slü ßeitung, oon ber Rïeldjmatt Ifer lam. Sr=
fdju'lje auf !r>od)glang unb lochte nacf» Rîonilas fdfredüdie Rormiirfe liaben ben gefüllten
Regepten (Seriate, bie er befonbers fcf)ä^te. Sralft unb Solfannas Trommelfell erfdjüttert
Umgelelfrt mar audf Soljamta mit ilfrem unb unbefriftete Refeljle ilfren ijfergfdilag
neuen $errn unb ©ebieter felfr gufrieben. gum Stoden gebracht. Äein SBunber, bafg fidj
Refonbers fdfä^te fie feine ©emolfnlieit, nadf folgen Renditen bas entfette Rtäbdjen
abenbs friilf ins Rett gu gelfen unb ftundem in oerteibigungsbereite, ftarle Slrrne flutten
lang Rûdfer gu lefen, bie feine ungeteilte muffte unb bort bis gur »ölligen Rerulfigung
Slufmerlfamleit erforberten. Ss maren bies unb Srljotung oerblieb. 31ud) nad) bem Re=

juft jene Stunben, ba Rruno 3eit Ifatte, bie fud) ilfrer Sdfroefter Rarbara, bie oon lfef=
notmenbigen Reparaturen gemiffenlfaft unb tigen 3oïttesausbrûdfen ilfres Raters gu er=

griinblid) ausgufülfren. ÏBâ^renb £>err Ut= gä^len mufste, flof» Solfanna balbmögüdift an

Neigung ftreilte, ein
Rîarber mar im Äeü
1er eingebrungen, ein
fyenfterlaben rnoltte
fid) nidjt fdjliefgen
laffen, bie 2Bafferlei=
tung mar eingefro=
ren. Hnb menn am
2Beg nidjts ausgu=
fdjöpfen, an berSadf*
traufe leine Sisgap=
fen abgufdflagen, lein
tropfender fjal)nen
abgubidften mar,
bann fant ber 5ßuls=
fdflag Solfannas auf
eine gefä^rlidj nie=

brige 3al)l ab, fobajf
Rrunos $ilfe beffem
megen bringlii^ nötig
tourbe.

§>err Ulridfi geno^
feine molfloerbiente
Ruliegeit in oollen
3iigen. Seine §aus=
bälterin oermölinte

©ibi, ©ibn ©ei#<
c fo toirfcb g»i# nib fei#!

§oto £. oon 51îatt
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nutzlose Bemühen auf und läßt bald ihre rich seine helle Leselampe brauchte, kam Vru-
Stöcke hinter Brunos Rücken baumeln. no zu gewissen Zeiten mit einem spärlichen

Kerzenlicht aus. Auf dem Tisch in der Stube
Vor flammendem Holz und vor standen blankgeputzte Leuchter, rote und gel¬

flackernden Kerzen. be Kerzen in Auswahl. Johanna trug nur
ein einziges Flämmlein hinüber zu den bei-

Ein sozusagen neues Haus, solid gebaut, den bequemen Stühlen am Kamin und war
prächtig an der Sonne gelegen, von einem mit diesem bescheidenen Licht mehr als
zutüchtigen Architekten bewohnt, sollte doch ge- frieden, wenn in seinem Schein das glückli-
wiß ohne kostspielige Reparaturen auskom- che Gesicht Brunos zu sehen war.
men. Und doch, fast gar jeden Tag mußte Sonderbar und eigenartig, die Liebe kann
Bruno die Sonnenhalde hinauf eilen. Die redefreudige Menschen zum Schweigen brin¬

gen und wortkarge
Leute zu blühender
Beredsamkeit verführen.

Sie kann sogar
ihre Künste
abwechslungsweise spielen,
sodaß übersprudelndes

Reden plötzlich in
tiefes Schweigen
versinkt und sich erst
nach langen Pausen
wieder erholt.
Jedenfalls wurde der
lesende Herr Ulrich
in seinem Schlafzimmer

weder von der
einen, noch von der
andern Spielart
gestört. Johanna redete

von den damaligen

Vergiftungserscheinungen

und den
Bauchschmerzen ihres
Vaters in ebenso
gedämpftem Tone, wie
von dem erzürnten

ihn, brachte ihm die Wolldecke zum Liege- Telefongespräch, das, nach Jnstandstellung der
stuhl an der Mittagssonne, polierte seine Ski- Leitung, von der Melchmatt her kam. Er-
schuhe auf Hochglanz und kochte nach Monikas schreckliche Vorwürfe haben den geflickten
Rezepten Gerichte, die er besonders schätzte. Draht und Johannas Trommelfell erschüttert
Umgekehrt war auch Johanna mit ihrem und unbefristete Befehle ihren Herzschlag
neuen Herrn und Gebieter sehr zufrieden, zum Stocken gebracht. Kein Wunder, daß sich

Besonders schätzte sie seine Gewohnheit, nach solchen Berichten das entsetzte Mädchen
abends früh ins Bett zu gehen und stunden- in verteidigungsbereite, starke Arme flüchten
lang Bücher zu lesen, die seine ungeteilte mußte und dort bis zur völligen Beruhigung
Aufmerksamkeit erforderten. Es waren dies und Erholung verblieb. Auch nach dem Be-
just jene Stunden, da Bruno Zeit hatte, die such ihrer Schwester Barbara, die von
hefnotwendigen Reparaturen gewissenhaft und tigen Zornesausbrllchen ihres Vaters zu er-
grllndlich auszuführen. Während Herr lll- zählen wußte, floh Johanna baldmöglichst an

Heizung streikte, ein
Marder war im Keller

eingedrungen, ein
Fensterladen wollte
sich nicht schließen
lassen, die Wasserleitung

war eingefroren.

Und wenn am
Weg nichts
auszuschöpfen, an der
Dachtraufe keine Eiszapfen

abzuschlagen, kein
tropfender Hahnen
abzudichten war,
dann sank der Pulsschlag

Johannas auf
eine gefährlich
niedrige Zahl ab, sodaß
Brunos Hilfe dessen-

wegen dringlich nötig
wurde.

Herr Ulrich genoß
seine wohlverdiente
Ruhezeit in vollen
Zügen. Seine
Haushälterin verwöhnte

Gitzi, Gitzi, Geiß,
e so wirsch gwiß nid feiß!

Foto L. von Matt



bie Vruft ihres Vefdpbers unb tonnte nur
nacî) liebeoollem Vblöfen jeber Veängftigung
tljrc frühere Haltung roiebergeroinnen.

Vor bem glaüerlidjt ber legten glammen,
bie im Äamin um bie oerglitfjenben Gleite
tagten, oerlebten Vruno unb Sobanna
Stunben erfüllter Seligfett. Verfunlen blieb
bas Vergangene, in unburdjbringlidje
Sülleier »erfüllt lag bie »fr ihnen.
Jiur bie beglüüenbe ©egenroart ftanb nor
ihren Vugen, bis ju jenem Sag unb 3Iugen=
bliü, ba im traulidjen ©efprädj bie grage
ausgefprodjen tourbe: „2Bie fagen mir es
bem Vater?"

©in bellemmenbes Sdjroeigen folgte biefen
ÎGorten. ©s roar, als ob neben iljnen eine
frembe Äraft unoermutet eine große Süre
aufgeriffen, Sturm unb Äälte eingelaffen
unb bas ßidjt ber Äerje ausgelüftet f»ätte.
Vruno roäljte in feinem Äopf lüßne, nut;=
lofe ißläne unb ^offte im ©ebeimen auf 3o=

bannas fraulidjes ©efdjiü. Sas 9Jläbü)en
hoffte auf bie Älugfjeit unb Äraft feines ©e=

liebten unb roiegte fid) in ben Sroft, er roiffe
längft einen, ben einjig riü)tigen SGeg.

Sa fie fiü) iljrer beiber Vatlofigleit inne
rourben, jebes ij3Iartert, laum ausgefprodjen,
füjon als unmöglich erlannt tourbe, flauten
fie entfeßt unb erfdjroüen in bie lommenbe
3eit, roie in eine fdjroarse Vadjt fjirtein.

Sie roinäigen glammen auf ©lut im
Äamin erlofüjen. Heber bie roten Süjeite
legte fidj eine graue Sdjidjt. Sie ©lut fiel
äufammen. Äein rettenber ©ebanfe belebte
iljr Sinnen, bis Soljanna leife 3U fpredjen
begann: „SBie oiele ratlofe Vïânner unb
grauen, roie oiele oon Qual unb Seib be=

brüüte ^3ilger, finb Ijier über bas 3odj ge=

roanbert, Ijaben bei ber rounbertätigen ©ot=
tesmutter $ilfe gefugt. Seine SJÏutter bot
mir oiel baoon erjâljlt unb auü) bas, toas fie
oon beiner ©roßmutter erfahren bat. Hnb
roir gtoei roobnen am ißaß unb hätten nalje=
3u oergeffen, too bie jjjilfe p futben ift."

©s roar als ob ein Sdjimmer ber Vtorgen=
bämmerung, ein milbes unerllärliüjes Siebt
in bie Stube gebrungen fei unb ibnen §ers
unb Sidjt erbellte. Vus Vrunos Vrmen
ftrömte roieber bie roobltuenbe Äraft. Seine
Vugen begannen ju leuchten. Seife flüfternb
einigten fie fiü), leinen Sag p oerfäumen,

um bie gnabenoolle gürbitterin in ihrem
Heiligtum aufpfuüjen.

Pilger in Äapugen unb 3°lteHappen bat
bas Scblößlijocb autb füjon früher gefeben.
Äranle ißilger auf Äarren unb ÜJiaultier,
bettelnbe, betenbe, fingenbe ißilger auü). —
Vber latbenbe, burdj ben ftiebenben Süjnee
in lübnen Sdjtoüngen faufenbe ißilger niebt
gar fo oft. ©i, roie bie Veiben ben Sjang
buribguerten, in ben VMbroeg einfpurten,
am frühen Viorgen, im erften Vufbämtnern
bes Sages ben breiten £>ügel anfebnitten, roie
Äobolbe âtoiftben §aus unb Stall burdjfliß=
ten, bei einem oereiften Vrunnen oorbei, an
ber Vafe eines erftaunten SJÏelfers oorüber,
ber fidj nur gefdjroinb noib mit feinem ©imer
in bas Sunfel bes ©abens retten lonnte.
Unb bann roieber in pbem Stritt bergauf
ins Sunlel bes SBalbes hinein, unter Veften
burtb, bie nom Sdpee bebangen, an Sträu=
djern oorbei, beren 3œet9e Œie Silbergitter=
roerl ihre Spur einfäumte.

Hub bann, mit roten Vafen, mit £>audj=

fabnen oor bem 3Jiunb, mit gefrorenen bamp=
fenben 3aüen auf bas mächtige portal ber
3Baltfabrtslird)e gufdjreiten, $anb in trjanb
eintreten in ben ftillen Vaunt ber oom mil=
ben Sicht ber Äerjen unb bem Sädjeln ber
©nabenmutter erbellt ift. ©intreten, roenn
bie ©loüen ballen unb ber tpriefter feierlich
3um Vitare fdjreitet. Stehen unb Inien oor
bem Vilb, bas fo oiele Veter burdj oiele
Sabrbunberte um fidj oerfammelt bat. |jier
œirb bas pod)enbe §erj ruhig, bie Qual mil=
ber, bie Vereitfdjaft 3U bieuen roach unb *>ei'

33îut ftarl.
Sobanna breitet ihre ganse Siebe aus, }e=

ne ju ben 9Jtenfd)en unb jene 3um barmber=
3igen ©ott unb feiner Vîutter, roie man ein
geuer mit oielen glammen hMtellt. Sb*«
3ulunftsbilber mit bem Vrautfdjleier auf
ber Äircbenftiege oerflattern. Sie boäjmü=
tigen Sräume, im großen $aus in all ben
Äellern unb ©ebäuben SJÎeifterin su fein,
oerfallen. Sbre SVünfdje, Äinber, eigene lie=
be, roilbe unb übermütige Äinber 3u haben,
toerben ftill. ©ine mächtige ©eroalt erfüllt
ihr §>er3, hebt fie aus ber irbifdjen Verbin=
bung b^aus. Sie Iniet oor ©ott, ber bas
Vnredjt auf ihr Sehen geltenb madjt. Sie an=
erfennt biefe Vîacbt, fcbenlt ihr ooll Ver=

die Brust ihres Beschützers und konnte nur
nach liebevollem Ablösen jeder Beängstigung
ihre frühere Haltung wiedergewinnen.

Vor dem Flackerlicht der letzten Flammen,
die im Kamin um die verglühenden Scheite
tanzten, verlebten Bruno und Johanna
Stunden erfüllter Seligkeit. Versunken blieb
das Vergangene, in undurchdringliche
Schleier verhüllt lag die Zukunft vor ihnen.
Nur die beglückende Gegenwart stand vor
ihren Augen, bis zu jenem Tag und Augenblick,

da im traulichen Gespräch die Frage
ausgesprochen wurde! „Wie sagen wir es
dem Vater?"

Ein beklemmendes Schweigen folgte diesen
Worten. Es war, als ob neben ihnen eine
fremde Kraft unvermutet eine große Türe
aufgerissen, Sturm und Kälte eingelassen
und das Licht der Kerze ausgelöscht hätte.
Bruno wälzte in seinem Kopf kühne, nutzlose

Pläne und hoffte im Geheimen auf
Johannas frauliches Geschick. Das Mädchen
hoffte auf die Klugheit und Kraft seines
Geliebten und wiegte sich in den Trost, er wisse
längst einen, den einzig richtigen Weg.

Da sie sich ihrer beider Ratlosigkeit inne
wurden, jedes Planen, kaum ausgesprochen,
schon als unmöglich erkannt wurde, schauten
sie entsetzt und erschrocken in die kommende
Zeit, wie in eine schwarze Nacht hinein.

Die winzigen Flammen auf der Glut im
Kamin erloschen. Ueber die roten Scheite
legte sich eine graue Schicht. Die Glut fiel
zusammen. Kein rettender Gedanke belebte
ihr Sinnen, bis Johanna leise zu sprechen
begann! „Wie viele ratlose Männer und
Frauen, wie viele von Qual und Leid
bedrückte Pilger, sind hier über das Joch
gewandert, haben bei der wundertätigen
Gottesmutter Hilfe gesucht. Deine Mutter hat
mir viel davon erzählt und auch das, was sie

von deiner Großmutter erfahren hat. Und
wir zwei wohnen am Paß und hätten nahezu

vergessen, wo die Hilfe zu suchen ist."
Es war als ob ein Schimmer der

Morgendämmerung, ein mildes unerklärliches Licht
in die Stube gedrungen sei und ihnen Herz
und Sicht erhellte. Aus Brunos Armen
strömte wieder die wohltuende Kraft. Seine
Augen begannen zu leuchten. Leise flüsternd
einigten sie sich, keinen Tag zu versäumen,

um die gnadenvolle Fürbitterin in ihrem
Heiligtum aufzusuchen.

Pilger in Kapuzen und Zottelkappen hat
das Schlößlijoch auch schon früher gesehen.
Kranke Pilger auf Karren und Maultier,
bettelnde, betende, singende Pilger auch. —
Aber lachende, durch den stiebenden Schnee
in kühnen Schwüngen sausende Pilger nicht
gar so oft. Ei, wie die Beiden den Hang
durchquerten, in den Waldweg einspurten,
am frühen Morgen, im ersten Aufdämmern
des Tages den breiten Hügel anschnitten, wie
Kobolde zwischen Haus und Stall durchflitzten,

bei einem vereisten Brunnen vorbei, an
der Nase eines erstaunten Melkers vorüber,
der sich nur geschwind noch mit seinem Eimer
in das Dunkel des Eadens retten konnte.
Und dann wieder in zähem Schritt bergauf
ins Dunkel des Waldes hinein, unter Aesten
durch, die vom Schnee behängen, an Sträuchern

vorbei, deren Zweige wie Silbergitterwerk

ihre Spur einsäumte.
Und dann, mit roten Nasen, mit

Hauchfahnen vor dem Mund, mit gefrorenen
dampfenden Jacken auf das mächtige Portal der
Wallfahrtskirche zuschreiten, Hand in Hand
eintreten in den stillen Raum der vom milden

Licht der Kerzen und dem Lächeln der
Enadenmutter erhellt ist. Eintreten, wenn
die Glocken hallen und der Priester feierlich
zum Altare schreitet. Stehen und knien vor
dem Bild, das so viele Beter durch viele
Jahrhunderte um sich versammelt hat. Hier
wird das pochende Herz ruhig, die Qual milder,

die Bereitschaft zu dienen wach und der
Mut stark.

Johanna breitet ihre ganze Liebe aus, jene

zu den Menschen und jene zum barmherzigen

Gott und seiner Mutter, wie man ein
Feuer mit vielen Flammen hinstellt. Ihre
Zukunftsbilder mit dem Brautschleier auf
der Kirchenstiege verflattern. Die hochmütigen

Träume, im großen Haus in all den
Kellern und Gebäuden Meisterin zu sein,
verfallen. Ihre Wünsche, Kinder, eigene liebe,

wilde und übermütige Kinder zu haben,
werden still. Eine mächtige Gewalt erfüllt
ihr Herz, hebt sie aus der irdischen Verbindung

heraus. Sie kniet vor Gott, der das
Anrecht auf ihr Leben geltend macht. Sie
anerkennt diese Macht, schenkt ihr voll Ver-



trauen jebe Stunbe ihrer 3utunft unb roeiß,
baß ©ott bie Giebe ift.

stehen iljr tniet bet tötann, ber auf fie
martet, oon iljr bie (Erfüllung feines Gebens
Ijeiftfjt unb in feiner eigenen Sprache mit
feinem $errn fpridft : ïïîachtlos finb mir aus
eigener Äraft. Unnüß ift unfer Sun im ©i=
genfinn. Hattos ftetjen mir in ben 2Birrnif=
fen ohne Seine gülfrung. Stinb finb mir, ob=

ne Sein Siü)t. Unfer geilen tannft Su oer=
mattbeln, unfere Un=

ruf)e bämpfen. Sein
SDSitlc erfülle fid).

£>ier im Sereid) ber
gütigen ätiutter coli
ber ©naben, tfaben bie
Reiben itjren enbgül=
tigen Gebensfinn ge=

funben unb itjren
6tanbort im unenbti
djen ipian ber Sdjöp=
fung.

Son ©tnbredjern unb
3immerteuten.

Seoor ber götjn in
bie Säler braufte, bie
Sannen oon if)rer Gaft
befreite, bie roinjigen
SBafferläufe unter ber
meißenSede in23eme=

gung feßte, bie 2t3otten
oom betten Stau bes

Rimmels oerjagte, tarn
Dntel Gilbert auf bas
Schlößtifod). ©r tarn
mit ßntmürfen unb
Serträgen. 3n ber Stu=
be fagen alte brei ©enerationen beifammen,
tauten an ben Sorfdjtägen, brebten jeben
Sab um unb um, mottten nidji mabrbaben,
baß tbnen eine fo oerfütjrerifdje 3utunft oor=
geseidfnet merbe, obne Sücte unb ©efatjr.
Unb bocf), in ben Verträgen fanben fie teinen
Schatten unb tein Stenbtidjt. Sie batten bis
3um beutigen Sag nie ©runb gehabt, bem 211=

bert su mißtrauen. Giber tann ein 23auer fo
oiet ©üte, ein fo großes ©efdjent entgegen*
nehmen, ohne baß er oon einer inneren
Stimme gemarnt mirb, ohne mit ben 2tugen
3u btinjetn, ob ihm nicht bodj nur eine gälte

Ueben ihr tniet ber Utann,
ber auf fie martel

geftellt ober ein Sraumbitb oorgegautelt
merbe. Statt Sübmen unb Santen, mirb
mehr oon Sßagnis unb Sorfidjt gefproiben.

Ser erfahrene Gîedftsgetehrte mirb nicht
ungebutbig. ©r, ber feinen ûeuten batjeim
mie ein Samidjtaus einen gangen Sact oott
ffitüct auf ben Sifih ausfdjüttei, betrachtet mit
heimlicher greube bie bebädjtigen ©efichter,
amüfiert fiel) an ihren Sebenten unb an ihrer
Glengftticbteit. Sur bie GJÎutter unb ÜJionita

jubetn unb frohloden.
îiach bem Gladfteffen
paeft Gilbert feine
Schriften in eine3Jiap=
pe unb fagt, er motte
noch 3" feinem greunb
Ulrich hinauf: „©ötti,
mitlft bu mitfommen.
G33ir tonnen ja mor=
gen meiter barüber re=
ben. ©ut Sing mirb
reif im guten Schlaf!"

Sie Selben ftapfen
burch ben Schnee. So
halb fie aus bem Gidjt=
feßein ber genfter tre=
ten, beginnt ber Dn=
tet: „Sjat fie gefdjrie*
ben?" „2Ber?" fragt
Sruno erftaunt? ,,©h,
reb jeßt fo", fagt ber
©ötti, „roer fonft, bie
Gifette!"

2Bie aus meiter ger=
ne tommt ihm biefer
Same ins Dhr unb
er beult an ben tjiut=
metblauen Srief, ber

etroa eine GBodfe nach tl)rer Gibreife ein*
getroffen unb bann mohentang in feiner
Safeße ungeöffnet immer fdjmärger gemorben
ift unb nun mot)! in einem Sfdjopen im
Sdjrant auf ben Gefer roartet. „3a", gibt er
feine 2Introort, „roie bu gefagt haft, einen
Srief." „Unb, hat fie bir emige Sreue ge=

fdjmoren?" bohrt ber Dntel meiter. „3<h
meiß es nicht", gibt Sruno gurüd, „ich habe
ihn nicht getefen." Ser Dntel bleibt ftehen
unb fagt: ,,©eh bu ooraus, bu fi eh ft oiet
beffer als ich unb meißt audj broben motjl
eher Sefdjeib."

trauen jede Stunde ihrer Zukunft und weiß,
daß Gott die Liebe ist.

Neben ihr kniet der Mann, der auf sie

wartet, von ihr die Erfüllung seines Lebens
heischt und in seiner eigenen Sprache mit
seinem Herrn spricht: Machtlos sind wir aus
eigener Kraft. Unnütz ist unser Tun im
Eigensinn. Ratlos stehen wir in den Wirrnissen

ohne Deine Führung. Blind sind wir, ohne

Dein Licht. Unser Fehlen kannst Du
verwandeln, unsere
Unruhe dämpfen. Dein
Wille erfülle sich.

Hier im Vereich der
gütigen Mutter voll
der Gnaden, haben die
Beiden ihren endgültigen

Lebenssinn
gefunden und ihren
Standort im unendlichen

Plan der Schöpfung.

Von Einbrechern und
Zimmerleuten.

Bevor der Föhn in
die Täler brauste, die
Tannen von ihrer Last
befreite, die winzigen
Wasserläufe unter der
weißen Decke in Bewegung

setzte, die Wolken
vom hellen Blau des

Himmels verjagte, kam
Onkel Albert auf das
Schlößlijoch. Er kam
mit Entwürfen und
Verträgen. In der Stube

saßen alle drei Generationen beisammen,
kauten an den Vorschlägen, drehten jeden
Satz um und um, wollten nicht wahrhaben,
daß ihnen eine so verführerische Zukunft
vorgezeichnet werde, ohne Tücke und Gefahr.
Und doch, in den Verträgen fanden sie keinen
Schatten und kein Blendlicht. Sie hatten bis
zum heutigen Tag nie Grund gehabt, dem
Albert zu mißtrauen. Aber kann ein Bauer so

viel Güte, ein so großes Geschenk entgegennehmen,

ohne daß er von einer inneren
Stimme gewarnt wird, ohne mit den Augen
zu blinzeln, ob ihm nicht doch nur eine Falle

Neben ihr kniet der Mann,
der auf sie wartet.

gestellt oder ein Traumbild vorgegaukelt
werde. Statt Rühmen und Danken, wird
mehr von Wagnis und Vorsicht gesprochen.

Der erfahrene Rechtsgelehrte wird nicht
ungeduldig. Er, der seinen Leuten daheim
wie ein Samichlaus einen ganzen Sack voll
Glück auf den Tisch ausschüttet, betrachtet mit
heimlicher Freude die bedächtigen Gesichter,
amüsiert sich an ihren Bedenken und an ihrer
Aengstlichkeit. Nur die Mutter und Monika

jubeln und frohlocken.
Nach dem Nachtessen
packt Albert seine
Schriften in eine Mappe

und sagt, er wolle
noch zu seinem Freund
Ulrich hinauf: „Eötti,
willst du mitkommen.
Wir können ja morgen

weiter darüber
reden. Gut Ding wird
reif im guten Schlaf!"

Die Beiden stapfen
durch den Schnee. So
bald sie aus dem Lichtschein

der Fenster
treten, beginnt der Onkel:

„Hat sie geschrieben?"

„Wer?" frägt
Bruno erstaunt? „Eh,
red jetzt so", sagt der
Eötti, „wer sonst, die
Lisette!"

Wie aus weiter Ferne

kommt ihm dieser
Name ins Ohr und
er denkt an den
himmelblauen Brief, der

etwa eine Woche nach ihrer Abreise
eingetroffen und dann wochenlang in seiner
Tasche ungeöffnet immer schwärzer geworden
ist und nun wohl in einem Tschopen im
Schrank auf den Leser wartet. „Ja", gibt er
seine Antwort, „wie du gesagt hast, einen
Brief." „Und, hat sie dir ewige Treue
geschworen?" bohrt der Onkel weiter. „Ich
weiß es nicht", gibt Bruno zurück, „ich habe
ihn nicht gelesen." Der Onkel bleibt stehen
und sagt: „Geh du voraus, du siehst viel
besser als ich und weißt auch droben wohl
eher Bescheid."
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3Ius Ulridjs Sdjlafgimmer bringt ßelles
ûtcfjt. Unten in bet Stube fdjeint buret) bie
3tißen ber Säben ein blauet Stimmer. 58tu=

no ift ßeute nod) nidjt ßier 0t>en gemefen.
33ielleidji mattet Soßanna auf ißn. Set jun=
ge ÜJtann taftet fid) leife an bie Xüre, nut
Dntels Sdjritte finb gu flöten, ßr briidt auf
ben Sürgtiff unb geßt einen Stritt hinein.
331ißfdjnell fdjließen fidj gmei 3Irme um fei=
nen $als unb eine moßllaute 3}täbcßenftim=
me fagt: „$u Sieber, fo lange ßabe idj auf
bid) gemattet. 9fun tommft bu bocß nocß. So
eine gteube!"

Sraußen fteßt ber ©ötti mit feinet ïlîappe
am 3"01i'inb. ßß nun, jeßt tann er mirt=
lieb) batan glauben, baß jener SBtief nidjt ge=

lefen morben ift. Sie Siubentiite geb)t auf.
Sidjt bringt in bie irjatle unb fogteid) oetän=
bert fidj bas 23ilb. Soßanna fießi ben fremben
iöfann, ertennt ben einttetenben §errn unb
mitb fteif mie ein Äudjenbledj.

Sn biefem ßübfdjen 3îaum, im gla<ter=
fdjein bes Äaminfeuets ift bas ÜJläbdjen mit
ben toten Sßangen gar lieblidj angufeßen.
Set gute Dntel tann fein Sntereffe an bie=

fem ftiitmiftßen ßmpfang unb an bet flotten
Xocßter nidjt oerleugnen, ßr fueßt nadj bem

Sicßtfdjalter unb befießt fiiß bie Uebertafdjung
gang genau. „3Ilfo bift bu es bodj, Soßanna",
ladjt er fie an, „ßabe aueß lange auf bid) ge=

mattet, ift mir audj eine gteube!" ßr legt
bie SJÎappe auf ben Sifd) unb bann ein tlo=
biges Sdjeii auf bas genet, feßt fiiß gemüt=
liiß ßin unb beginnt mit Soßanna gu plau=
bern. grägt, ob fie im Sinne ßabe ben alten
Streit um ben Sdjlößlimalb auf gang natiir=
lidje Jßeife aufgußeben. „Sa", fagt fie unb
läßt bie ÏBimpern auf= unb niebertangen,
„mir finb mit gleiß unb ßifer an ber SIrbeit.
Seiber fißen bie ÏButgeln etmas tief."

Sie geßt unb ßolt Sßein unb ©läfer. Dntel
Hilbert rebet nidjt fo leife, mie es bisßer in
ben HIbenbftunben ßier ©emoßnßeit mar.
$err Ulridj roitb barob aus bem intereffam
ten Snßalt feines 33udjes geriffen, fteßt auf,
fdjliipft in §ofen unb Pantoffeln, tommt bie
Stiege ßerab unb feßaut gu, mie Soßanna
23runos Äeldjglas füllt unb einem §errn mit
ergrauten $aaren einfdjentt, ber ißm bie'
Hlüdenleßne feines ißolfterftußls guroenbet.
Set Hlrdjitett, oon biefem trauten 33ilb me=

nig erbaut, Jtiißt feine îjânbe in bie §üften
unb räufpert fidj oerneßmlid). 23runo fpringt
auf, Dntel Hilbert feßaut gurüct unb fagt:
,,23îein lieber Ulridj, menn id) fo bürftig be=

tleibet märe, mürbe idj mieß etmas rußiger
oerßalten."

Sie Segrüßung, bie auf biefe HBorte folgt,
ift naßegu fo ßeftig unb freubig, mie jene, bie
fieß turg guoot in ber Sjalle abfpielte: „311=

bert, bu bift mir ber liebfte ßinbtedjer, ben

idj im gangen eibgenöffifdjen Strafregifter
ausfinbig matßen tonnte."

3îoif) immer fteßt Soßanna mit ber glafiße
in ber $anb babei, mill fiiß entfdjulbigen unb
oerfidjern, fie fei fogufagen auf bem Sprung
gemefen ißn gu ßolen. „Sft fißon reißt, liebe
Soßanna", meßrt er ab, befießt fiiß bie ßii=
fette ber Hßeinflafdje, „aber bu ßätteft gu bie=

fem geft rooßl eine beffere Sorte ausfudjen
Jollen."

Unb es mirb ein geft gefeiert im ftillen
Ifjaus. ©in geft oßne ißorangeige unb i|3ro=

gramm, mie es nur fein tarnt, menn gute
HJIenfißeu unoermutet fitß gufammenfinben,
unb bie Stunben oor greube überfließen.

Hkoor ber Sdjnee auf bem Soiß meidjen
mußte, begannen bie Slrbeiten an ber glur=
ftraße. HJÎoberne 33aumafdjinen mürben ein=

gefeßt unb taten ißren Sienft gufammen mit
Saftmagen, gußrmerten unb 3u0ii^- Sie
3eit bes ißerßanbelns, bes Clauens unb
Streitens mar oorbei. Sas ßis mar gebro=
eßen. Sdjmelgmaffer rann in gaßrnen 33ädj=

lein gmiftßen Steinen unb HButgeln. Sas
©rün ber HJÎatten, bas fiiß um Sorf unb 33adj
breit gemad)t, manberte Sag um Sag meiter
ßinauf.

3immermann unb Sadjbed'er ßaben fieß im
großen §aus auf Sdjlößtijodj eingeniftet. Ser
§of um ben 33runnen mirb HBertftatt. Sem
3JÎOOS auf ben 3ic9eIn fartn bie märmenbe
Sonne niißt meßt oon Htußen fein. Hteues
Seben gießt ein.

2Bie bas ßis aufgebrodjen mirb.

Slodj immer fteßt bas 33ilb ber ©ottesmut=
ter in ber Hßallfaßrtstirdje ßinter ©ittern.
Sßr HUirten tann bie frommen ißilger burtß
HBunbet in Staunen oerfeßen, tann Hlatur=
träfte ermeden, tann in ben irjergen ben ïïîut
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Aus Ulrichs Schlafzimmer dringt Helles
Licht. Unten in der Stube scheint durch die
Ritzen der Läden ein blauer Schimmer. Bruno

ist heute noch nicht hier oben gewesen.
Vielleicht wartet Johanna auf ihn. Der junge

Mann tastet sich leise an die Türe, nur
Onkels Schritte sind zu hören. Er drückt aus
den Türgriff und geht einen Schritt hinein.
Blitzschnell schließen sich zwei Arme um
seinen Hals und eine Wohllaute Mädchenstimme

sagt! „Du Lieber, so lange habe ich auf
dich gewartet. Nun kommst du doch noch. So
eine Freude!"

Draußen steht der Eötti mit seiner Mappe
am Zugwind. Eh nun, jetzt kann er wirklich

-daran glauben, daß jener Brief nicht
gelesen worden ist. Die Stubentüre geht aus.
Licht dringt in die Halle und sogleich verändert

sich das Bild. Johanna sieht den fremden
Mann, erkennt den eintretenden Herrn und
wird steif wie ein Kuchenblech.

In diesem hübschen Raum, im Flackerschein

des Kaminfeuers ist das Mädchen mit
den roten Wangen gar lieblich anzusehen.
Der gute Onkel kann sein Interesse an diesem

stürmischen Empfang und an der flotten
Tochter nicht verleugnen. Er sucht nach dem
Lichtschalter und besieht sich die Ueberraschung
ganz genau. „Also bist du es doch, Johanna",
lacht er sie an, „habe auch lange auf dich
gewartet, ist mir auch eine Freude!" Er legt
die Mappe auf den Tisch und dann ein
klobiges Scheit auf das Feuer, setzt sich gemütlich

hin und beginnt mit Johanna zu plaudern.

Frägt, ob sie im Sinne habe den alten
Streit um den Schlößliwald auf ganz natürliche

Weise aufzuheben. „Ja", sagt sie und
läßt die Wimpern auf- und niedertanzen,
„wir sind mit Fleiß und Eifer an der Arbeit.
Leider sitzen die Wurzeln etwas tief."

Sie geht und holt Wein und Gläser. Onkel
Albert redet nicht so leise, wie es bisher in
den Abendstunden hier Gewohnheit war.
Herr Ulrich wird darob aus dem interessanten

Inhalt seines Buches gerissen, steht auf,
schlüpft in Hosen und Pantoffeln, kommt die
Stiege herab und schaut zu, wie Johanna
Brunos Kelchglas füllt und einem Herrn mit
ergrauten Haaren einschenkt, der ihm die
Rückenlehne seines Polsterstuhls zuwendet.
Der Architekt, von diesem trauten Bild we¬

nig erbaut, stützt seine Hände in die Hüften
und räuspert sich vernehmlich. Bruno springt
aus, Onkel Albert schaut zurück und sagt!
„Mein lieber Ulrich, wenn ich so dürftig
bekleidet wäre, würde ich mich etwas ruhiger
verhalten."

Die Begrüßung, die auf diese Worte folgt,
ist nahezu so heftig und freudig, wie jene, die
sich kurz zuvor in der Halle abspielte!
„Albert, du bist mir der liebste Einbrecher, den
ich im ganzen eidgenössischen Strafregister
ausfindig machen könnte."

Noch immer steht Johanna mit der Flasche
in der Hand dabei, will sich entschuldigen und
versichern, sie sei sozusagen auf dem Sprung
gewesen ihn zu holen. „Ist schon recht, liebe
Johanna", wehrt er ab, besieht sich die
Etikette der Weinflasche, „aber du hättest zu diesem

Fest wohl eine bessere Sorte aussuchen
sollen."

Und es wird ein Fest gefeiert im stillen
Haus. Ein Fest ohne Voranzeige und
Programm, wie es nur sein kann, wenn gute
Menschen unvermutet sich zusammenfinden,
und die Stunden vor Freude überfließen.

Bevor der Schnee aus dem Joch weichen
mußte, begannen die Arbeiten an der
Flurstraße. Moderne Baumaschinen wurden
eingesetzt und taten ihren Dienst zusammen mit
Lastwagen, Fuhrwerken und Zugrind. Die
Zeit des VerHandelns, des Planens und
Streitens war vorbei. Das Eis war gebrochen.

Schmelzwasser rann in zahmen Bächlein

zwischen Steinen und Wurzeln. Das
Grün der Matten, das sich um Dorf und Bach
breit gemacht, wanderte Tag um Tag weiter
hinauf.

Zimmermann und Dachdecker haben sich im
großen Haus auf Schlößlijoch eingenistet. Der
Hof um den Brunnen wird Werkstatt. Dem
Moos auf den Ziegeln kann die wärmende
Sonne nicht mehr von Nutzen sein. Neues
Leben zieht ein.

Wie das Eis ausgebrochen wird.

Noch immer steht das Bild der Gottesmutter
in der Wallfahrtskirche hinter Gittern.

Ihr Wirken kann die frommen Pilger durch
Wunder in Staunen versetzen, kann Naturkräfte

erwecken, kann in den Herzen den Mut



ftärten unb aucî> in bie ©ebanten einbrin»
gen. 3I)ïe $ilfe ift an teine Sdjranten ge=
bunben.

Son ben 9Jïiittern mirb gefagt, fie tämp»
fen œie ßömen um bas ßeben unb bas ©lüd
i^rer Äinber unb fronen tftre Gräfte rtidjt.

9îad)bem Soljanna non bet KJÎelihmatt fort= -

gezogen, burd) gtodenmirbet unb Sdjneetrei»
ben banongefaljren mat, haben böfe 3ei*eu
bei 9Jîultex Seronita ©inzug gehalten. —
Schimpfen unb Soben nturbe nur feiten non
guten ÏBorten unb erträglichen lagen unter»
broken, ©ifriger nod) als zuoor las bie Groß»
muttet in ihrem abgegriffenen ©ebetbudj.
Stiller unb befiimmerter ging bie 93ïutter
burdj bie iRäume. 9tur Barbaras Ifelle Stirn»
me erllang bann unb mann in einem frölj»
Iid)en Sieb.

tötertmürbig, mie Sater SIrnoIb über bas
2Beiberoolt fdjimpfte unb bodj ftänbig oer»
langte, Sohanna müffe jurüdlommen. läge
unb ÏBodjen ertrugen bie grauen feine üble
Saune, liefen iljn reben unb lamentieren,
toaren zufrieben, roenn einige Stunben gnä»
big uorübergingen, matteten auf ben grüt)=
ling unb bie erfehnten Arbeiten auf ben grü=
nen Statten.

Soch auf einmal tarn ber Stutter eine in»
nere Äraft zu, biefem ©lenb zu begegnen.
3I)r Senten fammelte fid) um bie grage:
Stußte bas hier auf ber Steldjmatt immer fo
meiter gehen? Stußten fie alle unter ben Sa=

ftern biefes einen Stannes leiben? 2ßar bas
ihr unabänberlidjes Sos, bem ©eig, ber
Streitfudjt, ber Itnoerföhnlidjteit ifire 2e=

benslraft, bie SRulje ihres Wersens zum Dp»
fer bringen? Jßurben nidjt alte unausmeidj»
lid) hineingezogen?

ïîodj fal) fie leine Stöglidjfeit ihren Stann
baoon abzubringen, aber fie oerfpürte ben
Sîut, bagegen aufzutreten.

©in balter S3inb rüttelte an ben genftern,
trieb feinen Sdjneeftaub in alle SHi^en. Groß»
mutter lag im Sett. granz unb Sarabra ma»
ren fort. Sie 3oitung nor fid), bie gauft an
bie Stinte gepreßt, faß ber Sater htttter bem

Sifdj unb metterte über bie Sefdjlüffe ber ©e=
meinbe. „Seht ftehts ba fthmarz auf meifj ge»

brudt, bie Strafe mirb nod) breiter unb 2Ius=

meidjftetlen gibts mie Sanzböben. Sie foltcn
bodj eine Slutobahn bauen, bie glurgenof»

fen, bann lann ber Sernljarb gleid) feine
großartige Sjotelftraße anfdjließen. Ser tann
fid) ja ben Manzen doII lachen. Unb unfereins
muß Steuern saniert, bis bie ©alle ptaßt."
„JGieoiel zahlft bu eigentlich Steuer, 9Ir=

nolb", fragte feine grau unb fdjaute non tlj»
rer SIrbeit auf. „Seht bich nichts an", raunzte
er, „bas ift Stännerfadje." „Su Ijaft ßiu
Schreiben non ber Steueroermaltung herum»
liegen laffen", fuhr fie fort, „ber Srief lag
offen auf bem Sifdj. Sas teßte Saht Ijaft bu
nichts unb bas oorleßte Saht bie frfälfte, auch

nicht oiel bezahlt. Stit beinern Seiirag tön»
nen fie mahrhaftig faum ein guber ©rien
herbeiführen." ©i, mie er nun feine gauft
auf ben Sifd) fdjmetterte : „Sas ift noch zu=

öiel, fo mie bie Seljörben mit bem ©elb um
fid) fchmeißen." „3d) meine nur", fuhr bie
grau in ihrem ©ebanten fort, „bas ©elb ift
ja nidjt bazu ba, um es aufzuftoden. Seine
©olbftüdli unb Sfanbbriefe tann ich nidjt in
bie Pfanne fdjlagen unb ©iertätfdj machen.
Solange bu fie oergraben unb eingefperrt
haft, tann ich audj teine Kleiber taufen unb
teinem armen Stenfdjen helfet-" Stit offe=
nem Stunb ftarrte Strnolb feine grau an,
tonnte fidj taum faffen, oon ihr foldje îBorte
Zu hören. „Su fommft mir nod) fchön", fagte
er, „bas ©elb ift moI)I zum Serfdjmenben ba,
Stltotria treiben, ben ©roßljans fpielen unb
bann betteln gehen, he, bu ba."

Stit ruhiger Stimme, über ihre SIrbeit ge»

beugt, fpinnt bie SÔÎutter ihre ©ebanten met»

ter: „Äommt mir nur oft in ben Sinn, mir
radern unb merten unb fparen. Sas heißt
fparen tann man biefem f^malen jjjausljal»
ten nicht mehr fagen, man tonnte bas auch
anbers benennen, haben Streit um jeben
granten, Unfrieben unb harte Strbeit. 2tn=
bersroo taufen fid) bie Sauern Stafd)inen, um
es leichter zu haben, tonnen mehr erreichen,
beffer leben unb noch ©utes tun. 2luf bem

Sdjlößlijod)..Strnolb ftemmte feine güße
fo ftarf gegen ben Schrägen, baß ber Sifdj
megrüdte, fprang auf unb hob beibe gäufte
bis faft zur Sede. ©in fjagel, eine ganze £a=
mine oon böfen ^Sorten ftürzte auf bas ge»

neigte $aupt feiner grau herab. ©r tonnte
faum Stern fd)öpfen, fo fchnelt unb hoft'S
tarnen gludj unb Sd)mur aus feinem Stunb.
grau Seronita oermodjte ein orbenttiches

stärken und auch in die Gedanken eindringen

Ihre Hilfe ist an keine Schranken
gebunden

Von den Müttern wird gesagt, sie kämpfen

wie Löwen um das Leben und das Glück

ihrer Kinder und schonen ihre Kräfte nicht.
Nachdem Johanna von der Melchmatt

fortgezogen, durch Flockenwirbel und Schneetreiben

davongefahren war, haben böse Zeiten
bei Mutter Veronika Einzug gehalten. —
Schimpfen und Toben wurde nur selten von
guten Worten und erträglichen Tagen
unterbrochen. Eifriger noch als zuvor las die
Großmutter in ihrem abgegriffenen Gebetbuch.
Stiller und bekümmerter ging die Mutter
durch die Räume. Nur Barbaras helle Stimme

erklang dann und wann in einem
fröhlichen Lied.

Merkwürdig, wie Vater Arnold über das
Weibervolk schimpfte und doch ständig
verlangte, Johanna müsse zurückkommen. Tage
und Wochen ertrugen die Frauen seine üble
Laune, ließen ihn reden und lamentieren,
waren zufrieden, wenn einige Stunden gnädig

vorübergingen, warteten auf den Frühling

und die ersehnten Arbeiten auf den grünen

Matten.
Doch auf einmal kam der Mutter eine

innere Kraft zu, diesem Elend zu begegnen.
Ihr Denken sammelte sich um die Frage'
Mußte das hier auf der Melchmatt immer so

weiter gehen? Mußten sie alle unter den
Lastern dieses einen Mannes leiden? War das
ihr unabänderliches Los, dem Geiz, der
Streitsucht, der Unversöhnlichkeit ihre
Lebenskraft, die Ruhe ihres Herzens zum Opfer

bringen? Wurden nicht alle unausweichlich

hineingezogen?
Noch sah sie keine Möglichkeit ihren Mann

davon abzubringen, aber sie verspürte den

Mut, dagegen aufzutreten.
Ein kalter Wind rüttelte an den Fenstern,

trieb feinen Schneestaub in alle Ritzen.
Großmutter lag im Bett. Franz und Varabra waren

fort. Die Zeitung vor sich, die Faust an
die Stirne gepreßt, saß der Vater hinter dem
Tisch und wetterte über die Beschlüsse der
Gemeinde. „Jetzt stehts da schwarz auf weiß
gedruckt, die Straße wird noch breiter und
Ausweichstellen gibts wie Tanzböden. Sie sollen
doch eine Autobahn bauen, die Flurgenos¬

sen, dann kann der Bernhard gleich seine
großartige Hotelstraße anschließen. Der kann
sich ja den Ranzen voll lachen. Und unsereins
muß Steuern zahlen, bis die Galle platzt."
„Wieviel zahlst du eigentlich Steuer,
Arnold", fragte seine Frau und schaute von
ihrer Arbeit auf. „Geht dich nichts an", raunzte
er, „das ist Männersache." „Du hast ein
Schreiben von der Steuerverwaltung herumliegen

lassen", fuhr sie fort, „der Brief lag
offen auf dem Tisch. Das letzte Jahr hast du
nichts und das vorletzte Jahr die Hälfte, auch

nicht viel bezahlt. Mit deinem Beitrag können

sie wahrhaftig kaum ein Fuder Grien
herbeiführen." Ei, wie er nun seine Faust
auf den Tisch schmetterte! „Das ist noch
zuviel, so wie die Behörden mit dem Geld um
sich schmeißen." „Ich meine nur", fuhr die
Frau in ihrem Gedanken fort, „das Geld ist
ja nicht dazu da, um es aufzustocken. Deine
Eoldstückli und Pfandbriefe kann ich nicht in
die Pfanne schlagen und Eiertätsch machen.
Solange du sie vergraben und eingesperrt
hast, kann ich auch keine Kleider kaufen und
keinem armen Menschen helfen." Mit offenem

Mund starrte Arnold seine Frau an,
konnte sich kaum fassen, von ihr solche Worte
zu hören. „Du kommst mir noch schön", sagte
er, „das Geld ist wohl zum Verschwenden da,
Allotria treiben, den Eroßhans spielen und
dann betteln gehen, he, du da."

Mit ruhiger Stimme, über ihre Arbeit
gebeugt, spinnt die Mutter ihre Gedanken weiter!

„Kommt mir nur oft in den Sinn, wir
rackern und werken und sparen. Das heißt
sparen kann man diesem schmalen Haushalten

nicht mehr sagen, man könnte das auch
anders benennen, haben Streit um jeden
Franken, Unfrieden und harte Arbeit.
Anderswo kaufen sich die Bauern Maschinen, um
es leichter zu haben, können mehr erreichen,
besser leben und noch Gutes tun. Auf dem
Schlößlijoch ..." Arnold stemmte seine Füße
so stark gegen den Schrägen, daß der Tisch
wegrückte, sprang auf und hob beide Fäuste
bis fast zur Decke. Ein Hagel, eine ganze
Lawine von bösen Worten stürzte auf das
geneigte Haupt seiner Frau herab. Er konnte
kaum Atem schöpfen, so schnell und heftig
kamen Fluch und Schwur aus seinem Mund.
Frau Veronika vermochte ein ordentliches



Stüä ait ihrem Sodett su ftriden, bis bei SRe=

befd)roall oerebbte. ©rft bann fuhr fie fort:
„(£lj nun, bie 2eute boit haben je^t ©lüd,
bei reid)e Dntel, Stuber unb ©ötti, null U)=

nen fein ©elb fd)on su 2ebseiten oerfd)enten.
§at red)t, liai ïeine Äinber, bann fiebt er bod)
etmas baoon, tut ein gutes ÏBert. Unb mas
fie betommen ift meï)r, bunbert SJial met)!,
aïs toir mit allem ©eisen sufammenbringen."

Sie ruhigen ÏBorte nerfctjlugen bem Sater
bie Spraye. Sa er fd)mieg, tonnte fie nod)
ein SInliegen anbringen, bas tf)r fdjon lange
fd)mer auf bem fersen lag: „ Sei boc^ su=
trieben, menn es ihnen auf bem Sd)Iößlijod)
fo gut gebt. Sent bod) an bein Äinb, an 3o=
banna, fo betommt fie es aud) einmal Ieid)=
ter unb fdföner bort als Sobnsfrau."

Ser SJtann bunter bem Sifd) oerbrebte bie
Slugen, griff fid) an ben $als, fdfludte, mütg=
te unb preßte enblid) einen Sd)tei aus: „Su
liigft!" „Stîidjt fo laut, Slrnotb", bämpfte fie
ihn, „bie ©roßmutier liegt oben. Sie bat es
mit bem fersen su tun. 9îein, tib fage bie
2Babrbeit! Sarau mirft bu mit fdjreien unb
toben nid)ts änbern. Unb icb mill es nid)t än=

bern. 3d) gönne ihr öas ©liict."
Picht nur bie ©roßmutter, aud) ber Sater

hinter bem Xifdj betam Jjersträmpfe. Seine
grau b°ltß ibm Stopfen, rebete begiitigenb
auf ibn ein, fid) für eine SBeile binsulegen.

ÏBenn fid) Ptütier für bas ©lütt ibrer Äht=
ber einfeßen, bann fronen fie fitb nid)t. 3Uïit
einer 3äbigtett, bie eine Piannestraft roeit
überfteigt, oerfolgen fie ibt 3iel. Sk finb mit
fonbetbaren ©aben bie^für ausgeftattet unb
oerfteben fie meifterbaft ansuroenben. 3n
ben 3ßod)en bis sum ffeuet, mürben Ptnolbs
biffigfte 3äbne geftumpft, obne 3abnarst, ob=

ne fdfmersftittenbe Spruen unb aud) obne
©email Sei biefer Operation balf Sarbara
als SIffiftentin mit oiel ©efd)ict unb oerbüif*
fenber ©infübtungsgabe.

3m §euet ragten rings um bas grobe $aus
auf Scblößtifocb bobe ©erüftftangeu sum
§immel empor, jammern unb Älopfen,
Kraben unb Sägen erfüllte feben Paum.
Spengler unb Sdjloffer, Pïaler unb Sd)rei=
ner, eine ganse Sippfdjaft oon munteren

§anbmertern fafj täglid) am Sifd). 3n ber
Äüdje lag Sd)utt inmitten tabler Sßänbe. 3n
ben grembensimmern mürbe gebohrt unb ge=

fdjmeißt. Staub unb Srect unter jebent Sibub,
auf jebem Sims, in feber Piße. Ser alte
Sernbarb fiïjlurfte in feinen Pantoffeln oon
einer ©de in bie anbete unb fudjte oergebens
einen Ort, roo tein Surtbsug berrfd)te.

©egen ben £)etbft su feßte ein fieberhaftes
Schaffen ein. Sis in bie Pad)t brannten bie
bellen 2id)ter, pußten bie grauen, ftanben
bie 2ieferroagen ber §anbmerfer oor bem
§aus, benn auf einen beftimmten Sag mußte
bas ©aftbaus für mancherlei ©äfte bereit
fein.

Sie lange Peiße btißblanter genfter liefen
bie Strahlen ber Sonne auf ben neuen So*
ben ber 2Birtsftube fibeinen. Stumen ftanben
auf ben meißgebedien Sifd)en. ©efd)äftige
grauen eilten bin unb her. Äein Älopfen
unb Sod)en ftörte bas meite $aus. Sie 2tr=
beit mar beenbet, ber Sag ber fefttid)en ©r=
Öffnung angebrochen.

Som SBalb her ertönten muntere üfornfig*
nale. Sas erfte Puto fcbmentte um ben Spi*
djer unb fuhr in elegantem Sogen breimal
um ben Srunnen. Sruno fprang aus bem
blumenoersierten SBagen unb half feiner
Sraut forgfam aussufteigen, ben sierlidjen
Schleier su ridjten, bas meiße Äleib in bie
galten su legen. Sater unb Plutier traten
bersu unb fd)titten bann sum $aus. 2ad)enb,
froh unb bantbar für ben glüdlid)en ftbönen
Sag. Sie tarnen oon ber Äird)e unb begrüß*
ten nun bie ©äfte, bie im gefttagsgemanb
aus bem großen Puiocar ftiegen.

SBieber büßte auf ber Straße 2ad unb
©las eines großen SSagens. Dntel Plbert
brachte ben ©roßoater unb bie Pteldjmait=
©roßmutter in feinem fanft miegenben ©e=

fährt. $inter ihm fd)nurrte unb furrte bas
Puto Plridjs. Sd)teiner, 3immetmann unb
Satbbeder führte er bersu. Sor ber Stiege
bes ©aftbaufes molüe bas ©rüßen unb )f)än=
befd)ütteln, bas ©Iüdmünfd)en unb Sernmt*
bern tein ©nbe nehmen. Sßer tann auch fc^otx
SU einer $od)seit gleitb autb bie getreuen
ÏBerfleute einlaben unb im eigenen, eben
neuerftanbenen $aus su Sifdje laben.

Stück an ihrem Socken zu stricken, bis der
Redeschwall verebbte. Erst dann fuhr sie fort:
„Eh nun, die Leute dort haben jetzt Glück,
der reiche Onkel, Bruder und Eötti, will
ihnen sein Geld schon zu Lebzeiten verschenken.
Hat recht, hat keine Kinder, dann sieht er doch
etwas davon, tut ein gutes Werk. Und was
sie bekommen ist mehr, hundert Mal mehr,
als wir mit allem Geizen zusammenbringen."

Die ruhigen Worte verschlugen dem Vater
die Sprache. Da er schwieg, konnte sie noch
ein Anliegen anbringen, das ihr schon lange
schwer auf dem Herzen lag! „ Sei doch
zufrieden, wenn es ihnen auf dem Schlößlijoch
so gut geht. Denk doch an dein Kind, an
Johanna, so bekommt sie es auch einmal leichter

und schöner dort als Sohnsfrau."
Der Mann hinter dem Tisch verdrehte die

Augen, griff sich an den Hals, schluckte, würgte
und preßte endlich einen Schrei aus! „Du

lügst!" „Nicht so laut, Arnold", dämpfte sie

ihn, „die Großmutter liegt oben. Sie hat es
mit dem Herzen zu tun. Nein, ich sage die
Wahrheit! Daran wirst du mit schreien und
toben nichts ändern. Und ich will es nicht
ändern. Ich gönne ihr das Glück."

Nicht nur die Großmutter, auch der Vater
hinter dem Tisch bekam Herzkrämpfe. Seine
Frau holte ihm Tropfen, redete begütigend
auf ihn ein, sich für eine Weile hinzulegen.

Wenn sich Mütter für das Glück ihrer Kinder

einsetzen, dann schonen sie sich nicht. Mit
einer Zähigkeit, die eine Manneskraft weit
übersteigt, verfolgen sie ihr Ziel. Sie sind mit
sonderbaren Gaben hierfür ausgestattet und
verstehen sie meisterhaft anzuwenden. In
den Wochen bis zum Heuet, wurden Arnolds
bissigste Zähne gestumpft, ohne Zahnarzt, ohne

schmerzstillende Spritzen und auch ohne
Gewalt. Bei dieser Operation half Barbara
als Assistentin mit viel Geschick und verblüffender

Einfühlungsgabe.

Im Heuet ragten rings um das große Haus
auf Schlößlijoch hohe Eerüststangen zum
Himmel empor. Hämmern und Klopfen,
Kratzen und Sägen erfüllte jeden Raum.
Spengler und Schlosser, Maler und Schreiner,

eine ganze Sippschaft von munteren

Handwerkern saß täglich am Tisch. In der
Küche lag Schutt inmitten kahler Wände. In
den Fremdenzimmern wurde gebohrt und
geschweißt. Staub und Dreck unter jedem Schuh,
auf jedem Sims, in jeder Ritze. Der alte
Bernhard schlurfte in seinen Pantoffeln von
einer Ecke in die andere und suchte vergebens
einen Ort, wo kein Durchzug herrschte.

Gegen den Herbst zu setzte ein fieberhaftes
Schaffen ein. Bis in die Nacht brannten die
hellen Lichter, putzten die Frauen, standen
die Lieferwagen der Handwerker vor dem
Haus, denn auf einen bestimmten Tag mußte
das Gasthaus für mancherlei Gäste bereit
sein.

Die lange Reihe blitzblanker Fenster ließen
die Strahlen der Sonne auf den neuen Boden

der Wirtsstube scheinen. Blumen standen
auf den weißgedeckten Tischen. Geschäftige
Frauen eilten hin und her. Kein Klopfen
und Pochen störte das weite Haus. Die
Arbeit war beendet, der Tag der festlichen
Eröffnung angebrochen.

Vom Wald her ertönten muntere Hornsignale.

Das erste Auto schwenkte um den Spi-
cher und fuhr in elegantem Bogen dreimal
um den Brunnen. Bruno sprang aus dem
blumenverzierten Wagen und half seiner
Braut sorgsam auszusteigen, den zierlichen
Schleier zu richten, das weiße Kleid in die
Falten zu legen. Vater und Mutter traten
herzu und schritten dann zum Haus. Lachend,
froh und dankbar für den glücklichen schönen
Tag. Sie kamen von der Kirche und begrüßten

nun die Gäste, die im Festtagsgewand
aus dem großen Autocar stiegen.

Wieder blitzte auf der Straße Lack und
Glas eines großen Wagens. Onkel Albert
brachte den Großvater und die Melchmatt-
Eroßmutter in seinem sanft wiegenden
Gefährt. Hinter ihm schnurrte und surrte das
Auto Ulrichs. Schreiner, Zimmermann und
Dachdecker führte er herzu. Vor der Stiege
des Gasthauses wollte das Grüßen und Hän-
deschütteln, das Glückwünschen und Bewundern

kein Ende nehmen. Wer kann auch schon

zu einer Hochzeit gleich auch die getreuen
Werkleute einladen und im eigenen, eben
neuerstandenen Haus zu Tische laden.
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Barbara unb DJtonifa bringen äUeiBmein
unb ©täfer, um bie (Säfte fdjon not bem ©in=
treten mit einem tü^len Drunt 3U ermuti=
gen. ÜJtitten in biefer geftgemeinbe, eine ro=
te 9Wte an ben Dfchopenlit; geftettt, fein
(Sias in ber Haub, umgeben non fröhlichem
Slaubern unb Sachen, Blingelt ber 2)telch=

mattier sur Sonne tjinauf. Sein Slitf ift
leicht oerfchleiert. SIengftlich bemüht tein
Dröpflein ju oerfdjiitten, fudft er fidf einen
SBeg ämifdfen ben geftfleiberrt hinburdf,

bas ©efidft ber ^Brautmutter, bie nun glücf=
litt) bie grudft ihrer fötühen erntet. Sie hat
ihren Sltann nicht aus bem ©litt gelaffen unb
meip, mas biefer Hänbebruct gilt.

3terliihe Difdftarten helfen ben £>erein=

ftrömenben ihren ipiat; ju finben. Das H°<h=

geits= unb bas Slufrichtefeft ift in eins oer=
fchmoljen. Die Slugen manbern ftaunenb ben
erneuerten Däfermänben nach, 3U Sorlfäm
gen unb Silbern unb freuen fith an ber
^Pradft biefer herrlichen Stube. Sis eilige

Da fi^en Derefunö, o-obias, bie Beimtlofen unb 3mmeröurftigen.

nimmt in ber 9tähe ber Stiege noch einen
träftigen Sd)tuct unb, mas er oor ber Äirdfe
nicht 3'Uftanbe braute, er geht auf ben Sräu*
tigam 3U unb gibt ihm bie Haub: „SGünfh
bir ©lücf, Sruno!" Unb mahrhaftig, aus fei=

nem 2Iuge tollert ein Dropfen bie Satte htn=
ab unb fällt auf bie Dielte an feiner Sruft.

9Jtutter Dorothee fteigt bie Sortreppe em=

por, lehnt fidf in ihrem Seibenfleib über bas
uerftt)lungene©elänber hinaus unb bittet mit
freunblidfen SBorten in bie prächtige 2ßirt=
ftuhe 3u tommen. Sraut unb Sräutigam tom=

men ooraus. Der Schleier miegt fich im fanf=
ten ÏBinb, bie Sonne glitpü't auf Johannas
golbenem ^alsfdfmucf unb ftrahlt auch auf

©eftalten in meinen Schüben bahertommen
unb bie gefüllten Detter bringen.

So groff unb meit biefe Stube ift, fie tann
nicht alle ©äfte faffen. 3m Hinterhaus ift
eine lange Dafel aufgerichtet, auch mit Stu=
men gefdfmiittt unb œeiBgebettt. Dort fi^en
Seretunb, Dobias unb alle ihre 2Beggefähr=
ten, bie Heimatiofen unb 3mmerburftigen.
3hre ift nicht roeniger groB, ifyte
©lüctroünfche nicht minber HerglicSj. ©i, mie
fie bie ©läfer fyebzn, bie Suppe fttjlürfen,
ben Sraten rühmen, unb mit heifeien Stim=
men ein Hoch ausbringen. Stud) bie 9Jïûhfe=
ligen unb Selabenen finb 3um geft herteige=
ftrömt unb merben töftlich bemirtet.

— ©nbe
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Barbara und Monika bringen Weihwein
und Gläser, um die Gäste schon vor dem
Eintreten mit einem kühlen Trunk zu ermutigen.

Mitten in dieser Festgemeinde, eine rote

Nelke an den Tschopenlitz gesteckt, sein
Glas in der Hand, umgeben von fröhlichem
Plaudern und Lachen, blinzelt der Melch-
mättler zur Sonne hinauf. Sein Blick ist
leicht verschleiert. Aengstlich bemüht kein
Tröpflein zu verschütten, sucht er sich einen
Weg zwischen den Festkleidern hindurch,

das Gesicht der Brautmutter, die nun glücklich

die Frucht ihrer Mühen erntet. Sie hat
ihren Mann nicht aus dem Blick gelassen und
weiß, was dieser Händedruck gilt.

Zierliche Tischkarten helfen den
Hereinströmenden ihren Platz zu finden. Das Hoch-
zeits- und das Aufrichtefest ist in eins
verschmolzen. Die Augen wandern staunend den
erneuerten Täferwänden nach, zu Vorhängen

und Bildern und freuen sich an der
Pracht dieser herrlichen Stube. Bis eilige

Da sitzen verekund, evobias, die keimtlosen und Immerdurstigen.

nimmt in der Nähe der Stiege noch einen
kräftigen Schluck und, was er vor der Kirche
nicht zustande brachte, er geht auf den Bräutigam

zu und gibt ihm die Haà „Wünsch
dir Glück, Bruno!" Und wahrhaftig, aus
seinem Auge kollert ein Tropfen die Backe hinab

und fällt auf die Nelke an seiner Brust.
Mutter Dorothee steigt die Vortreppe

empor, lehnt sich in ihrem Seidenkleid über das
verschlungene Geländer hinaus und bittet mit
freundlichen Worten in die prächtige Wirtstube

zu kommen. Braut und Bräutigam kommen

voraus. Der Schleier wiegt sich im sanften

Wind, die Sonne glitzert auf Johannas
goldenem Halsschmuck und strahlt auch auf

Gestalten in weißen Schürzen daherkommen
und die gefüllten Teller bringen.

So groß und weit diese Stube ist, sie kann
nicht alle Gäste fassen. Im Hinterhaus ist
eine lange Tafel aufgerichtet, auch mit Blumen

geschmückt und weißgedeckt. Dort sitzen

Verekund, Tobias und alle ihre Weggefährten,
die Heimatlosen und Jmmerdurstigen.

Ihre Freude ist nicht weniger groß, ihre
Glückwünsche nicht minder herzlich. Ei, wie
sie die Gläser heben, die Suppe schlürfen,
den Braten rühmen, und mit heiseren Stimmen

ein Hoch ausbringen. Auch die Mühseligen

und Beladenen sind zum Fest herbeigeströmt

und werden köstlich bewirtet.

— Ende
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